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uns don der Irrigfeit Des unftigen zu überzeugen, weil dieſelben 
die Schaffung eines „tehnifhen Generalftabes“ und eines 
eben hierdurch bebingten neuen rein techniichen Organismus für 
die Ausführung der Friedens: und Kriegsbauten gar nicht in ihr 
Programm aufgenommen haben, während unferer Anficht nach 
gerabe diefe Mafregeln den Kern einer friegsgemäßen Reform 
des techniſchen Dienftes bilden. 


una 


Seither haben aber eine ganze Reihe öſterreichiſcher und 
deuljcher, theils militäriſcher, theils rein techniſcher Fachblätter 
Beſprechungen unferer „Studie“ gebracht, welche durch bie Ge— 
fälligleit der Redaktionen zu unferer Kenntniß gelangt find. 

Wenn nun auch bie bebeutend überwiegende Mehrzahl der- 
felben als Zuftimmung zu unferer oben ausgefprochenen Anficht 
über den Kern einer derartigen Reform aufzufaſſen ift, jo ergiebt 
ſich doch aus ihnen, daß die Anfichten über die zweckmäßigſte Art 
der Durchführung felbft nur jenes Grundgedanfens noch ziemlich 
auseinander 

Vergleiht man diefen Zuftand mit der Webereinftimmung 
der Anſichten, welche in ben anderen Zweigen der Kriegsfunft 
menigftens bezüglich der Sauptprinzipien befteht, mas zur Folge 
hat, daß bezüglich biefer Zweige ſich die Diskuffion fon häufig 
mit Fragen weit geringerer Wichtigkeit beſchäftigen kann — fo 
dürfte es wohl als eine beredhtigte Anforderung der Kriegs— 
technit ericheinen, daß eine eingehendere Distuffion endlich 
wenigſtens aud über die Sauptprinzipien ihrer Organi— 
fation bie fo nöthige Klarheit herbeiführe. 

Als ein Verſuch in dieſer Richtung wolle die nachfolgende 
Beſprechung dieſer verſchiedenen Rezenfionen aufgefaßt werben. 

Demgemäß jowie mit Nüdfiht auf den zur Dispofition 
ftehenden Raum wird fie ſich faſt ausſchließlich mit den unferem Pro⸗ 
jelte entgegengeftellten pofitiven Neformvorfhlägen beichäf- 
tigen, ben übrigen Inhalt der Negenfionen nur kurz ſlizziren, 
jedoch wird für diejenigen unferer Leſer, welche etwa genaue 
Renntnik von fämmtlihen Nezenfionen nehmen wollen, ein Ber: 
‚deichniß derfelben heigelffen. 























Sobann werden eingehend die Berhältniffe befproden, melde 
ſich daraus ergeben müfjen, wenn der Genieftab — fei es auch 
nur in der engiten Begrenzung auf das Gebiet der fortifilatoriſchen 
Bauten — mit dem praftifhen Baubienft belaftet bliebe, und 
wird hieraus der Schluf abgeleitet, „daß ſich eben ver Generals 
ftab bequemen müffe, die ganze Leitung des Fortifitationswefens 
und des Feftungsdienftes nicht nur de nomine, fondern aud) de 
facto felbft in die Sand zu nehmen.” 

Nichts Anderes alfo als ber von uns projeftirte tech— 
nifhe Generalflab ift es, für welchen der Artikel eintritt, der 
fonah auch als Entgegnung auf den in ber früheren Re— 
zenfion bezüglich; des Genieftabes angedeuteten Wunſch angefehen 
werben fann. 

Der Artikel ſchließt mit einigen anerfennenden Worten über 
unfere Stubie, „wenn aud deren Ausführungen nidt in allen 
Stüden beigepflidtet werben kann“. 


C. Armee und Marine-Zeitung. 


Der Artifel „Zur Organifation der technischen Truppen“ macht 
infofern den Einbrud, daß der Herr Berfaffer feine Aufmerlfam- 
keit hauptſächlich unferem Vorſchlage eines „Kriegsbauforps” zus 
gewandt habe, ald die übrigen Ausführungen unfere Anſichten 
mehrfach, unzutreffenb wiedergeben. 

Hiergegen befindet er fid) bezüglich der aroßen Gefahren, welche 
der bisherige Mangel einer umfaſſenden Organifation des rein= 
technifhen Dienftes für eine große Armee namentlid; in einem 
ruſſiſchen Kriege mit fih bringen muß, in voller Uebereinftimmung 
mit uns und fpricht die Anficht aus, daß ein Kriegsbaulorps „nach 
unferer Idee organifirt und ausgebildet, den techniſchen Intereſſen 
der Armee am dienlichſten ſcheinen würde”. 

Eine warme Empfehlung unferer Studie beſchließt auch dieſen 
Artilel. 

Anmerkung. Die Redaktion fügte eine Bemerkung in dem 
Sinne bei, daß es von Seite der Delegationen wohl das Beſte 
wäre, „die wohlerwogenen Fachangelegenheiten eines verantwort— 
lihen Refjortminifters nicht zum Gegenftande ihrer Erwägungen 
zu machen, wenn er diefelben ala nothwendig erachtet und mit 
feinen zu großen finanziellen Forderungen herantritt“. Dem— 
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berechnete — Grundlage liefern wollten, ein fehr verſchiedener, 
übrigens theilmeife aud) in dem ganzen Programm dieſer Zeit 
fhriften begrünbeter. 


F, Militär-Literatur-Zeitung. 


Der unter dem Titel unferer Studie erfchienene Artikel gibt 
nur einen ſehr knappen Auszug unferer Vorſchläge, hieran die Be— 
merfung fnüpfend, daß dieſelben in Anbetradht der damals vor⸗ 
ausfichtlich bereits entſchieden geweſenen Organifation wohl nur 
ein alademiſches Intereſſe bieten, welches aber der auf gründlicher 
Belanntfchaft mit den Berhältniffen beruhenden und ernſtes mohl- 
gemeintes Streben befundenden Schrift auch in hohem Grade inne= 
mohne; eine gewiſſe Boreingenommenheit für die von altersher im 
faiferlichen Heere beftandenen Einrichtungen müfje wohl in Rechnung 
gezogen werben. 


G. Deutſche Heereszeitung. 


Dieſe unter dem Titel „Zur Organiſation der Genewaffe in 
Oeſterreich⸗ Ungarn“ erfchienene Nezenfion geht wohl weiter, inbem 
fie unferen Anfichten über dem Werth der Feſtungen, über bie 
Nothwendigleit der Trennung des tedhnifhen Stabes von ber 
technifchen Truppe und über die thunlichte Amalgamirung beider 
mit der Infanterie zuftimmt. 

Auch fie enthält fich jedoch einer eingehenden Beſprechung Der 
diesbezüglichen fowie überhaupt einer Beſprechung aller anderen, 
iheilweife auch nicht ganz zutreffend wievergegebenen pofitiven 
Reformvorſchläge, in dieſer Beziehung auf unfere Studie ſelbſt 
verweifend, welche wohl jedenfalls vom F. und k. Neichsfriegs- 
miniſterium in eingehende Erwägung werde genommen werben. 


D. Jahrbüdjer. 
H. v. Löbells Jahresberichte. 
K. Auternationale Revue. 

Einen wejentlid anderen Charakter befiten diefe drei Rezen— 
onen. Sie alle geben nämlich einen Haren Ueberblid über Die 
Sefammtheit unferer Vorichläge, betonen deren Bedeutung auch 
Über die Grenzen Defterreih- Ungarns hinaus und empfehlen deren 

m, 
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2. Was die Einbeziehung der Feftungsartillerie in 
den Organismus der Kriegstechnik betrifft, jo bemerlen wir, 
daß die „Reichswehr“ in ihrer Nummer 321 vom 8. April 1892 
ebenfalld einen und zwar offenbar aus artilleriftifcher Feder 
ftammenden, Artikel gebracht hat, welcher wenn auch nicht bie eben 
erwähnte Maßnahme, jo doch den michtigften Schritt zu einer 
folgen, nämli die Trennung der Feldartillerie von den beiden 
anderen artilleriftiihen Gruppen (der feftungs- und ber techniſchen 
Artillerie) beantragt hat und zwar auf Grundlage von Vor— 
theilen, melde hieraus für die Artilleriewaffe abgeleitet werben. 

Wenn mir deffenungeadhtet hier ebenfo wenig wie in unferer 
Studie diefe Mafregel näher erörtern, jo gefchieht dies auch des— 
halb, weil uns eine berlei Erörterung ziemlich zwecklos erſcheint, 
folange nicht die aus allerhand anderen Gründen viel näher 
liegende und wichtigere Schaffung eines techniſchen Generaljtabes 
als Hauptprinzip ber techniſchen Neform anerkannt ift, denn einem 
General-Genieinfpeftor, fei es num nach Art des alten oder Des 
neuen öſterreichiſch⸗ ungariſchen Syftems, wird ficher nicht die Heinfte 
Artillerie-Abtheilung unterftellt werben. 

Mieder einen anderen Charakter haben die beiden Rezenfionen 
E und J, indem nicht nur beide, wie auch ſchon die früheren, die 
Gefammiheit unferer Anträge befprechen, fondern auch unferen 
Anſichten ihre eigene, in Form eine? wenn auch weniger ins 
Detail ausgearbeiteten Projektes gegenüberftellen. 

Eben hierdurch haben fie aber die eigentlihe Baſis einer 
Beiprehung im Sinne eines Ausgleihes von Meinungsverfhieben- 
heiten gejchaffen, daher wir uns nunmehr eingehender mit diefen 
Projekten beichäftigen werben. 


E. Allgemeine Militär-Zeitung. 
Inhalt der Rezension. 


Diefe unter dem Titel unferer Stubie erfhienene Kritik giebt 
in ihrer erften Hälfte eine gebrängte Slizze der von uns beans 
tragten Neform, um daran zunächſt ein Gutachten des im Jahre 
1837 verftorbenen preußiſchen Generals der Infanterie v. Grolman 
und dann eine felbftändige Neformflizze des gefammten technifchen 
Dienftes zu lnupfen. 


Ne 
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taktischen Truppen, dafjelbe Prinzip, welchem in ber öfterreichifchen 
und franzöfifcen Armee Baron Haufer und Graf Chafjeloup ebenfo 
vergeblih wie v. Grolman in der preußifchen zum Durhbrud zu 
verhelfen bemüht waren, welches wir aus volliter Neberzeugung 
im Sinne der beiden erftgenannten ausgezeichneten Männer in 
unferer Studie als Hauptprinzip der Neform des technifchen 
Dienftes bezeihnet haben, und welches endlich auch in bem vor= 
liegenden Neformprojefte unſeres deutfchen Herrn Kameraden den 
erſten Nang einnimmt, indem Punkt 1 diefer Reorganifationsflizze 
lautet: Auflöfung des bisherigen Ingenieurforps, Ver— 
einigung deffelben mit dem Generalftabe, oder mit anderen 
Worten: Schaffung eines „Feitungsgeneralftabes”, deſſen Beitimmung 
ganz dieſelbe ift wie die unferes „techniſchen Beneralftabes”, 

Melche der beiden Bezeihnungen die zwedmäßigere jei, läßt 
fi) mit apobittifher Sicherheit wohl faum jagen. Es ift nämlid 
der Name „SFeltungsgeneralftab” wohl ſicher dem militärischen Ge 
fühle ſympathiſcher, und namentlih dem Genieoffizier dürfte Die 
Befürchtung nicht zu verargen fein, daß ein „tedjnifcher” General- 
ftab in einen wenn aud ganz unberedtigten Gegenfah zum 
„taltiſchen“ gebracht werden möchte, Andererſeits aber entjpräche 
der Name „technifcher” Generalftab wohl fiher dem Umfange der 
Derufspflichten dieſes Stabes (fortififatorifcher und rein tednifcher 
Dienft im Feld- und Feltungskriege) beſſer und dürfte fi auch 
der Analogie wegen für folche Armeen beſſer empfehlen, in deren 
DOrganifation der Name „techniſche Waffe” vorfommt ober ein- 
geführt werben follte. 

3u Punkt 2, Das Feltungsbauforps, aus Beamten be: 
Ttehend, fol an Stelle der zwei von uns beantragten Korps, näm: 
lid) des Militäringenieur= und des Kriegsbaukorps, treten, für welche 
wir in ihren nicht mehr auf den Mannjchaftsftand zählenden Per: 
fonen ebenfalls Beamte in Ausficht nehmen. 

Hierzu bemerken wir unter Bezugnahme auf die Kapitel VIII 
und XII unferer Stubie: 

a) Der Friedensbaudienſt der Fortifilationen ift jo grund- 
verſchieden vom Kriegsbaudienſte, daß die Beichäftigung mit dem 
eriteren jhlechterdings fat gar nicht als Vorbereitung für den 
letzteren betradjtet werben fann. 

b) Der Perfonalftand für den gefammten Friedensdienſt läßt 
ſich ziemlich genau fejtftellen, muß im Frieden aktivirt fein und 


Mi 
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Kriegstechnif, ihre Entwidelung auf das Sorgfältigfte zu verfolgen 
und bafür zu forgen, daß alle technifhen Dienjtvorfhriften, mögen 
fie den Entwurf, den Angriff oder die Bertheidigung fefter Plaͤtze 
ober den fonftigen technifchen Dienft betreffen, genau in demſelben 
Geiſte verfaßt, bei Fortſchritien der Technik in einem dieſen leeren 
entfprechenden Beifte revidirt und ergänzt werben, 

Eben deshalb wäre diefer Beneralinfpeftor nicht aus dem 
Stande einer der technijchen Truppen, fondern aus jenem des tech⸗ 
niſchen Generaljtabes zu wählen. 

Mit dieſer vorwiegend theoretifhen Aufgabe des General- 
infpeftors wird eine praltiihe Sand in Hand achen. 

Diefelbe wird fih bezüglich ver tehnifhen Truppen äußern 
durd Stichproben, melde bei den verfhiedenen technifchen Korps 
unter Beiziehung ihrer Kommandanten in der Abficht vorgenommen 
mürden, um fich zu überzeugen, daß in jedem berfelben die Muse 
bildung genau im Beifte der beftehenden Vorſchriften erfolge. 

Außerdem werden bei diefen Anläffen auch eventuelle, der 
Initiative des Beneralinfpeltors oder anderer Perfonen entftammenbe 
Anregungen auf Berbefferung ber techniſchen Vorſchriften in Erz 
wägung zu ziehen fein, um entweder zur Formulirung eines Ver: 
fuchsprogramms oder beſtimmter Verbefferungsanträge zu führen. 

Hingegen wäre die eigentliche Zeitung des gefammten Dienites 
der techniſchen Truppen nicht mehr Sade des Generalinfpeltors, 
fondern es hätte hierfür ſowohl unfer Genie- als Pionierlorps 
feinen eigenen aus ihm felbft hervorgegangenen und mit ber vollen 
diesbezüglichen Verantwortung belafteten Kommandanten. 

Bezüglich der Feftungen wird biefe praltifhe Thätigkeit in 
ber theilweife im Wege von Infpizirungen zu gewinnenden Wahr 
nehmung der zur Erfüllung ihrer vollen Kriegsbeſtimmung nod) 
erforderlichen Maßnahmen jeder Art, bezw, in der Sufammen- 
ftellung der diesbezüglichen Anträge beftchen, melde je nad dem 
Ergebnifje der hierüber noch zu pflegenden Verhandlungen entweber 
im eigenen Bureau oder von dem betreffenden Reſſorichefs auszu= 
arbeiten find. 

Um diefen vielfachen und wichtigen, ihn aud) häufig von feinem 
Amtsfige fernhaltenden Aufgaben entfprechen zu lönnen, wird Diefer 
Generalinſpeltor au feiner Unterſtützung eines ſtändigen Stellver— 
treters im gemöhnlichen Dienſte des Feſtungsweſens bedürfen, deſſen 
rn ähnlich, wäre jenem der Kommandanten der tech— 
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Ueber den Luftwiderkand bei fehr großen Gefchoß- 
gefhwindigkeiten. 


Klufmanır, 
Hauptmann im 1. Babifchen Felbartillerie-Megiment Ir. 14, fommanbirt als Bebrer zur 
Luftſchiffer · Abthellung. 


Im Nachſtehenden geben wir die Ueberſetzung einer vom Oberſt 
Sabudski in letzter Zeit herausgegebenen Broſchüre, bie, wie alle 
Sabupstifhen Arbeiten auf dem Gebiete der Balliftil, Beachtung 
wohl verdient; das um fo mehr, ala fie an der Sand ber heute 
gültigen Flugbahntheorte in allen Einzelheiten leicht verftänblich 
ift und am Schluß eine werthvolle Tabelle bringt. 

Die Brofchüre Iautet: 

1. Auf Grund der Verfuhärefultate über den Luftwiderſtand 
gegen Zanggefchoffe, die in Rußland durd; General Majewält, in 
England durch Basforth und in Deutfchland durch Krupp gewonnen 
murben, fam General Majewsli zu dem Schluß, Daß der Luft: 
wiberftan fir Geſchoßgeſchwindigleiten unter 240 m und für ſolche 
über 419 m proportional fer dem Quadrate der Geſchwindigleit, 
und daß für Gefchwinbigleiten, die in ber Nähe der Schall- 
geſchwindigleit Liegen (340 m) ber Luftwiderſtand fhneller als mit 
dem Duadrate der Geſchwindigleit wächſt. 

Im Jahre 1884 ift man auf Grund holländifher und Krupp: 
ſcher Verfuhsrefultate zu dem Schluß gelommen, daß ber Luft: 
wiberftanb für Geſchoßgeſchwindigkeiten über 500 m meniger ſchnell 
zunimmt als mit dem Duabrate der Geſchwindigkeit; man ermittelte 
ben 1,91. Grad für Geſchwindigleiten zwiſchen 500 und 700 m. 

Im Jahre 1890 gab die Kruppſche Fabrik Tabellen heraus, 
in denen die Größe bes Zuftwiderftandes für Geſchoßgeſchwindig— 
feiten von Meter zu Meter fteigenb bis 1000 m angegeben iſt. 
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Aus obigen Formeln ift erſichtlich, daß der Luftwiberftand bei 
Heinen Geſchoßgeſchwindigkeiten proportional dem Quadrat der 
Geſchwindigkeit ift, bei Geſchoßgeſchwindigkeiten, Die in der Nähe 
der Schallgefhmwindigteit Liegen, erheblich ftärker alö das Duabrat 
der Geſchwindigleit zunimmt, bei Geſchoßgeſchwindigleiten über 
550 m erheblich langfamer wächft als das Quadrat der Ge 
ſchwindigleit. 

Wenn man die Luft betrachtet als beſtehend aus Theilchen, 
bie gegenfeitig aufeinander anprallen, die aber mit verjchievener 
Geſchwindigleit je nad) Größe und Richtung begabt find, jo beträgt 
die mittlere Geſchwindigkeit der fortjchreitenden Bewegung ber 
Gastheilchen auf Grund der mechanifchen Theorie der Safe bei der 
Temperatur von 0° O. 485 m, bei 15° C. etwa 500 m. 

Mithin ändert das Geſetz der Vergrößerung des Luftwider- 
ftandes mit ber Geſchoßgeſchwindigkeit feinen Charakter bei Geſchwin— 
bigfeiten, mit denen befondere Eigenthümlichkeiten der Luft verbunden 
find, nämli bei der Schallgefhwindigkeit und bei der mittleren 
Geſchwindigkeit der Bewegung der Luftmolefüle, 

2. Indem Sabudsli ſich vorbehält, in einem von ihm in 
Ausfiht genommenen Werte über die äußere Ballijtif beſondere 
Tabellen zur Löſung der Aufgaben des Schießens mit Geſchwindig⸗ 
feiten bis 1100 m herauszugeben, melde auf Grund Der obigen 
Zuftwiberftandsformeln errechnet find, giebt er einftweilen in bem 
vorliegenden Aufſatze eine Tabelle für die Zahlenwerthe der Funk— 
tionen D (u), A (u), J (u), T (u), B (u) und M (u), welche ben 
Werthen u von 600 m bis 1000 m entſprechen. Bei der Er- 
rechnung diefer Werthe ift der Yuftwiberftand angenommen als 


e—= 0,5091 rn Re viß, 


Die nad biefer Formel errechneten Miderftände (für Ges 
ſchwindigleilen von 600 bis 1000 m) kommen ben in ven Kruppfchen 
Tabellen von 1890 aufgeführten fehr nahe. 

Diefe Tabellen kann man zufammen mit den Langenſcheldſchen 
balliftifhen Tafeln für die Zöfung der balliftifhhen Probleme bei 
Geſchoßgeſchwindigleiten bis 1000 m bemußen, nur muß man dabei 
auf die Vorzeichen der Funktionen Acht geben. Für den Merth 
u nahe an 700 m neigen bie MWerthe der Funktionen mit Aus— 
nahme von J (u) der Null zu, wobei die Funktionen D (u), A (u), 
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Balliftiihe Tafeln 
für die Zöfung der Schußtafelprobleme beim direften Schießen für 
Geſchwindigkeiten über 600 m. 



































a D{u) | Alu) | J(u) | T(a) | B{u) M (u) 
m — — + ® + En 
1000 | 1358 „15996 |oozzuı |1,020 11,047 „|0.,00248 
900 | 1318 „58,85 n 0,02791 x 1,588 11,850 „, |0,00238 
980 | 1977. |57,70 ? 002873 „1,542 7, 1,754" 0,00234 
970 | 1236 „56,50 ' [002958 "11,505 ", 11,659 "| 0,00230 
960 | 1194, |56,26 "1008046 "11,462 „|1,565 „| 0,00825 
50 | 1168 6808 „008184 Ina 1478 „|000m0ı 
90 | 1111 , |5%,66 7 008296 "11,875 „, |1382 1000816 ” 
950 | 1069 © [51,28 °" [Qass2ı  \1830 „1202 „ [000201 
20 1007 7 19,85 "| 08118" 1281 „|1204 „ |0,00206 „ 
984 jt 
910 n 4837 "| o0ssıs "91287 1,118 7 |0,00800 
0) »ı a6 0,0360 11190 1,084 _|0,00194 
890 ass" 45,25 x 0,03726 > 1142 0,051 0,0018 2 
880 | 856, 461 © |00B835 "1,008 „j0srı „ j000ıı . 
870 | sı1 " jau,ı ©" [0,9947 11,048 5 [0,708 000175 , 
860 | 7er "| 40,15 "| 0,04063 "0,992 " |o,rır " |o,00168 
4 183 119 52 7a T 
850 | 723 |s332 004182 0,0 0644 |0,00161 
*s 180 123 53 Tı 7 
Bao | 678 "136,42 „004805 ©. 10,887 |0,573  |000184 
880 | 638 5 3146 7" 0,0431 0833 7, 0,506 „, 000146 
820 | 588 ,, 139,42 „| 0,04562 J 0,778 „0442 " [000138 5 
'o 0,00130 
810 | 542 „3030 „004097 0,22 "0881.10, ? 
800 | 496 [3811 001887 0006 „0321 001m „ 
790 | 460 „|2581 „_ 004981 "0,007 „0271 „000112 „ 
780 | 409 "13349 „005130 „0847  |omeı „000102 „ 
366 „21,01 „, 000288 "0487 „0,175 „000092 „ 
1 
309 „18,50 „005442 „0425 "10,188 „ 000081 
1 1586 006607 10,862 10,097  |0,00070 


“mn ao 








II. 


Ueber die Konftruktion der Züge bei den modernen 
Artillerien.*) 


Die gegenwärtige Arbeit hat zum Imed, Alles zuſammen⸗ 
äuftellen, was zur Beftimmung ber Züge einer Projeftfanone 
erforberlich ift. 

Die Züge follen dem Geſchoß in geſetzmäßiger Weiſe eine 
beſtimmte Umbrehungsgeihwinbigfeit um feine Längsachſe mit- 
theilen, damit es während feines Fluges bie erforderliche Stabilität 
erhält, ohme welche eine Treffficherheit nicht wohl denkbar ift, Zu 
biefem Behufe muß man den Grundriß und die Geftalt ber Züge, 
die Lage und bie Dimenfionen des Führungsbandes oder der 
fonftigen führenden Theile des Geſchoſſes derart firiren, daß letere 
während bes Paffirens der Seele nicht deformirt oder zerftört 
werden, und daß das Geſchoß thunlichſt centrirt bleibt. 

Der Grundriß der Züge kann fchraubenförmig (fonftanter 
Drall) ober progreffiv (variabler Drall) fein; in erjterem Falle 
ift der Winkel, melden die Züge mit den Erzeugenden der Seele 
bilden, in allen Punkten eines Zuges der gleiche, im zweiten Falle 
mwädjt er nad) und nad vom Anfang bes gezogenen Theiles bis 
zur Gefhükmündung. 

Mandie Autoren gaben dem Progreffindrall den Vorzug, 
während Bergleihsverfuhe in Italien, Defterreih und Frankreich 
bie Meberlegenheit des fonftanten Dralls dargethan hatten. Man 





*) Rivista d’artiglieria e genio: „Della Rigatura nelle mo- 
derne Artiglierie* von Mattei, Artilerielieutenant. Mit Genehmigung 
bes Verfaſſers überjeft von Fellmer, Hauptmann und Batteriechef 
im 3. Königl. ſachſiſchen Felbartilerie-Regiment Nr. 32, 
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grejfioprall hat übrigens den Nachtheil, die Anfertigung der Rohre 
zu einer ſchwierigeren zu gejtalten. 

Dies vorausgefhidt, gehen wir dazu über, die Elemente 
eines Zuges zu beftimmen. 

Das Wichtigſte ift entfchieden der Enddrall, da von biefem 
die Umdrehungsgeſchwindigleit des Geſchoſſes und die Stabilität 
beffelben während jeines Fluges durch Die Luft abhängen. 

Profefjor Kaifer*) hat aus verfhiedenen Verfuchen folgende 
Werthe für die Länge m, des Enddralls in Kalibern abgeleitet: 


von 45 bis 35 Kaliber für Kanonen, welche 2,5 bis 2,8 Kalıber 
lange Geſchoſſe verfeuern; 

von 35 bis 25 Kaliber für Kanonen, welche 3 bis 4 Kaliber 
lange Geſchoſſe verfeuern; 

von 35 bis 25 Kaliber für Haubitzen und Mörfer, welche 
2,5 bis 3 Kaliber lange Geſchoſſe verfeuern; 

von 25 bie 15 Naliber fir Mörjer, welde 4 bis 5 Kaliber 
lange Befchofje verfeuern. 


Wenn ©, der Neigungswinfel der Züge an der Mündung 
und n, der Enddrall in Kalibern ift, fo_befteht die einfache Be— 
‘ztehung: 


1) we, = 


Wuich jhlägt in feiner Stubie**) gewiſſe Normen zur Ber 
fimmung des Enbbralls vor und gründet die Berehnungen auf 
das Zugſyſtem eines Gejchüges, weldes beim Verſuchsſchießen 
gute Trefffähigkeit ergeben hat. Wenn dann nämlid) das ſpe— 
zifiſche Gewicht des Geſchoßmetalls gleih oder wenig verfhieden 
ift bei dem Geſchoß des Verſuchs- und dem des zu konſtruirenden 
Gefhübes, fo gelangt er zu folgender Bleihung für den End— 
brall m: 


") ©, Kaiſer. Konftrultion ber gezogenen Geſchützrohre. Wien, 
1892, Seite 112, 

N Wuich. Stubien über Draligefeße ꝛc. „Dittheilungen 
über Gegenftände des Artilferier und Genieweſens.“ 1884. Seite 258. 
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treffpunlt einen kritiſchen Punkt, und es gilt mun, deffen Lage 
zu fubftituiren. Hierzu beftimmt man in dem Ausbrud 


10) gr: vw, 


— in weldem v, die Beigwindigteit im Scheitelpunft der Flug⸗ 
bahn bezeichnet — bie Elemente p' und v, des Scheitelpunftes. 
Ze nachdem das Nefultat diefer Subftitution pofitiv ober negativ 
ift, liegt der kritiſche Punkt auf dem aufs ober abjteigenden Afte 
ber Flugbahn. 

Die Elemente v, p' und A des kritischen Punktes müfjen die 
Gleichung erfüllen 


11) v-g(einA— 220004) — 2-0, 


Die Ermittelung der Werthe, welche vorftehenver Gleichung 
Genüge Ieiften, gefchieht unter Zuhülfenahme der Formeln ber 
äußeren Balliftif durch Probiren, indem man der Reihe nach für 
eine Anzahl Punkte desjenigen Aſtes Der Flugbahn, auf dem ſich 
der kritiſche Punkt befinden foll, die entſprechenden Werthe von 
v und A einjebt. 

In der Praxis könnte es vorkommen, daß man ben Enb- 
brall ©; eines in Konſtruktion befindlichen Gefchlges berechnen 
fol, weldyes ein Geſchoß defjelben Kalibers, derſelben Bogenfpige 
und berfelben (oder nur wenig abweichender) Gejchwindigkeit ver- 
feuern fol, wie ein fchon beftehendes, aber Tängeres Gefi 
Wenn 8, der Enddrallwinlel des beftehenden Rohres ift, jo ann 
man bie Formel anwenben: 

12) tge',—=tg9®, ch = 

mobei 1 und P ſchon früher näher bezeichnete Größen in Bezug 
auf das ſchon beſtehende Vergleichungsgeſchütz, und P, bie 
analogen in Bezug auf das zu Eonftruirende Gefhüt bebeuten, 


während c -1 das Verhältniß zweier Trägheitsmomente bes 


ſchon beſtehenden Geſchoſſes, darſtellt, und zwar des Momentes 
bezogen auf eine transverſale Achſe zu demjenigen bezogen auf 
die Langsachſe. cı ifl endlich das analoge Verhältniß bei dem 
zu fonfiruirenden Geſchoß. 
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Ballier Schlägt in feinem ſchon erwähnten Aufjah einen ge— 
miſchten Drall vor, mwelder aus einem erften — und zwar pro= 
greffiven — und einem zweiten — konftanten — Theile beftehen 
fol, um die Rotationsbewegung auf das Geſchoß in regelmäßiger 
Weiſe zu übertragen. Er will den letztgenannten Theil mindeſtens 
dreimal fo lang maden wie das länafte Geſchoß, welches das 
betreffende Geſchütz verfeuern fol; ja er räth fogar, ihn nod) länger 
zu machen, und hält es für zwedmäßig, ihn menig hinter Dem 
Punkte der Seele beginnen zu lafjen, wo fic die größte Gas— 
fpannung entwidelt. Der konftante Drallwinkel in dieſem Theile 
ift dann gleich dem Enddrall 9, des vorhergehenden progreffiven 
Theiles. Für diefen Lebteren ift der Anfangsdrall mittelft Der 
Formeln 19) ober 21) zu berechnen, indem man in denſelben für 
Xi, Xe, Pı, Pa, Vi, va Werthe jubjtituirt, welche ſich auf Punkte 
innerhalb des betrachteten Theiles beziehen. Die Aurve, welche ein 
Bug in dieſem Falle dann beſchreibt, ift im erften Theile ein Parabel- 
oder Kreisbogen und im übrigen eine Tangente an biefe Bogen in 
beren letztem heile. 

Die Anzahl m der Züge fann man errechnen aus der Formel: 


24) m=-2D+BS, 

ober auch wie bei ben Bangegeſchützen aus folgender Beziehung: 
25) m=3D, 

während endlich für Kruppſche Schnellfeuergefhüge die Gleichung 
26) m=4D 

ailt, wobei immer D das Kaliber des betreffenden Geſchützes, aus- 
gebrüdt in Gentimetern, ift.*) 

Das geeignetfte und gebräuchlichſte Zugprofil hat eine Sohle, 
bie Fonzentrifch ift zum Umfang des normalen Seelenquerjhnittes 
(vom Durdmefjer D), und Seitenflähen, melde parallel zu dem 
Radius find, der durch den Mittelpunft der Sohle gezogen ges 
dacht ift. 

Die Tiefe p der Züge Tann man fehen gleich 409 für Kaliber 
unter 12 cm und wenig abweichend von 2 mm bei größeren Halibern. 


) ©. Kaifer. Schon angeführtes Merk, Seite 31 und 32, 
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fann und an bie Winkelgefhmwindigfeit der Umbrehung bes Ge— 
ichoffes im Rohr, die man mit der Formel 





38) tg, 
ober auch 
ui 8* I 


berechnen fan. Endlich bedeutet y, die Ordinate ber Zugkurve; 
biefelbe ift bei fonftantem Drall gleich 


x-18 9, 


während fie für progreffiven Drall aus den Formeln 13) unb 22) 
erhalten wird, wenn man für x die Länge X des gezogenen Theiles 
ber Seele fubitituirt. 

Für gemifchten Drall ift die gefammte Neibungsarbeit glei 
der Summe der Arbeiten in den beiden Theilen, aus benen er zus 
ſammengeſeht ift. 

Wenn der erſte Theil, mit veränderlihem Drall, die Aus— 
dehnung X, und ber gefammte gezogene Theil der Seele wieber 
die Länge X hat, fo ift bie Arbeit L, im erfteren Theil 
36) A 

2y, 

worin w, die MWinkelgefhmwinbigleit des Gefchoffes am Ende bes 
Raumes X, bedeutet, die man mittelft ver Formeln 33) ober 34) 
berechnen kann, indem man für V die Gefchwindigfeit v, Jubjtituirt, 
melde das Geſchoß gerade am Ende diefes Naumes befiht. y, iſt 
gegeben durch die Hurvengleihung 13) oder 22), je nachdem mir es 
mit parabolifchem oder freisförmigem Drall zu thun haben, und 
zwar ift einfach in 13) oder 22) x — X, zu fubftituiren. 

Für den zweiten Theil, den konſtanten Drall, der naturgemäß 
die Länge X— X, hat, ift die Arbeit L, 


37) y=X—X)tg6, 
ift und om bie ſchon erwähnte Bedeutung hat. 


= 
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welcher größer ift als das Kaliber und zwiſchen folgenden Grenzen 
ſchwantt 


38) D, = 1,1D bis 12D;*) 


der Geſchoßraum wird gezogen fonftruirt mit einem Durcmefjer, 
welcher wenig größer ift als bas Haliber, und entweder cylindriſch 
(Fig. 4) oder loniſch (Fig. 5), wie dies bei ben neueren Sonz 
firuktionen der Fall ift. Letztere Art hat vor der erftgenannten 
den Vorzug, daß fie fich leichter herftellen läßt und ein allmähliches 
Bilden der Einfchnitte in den Führungstheilen durch die Züge 
veranlaft, Auf jeden Fall befindet fid) die Sohle der Züge in dem 
Geſchoßraum auf derjelben Cylinderfläche, welche auch die Sohle 
der Züge im der eigentlihen Seele enthält. Die Tiefe der Züge 
ift indefjen geringer. Sie ift nämlich bei eylindriſchem Geſchoßraum 
durchweg gleich 4 p, während fie beim koniſchen Gefhofraum von 
4 p bis p allmählich wächſt. 

Die Länge des cylindriſchen Gefhokraumes hängt von ber 
Sage bes Gentrivbandes ab, die des koniſchen Geſchoßraumes eben- 
falls von diefem Gentrirband und aber aud) von dem Spielraum, 
welcher ohne Nachtheil zwifhen dem Durchmeſſer des Bandes und 
den Wänden des Geſchoßraumes bleiben darf, Das Centrirband 
hat den Zwed, das Geſchoß während des Pafjirens ber Seele 
centrirt zu erhalten und befindet fih im Allgemeinen nahe bei ber 
Bafıs des Dgivals, Daſſelbe hat, wenn man mit Schwarzpulver 
ſchießt, einen um 0,5 mm geringeren Durchmefjer als das Kaliber, 
bamit die Schwierigleiten des Zabens eines mit Pulverfhmuß be 
bedten Rohres nicht vermehrt werden. Wendet man rauchloſes 
Pulver an, welches leinen Pulverf mut erzeugt, fo kann man den 
in Rede flehenden Durchmeſſer gleich dem Kaliber machen. Das 
Centrirband kann weiterhin entweder aus Kupfer hergeſtellt und 
in einer geeigneten ringförmigen Furche auf dem Geſchoß befeſtigt 
werden, ober es lann auf der Drehbant aus dem Geſchoßmetall 
direkt herausgearbeitet werden. 

Letztere Art empfiehlt ſich befonders für Panzergeſchoſſe, damit 
biefelben nicht durch die ringförmige Furche geſchwächt merben, 
melde die Anbringung eines kupfernen Gentrirbandes dicht an ber 
Bafis des Ogivals fordert, 


*) ©. Raifer. Schon angeführtes Werk, Seite T4. 
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Diefe ſchießt eine 42,63 kg ſchwere, 3,34 Kaliber lange Granate 
mit einer Anfangsgeſchwindigkeit von 625 m in ber Sefunde. Die 
Endgeihwindigfeiten auf 5000 m und 10000 m find bezüglich 
335 m und 252 m, 

Die rebuzirte Länge diefes Befchoffes ift, nad; Note*) Seite 29 
beredjnet, 

h, = 23,07, 
und ber Enddrall ift für diefes Geſchütz in Kalibern ausgebrüdt: 
2, = 3 Saliber. 
Aus Gleihung 3) ergiebt fid) das Syftem: 
101072e, — 11891c, = 1, 
2374406, — 14248, — 1, 
welches — aufgelöft — folgendes Ergebnif liefert: 
ce, = — 00 1704 
&, = — 0,0! 986. 

Für das zu konſtruirende Geſchoß ergiebt ſich die reduzirte 

Länge zu 
h, — 2,38, 

und man erhält für eine mittlere Schußweite von 6000 m 
U = 291m. 


Aus Bleihung 2) ergiebt ſich für das neue Gefhüt eima: 
n, — 27 Raliber, 
entſprechend einem Enbbrallwinfel von 
9, = 6. 

Zum felben Zwecke wollen wir uns aber aud) der Meihode Vallier 
bedienen. Sucht man die Lage des Geſchoßſchwerpunktes zunädjft 
auf, fo ergiebt fih der Abftand diefes Punktes vom Geſchoßboden 
zu eima 204 mm und von der Bafis des Ogivals zu 206 mm.*) 

Fr das zu konftruirende Geſchoß hat ber das Ogival er- 
zjeugende Bogen y eine Weite von eiwa 35%. Mendet man 
Formel 4) an, fo ergiebt ſich 

b = 114 mm, 


*) Das in Fig. 4) und 5) gegeichnete Geſchoß iſt nicht das biefen 
Nehnungen zu Grunde liegende. 
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und fomit 


Es find nunmehr die Trägheitsmontente A und B bes Ge— 
ſchoſſes zu beftimmen; man muß hierzu auf die Formeln ber 
Medyanit über Trägheitsmomente von NRotationslörpern zurld- 
greifen und die Negel berüdfichtigen: „Das Trägheitgmoment eines 
Körpers in Bezug auf eine Achſe iſt gleih dem Tränheitsmoment 
deffelben Körpers in Bezug auf eine andere Achſe, welche parallel 
der erftgenannten ift und durd den Schwerpunkt geht, vermehrt 
um das Produkt aus der Maſſe des Mörpers und bem Duabrat 
der Entfernung der beiden Achfen voneinander.“ 

Die Formeln, welche im vorliegenden Falle zu Hilfe zu nehmen 
find, werden in Folgendem gegeben: 

Trägheitsmoment eimes Eplinders in Bezug auf feine Längb- 


achſe: 
40) J, = m 


worin m die Mafle des Cylinders und R den Baſisradius be— 
deutet; 

Trägheitsmoment eines Cylinders von der Höhe h in Bezug 
auf eine Achſe, welche auf ber Längsachfe ſentrecht ſteht unb durch 
den Schwerpunft geht: 


41) ,-# (m+ ;); 


Trägheitämomente J. und J, eittes Notationstötperd — deſſen 
Erzeugende die Bleihung y — f(x) befit und um bie Abfeiffen- 
achſe gebreht worben ift —, bezogen auf die X- bezw. Y-Adhfe: 


R® *) 
a’ 


z 
42) „3, j Uorar 
Lu 


9 3 —3* [ale {x +4 [t@]2hax. 


*) Die Formeln 40) und 41) find Spezialfäle ber Formeln 42) 
und 43). Es erſcheint Mdefjen zwedmäßig, fie bier beſonders aufzu⸗ 
führen, um ihre Ableitung aus ben allgemeinen Formeln zu erſparen. 
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Subftituirt man in 8) die Elemente des kritiſchen Punktes, jo 


erhält man 
„ e,=65°M. 


Hierauf ift die Flugbahn zu betrachten, welche der Schußmeite 
von 6000 m entſpricht. 
Ihre Elemente find: 
1=85,o= 14 35, U— 291m. 


Subftituirt man dieſe in 9), fo erhält man ein pofitives Re— 
fultat; fomit kann man fie ſelbſt als Elemente des Fritifchen Punktes 
annehmen und mit ihrer Hülfe aus 8) den Minfel #, berechnen. 
Es ergiebt ſich: 

9, = 6 a. 

Bon den drei mit diefer Methode erhaltenen Merthen bleibt 
der letzte als endgültiger Werth, Aus Gleihung 1) folgt dann 
der Enborall in Kalibern zu 

ns — 28,2 Kaliber oder abgerundet m, — 28 Raliber, 
eine Zahl, melde fehr gut übereinftimmt mit derjenigen, melde 
nad) der Methode von Wuich berechnet war, und mit Der, welche 
fih aus den Angaben des Profefjors Kaiſer ableiten läßt (Seite 28). 

Es dürfte nicht Überflüffig fein, hier eine Berechnung wieber- 
zugeben, welde Ballier in feiner werthvollen, fchon früher an- 
geführten Arbeit aufgeftellt, und welde die Grundlage zu vor 
stehender Studie gebildet hat. Bier gefchieht die Beltimmung 
des Enddralls, mittelft der Aufſuchung des kritiichen Punktes, mit 
Heinen Abweichungen. 

Es möge fih um die Beftimmung des Enbbralls eines 20 cm. 
Mörfers handeln, welder ein 42,, Kaliber Ianges und 89 kg 
ſchweres Geſchoß mit einer Anfangsgefchrwinvigkeit von 240 m und. 
einem Erhöhungsmwinlel von 45°*) verfeuert. 


Flle dieſes Geſchoß ergiebt fich 


1 A-0182 m, 1-5 Dy-ar, 


ee 2 . 
2 log K = 3,0893, log de — 4,6527, 


(Schufmeite) X — 4803 m, u —= 50°, 
U= 2% m A= 140°. 


*) Wenbet man Formel 7) an, fo ergiebt ſich etwa — 8° 5h', 














50 
und 


x, = 4m 
ſetzt. 

Die Drucke auf den Geſchoßboden berechnet man für dieſe 
beiden Punkte mit der Formel, welche Longridge*) für franzöſiſches 
rauchlofes B N.-Pulver vorgefchlagen hat, welches feiner Zufammen- 
fegung nad) als gleich angenommen werden lanın mit dem Pulver, 
welches in bem zu Lonftruirenden Gejchüg verwendet werden foll, 
und von erfterem nicht wejentlid; abweichen Dürfte Für dieſe 
Drude erhält man 

P, = 2130 Wimofphären 
und 
P, = 551 Atmofphären, 


und fomit wirken auf das Geſchoß in den gewählten Punkten 
folgende Kräfte ein 
p, = 376400 kg und p, — 9370 kg. 
In denfelben Punkten ift die Bejchwinbigkeit des Geſchoſſes 
etwa: 
v, = Böhm, v, = 631 m. 
Aus Formel 19) erhält man fomit: 
9 — 30 18, 
d. h. der Anfangsdrall iſt — in Kalibern ausgedrückt — folgenver: 
n, = 56 Aaliber 
Für paraboliſchen Drall erhält man ala Kurvengleihung 
y= 000616 x? -+ 0,0561 x, 
wonach die Kurve durd Verbindung einzelner feftzulegender Punkte 
zu fonftruiren tft. 
Mendet man Formel 21) an, fo erhält man 
a, = 3° 19 


*) James Atlinſon Longridge: The artillery ol the future and 
the new powders; ober auch dieſelbe Arbeit, von Moch ins Franzbſiſche 
überfeßt: Nouvelles poudres et eanons 4 grande puissance, Revue 
d’artillerie. Band XL, Seite 442, 











öl 


und fomit wieber 
n, — 56 Raliber. 


Die Gleichung für freisförmigen Drall lautet: 
y= 32026 — 6770 361 x? — 9,174 x, 
und ergiebt fich hieraus ebenfalls durch punktweife Honftruftion die 
Kurve, Der Radius dieſes Kreiſes ift 
r = 82,150 m, 
und die Koordinaten des Mittelpunttes find 
x, = — 4,587 m und y, — 82,026 m. 

Mie man fieht, iſt ed unmöglich, felbft bei Mahl eines Heinen 
Maßſtabes, diefen Bogen mit dem Zirkel zu konſtruiren. 

Soll der Drall ein gemifchter fein, und zwar im erften Theil 
progreffiv, im zweiten Theil konftant, fo fann man nad den ges 
gebenen Negeln die Länge des erfteren auf 2,5 m, die bes zweiten 
auf 2 m annehmen. 

Der Anfangsvrall des erften, parabolifchen oder Freisförmigen 
Theiles ift nah Formel 19) ober 21) 

= 3° 4, 
wenn man feithält, daß fein Enddrall — und fomit aud) der ganze 
Winkel des Ionftanten zweiten Theiles — 6° 21' fein fol. Dem 
vorftehenden 9, entſpricht 
n, = 48,8 Raliber 
ober abgerundet 49 Kaliber. 

Die Gleichung einer Zuglkurve des erjten Theiles — para= 

bolifhen Drall vorausgefegt — würde fein 


y = 0,00938 x? + 0,0644 x 
beziehungsweife — Freisförmigen Drall angenommen: 
y = 53,483 — /2883,866 — U — 6,854 x; 
in legterem Falle mit dem Radius: 
r — 5,59% m 
und den Mittelpunftsloorbinaten 
x = 3,427 m und y, = 59,483 m. 








52 


Wenn das zu konſtruirende Zugſyſtem hätte burchweg konſtant 
fein follen, jo würde für ben Zug natürlich, folgende Gleichung 
gegolten haben 

y-xzig@, 
da diefer eben dann eine Gerade bildete, 

Nach der Beftimmung des Grundriffes ber einzelnen Drall- 
gattungen iſt es zweckmäßig, dieſelben einander gegenüberzuftellen, 
und zwar in Bezug auf den Druck, melden die Züge auf bie 
Führungstheile des Geſchoſſes ausüben, und der fih gleihförmig 
auf diejenigen Flächen der letzteren vertheilt, die gegen die Führungs- 
flädyen zur Anlehnung kommen. 

Diefe Werthe ver Drude zwiſchen Zügen und Fü 
für Die verfhiedenen Drallgattungen mit Hülfe der Formel 14) 
errechnet, find in nachſtehender Tabelle enthalten: 





Drud zwifhen den ee ben Führungstpeiten 


Sehe — bed Geſchofſes 

fon: | Trei: tem D 
geleg — ——— — —— — 
Weg Dral | Drall Drall paraboliſch kreisförmig 


los-8°2101-8°12,9,- 6211 0-30, rg 























zu 
05 | 19180 | 12155 | 1200| 14885 14 784 
1 18.983 | 15220 | 15 200 19 665 19 575 
2 13353 | 16810 | 16760 23155 23 155 
25 | 11300 17100 | 1700| 200 | 4145 
3 9242 | 17310 | 17280 oe | 9242 
4 6666 17620 | 17 600 6.666 6.666 
4,5 5750 | 17760 | 17750 570 | 5750 


Aus der Tabelle geht hervor, daß der Drud zwiſchen den 
Zügen und den Führungstheilen für parabolifhen und Treisförmigen 
Drall ziemlich diefelben Werthe befißt, die auch während der ganzen 

Suter bes Paffirens der Seele nur geringen Schwankungen unter 
sen find und durchweg unter dem Marimalwerth bleiben, ber 
konftanten Drall auftritt, Bei diefem Letzteren vermindert 
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ſich der Druck außerordentlich ſchnell, je mehr das Geſchoß fih der 
Mündung nähert. 

Bei dem gemiſchten Drall zeigen fih gegen das Ende des 
progrefjiven Theiles hin ſehr hohe Drude, andererſeits aber Heine 
bergleihen beim konſlanten Drall. Diefe Thatfadhe geftattet nad) 
v. Sceve,*) daß das Geſchoß den Lauf ohne für die Trefffähigfeit 
ſchaädliche Schwankungen verläßt. 

Es erfcheint angemefjen, daß bie Zahl der Züge größer ift, 
als fie ſich aus Formel 24) ergiebt. Nach Formel 25) erhält man 
m— 45. 

Die Tiefe der Züge lann man zu 1,6 annehmen. 

MWendet man Formel 27) an, fo ergiebt ſich: 

1, +1, = 1047 mm, 


unb hieraus lann man für die Breite des Zuges folgendes Maß 
ableiten: 
1, = 7,47 mm, 


unb für die Breite des Feldes: 
l, = 3 mm. 


Das Zugigitem ift fomit völlig beflimmt. Es find nunmehr 
nod) die Abmeffungen des Uebergangskonus zwischen Kartuſchraum 
und Geſchoßraum, des Uebergangslonus zwiſchen Letzterem und ber 
Seele, des Führumgstheiles und endlich der Centrirwulſt feſt— 
zuftellen. 


Wenn der Führungstheil die Gejtalt eines ringfürmigen 
Bandes hat, fo berechnet man die Höhe a mittelft der Formeln 31, 
32 und 33, indem man der Einfachheit halber annimmt, daß der 
Drall durchweg progreffiv fe. Man erhält: 

= ungefähr 21 mm, 
und rundet dies ber größeren Sicherheit halber auf 


ab. 


N vo. Scene, „Drallgefege 10.” — Archiv für bie Mrtillerier 
Ingenieur-Dffigiere. September 1892, Seite 414. 
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Es ift zwedmäßig, das Führungsband nad Figur 2 zu ges 
ftalten, indem man inveffen der Verſtärlung halber die Nuthen 
wegläßt; nad den jchon gegebenen Regeln bringt man den unteren 
Nand des Bandes 40 mm vom Geſchoßboden entfernt an. Um 
nun die Abmeſſungen und gleichzeitig aucd die bes Uebergangs— 
konus zwiſchen Kartuſch- und Geſchoßraum zu bejtunmen, kann 
man in folgender Weiſe (Fig. 6) graphiſch verfahren. 

Angenommen, der Durchmeſſer des cylindriſchen Theiles des 


Geſchoſſes ſei 
d=D-—2mm = 148 mm, 


fo ftellt die Gerade AB eine Erzeugende beö genannten Theiles 
in einem Längsſchnitt des Bejchoffes dar, Iſt nun BC der Geſchoß— 
boden in der Schnittebene, und find bie beiden Geraden ab und 
a'b: ſenkrecht auf AB und in einem Abftand von BC von bezw. 
40 und 65 mm gezogen, jo begrenzen biefelben zwiſchen ſich Die 
Dreite von 25 mm des Führungsbandes. 


Die Gerade BC ftellt gleichzeitig aud) Die vorbere Grenze bes 
Kartufchraumes dar, defjen Durchmefler D, der Merth 


D=11D = 165 mm 


zu geben fein würde. 


Der Theil DE einer Geraden, die in einer Entfernung von 
8,5 mm parallel zu AB läuft, jtellt einen Theil der Erzeugenden 
des Kartufchraumes bar, ber fich ebenfalld in der Schnittebene 
befindet. 


Nun liegt die Sohle der Züge des — koniſch gedachten — 
Geſchoßraumes auf derjelben Flädhe wie diejenige der Züge der 
eigentlihen Seele: die Gerade cc, melde in einer Entfernung 
von 2,6 mm parallel zu AB läuft, ftellt die Sohle der Büge Dar, 
Die Züge haben überdies im Beginn des Geſchoßraumes Die Tiefe 
von 0,8 mm, d. i. die Hälfte der Tiefe der Züge in der Seele. 
Auf der Seraben dd, die parallel zu AB und 0,8 mm von ce 
entfernt gezogen ift, befindet ſich alfo die Oberfläche der Felder 
im Anfang des Bejchoßraumes, und hier muß alfo auch die Er— 
Augende bes Uebergangskonus enden, welcher Kartuſch- und Geſchoß— 

+ miteinander vereinigt. 
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geben fein. Sie ift mit dem cylinvrifhen Theil des Geſchoſſes, 
der einen Durchmeffer von d = 148 mm bat, mittelft eines 10 mm 
breiten Uebergangsfonus zu verbinden (Fig. 7). 

Schließlich ift noch die Länge 1. des koniſchen Geſchoßraumes 
zu berechnen, deſſen Form in Figur 5 gegeben ift, und die im 
Punkt u der Figur 6 ihren Anfang bat. 

Mendet man Yormel 39) an und feßt D, = 151,6 mm, 
D = 150 mm, 8 = 149,8 mm, s= 0,7 mm und I, = 266,5 mm 
(fiehe Fig. 5), fo ergiebt ſich 


I, = 887,6 mm. 





IV. 
Zur Geſchichte des Baſtions. 
Bon 
v. Gohanfen, 


Ingenieuroberft y. D. und Mönigliher Konieroator bes Mlterifums-Mufeums 
in Wieöbaben. BDafelbft F 2, Degember 13%, 


(Mit einer Tafel.) 





Es wird behauptet, daß Sammicheli 1527 in Verona das erfte 
Baftion erbaut habe. Dagegen hat Carlo Promis den Nachweis 
geführt, daß Giorgio Martini, der 1506 geitorben, das Baftion 
erfunden habe, und daß zahlreiche Städte zwifchen 1509 und 1526 
fih ſchon mit Baftionen befeftigt haben. 

Aber Buglielmotti, der gelehrte, auch militärifch durchaus be- 
wanderte Dominikaner (+ 1893), welchen ich durch M. Jähns kennen 
gelernt habe und welder über die Rüftenbefeftigungen des Kirchen— 
ſtaates zwifchen 1560 und 1570 ein fehr intereffantes Bud) ge: 
ſchrieben hat, behauptet, es fei Taccola geweſen, welcher vor 1556 
geftorben und die modernen baftionirten Fronten gezeichnet habe, 
mit welchen der Papft Galiztus III. (1455 bis 1458) Nom habe 
befeftigen wollen. Es gehe dies aus einer Medaille hervor, deren 
eg bes genannten Papftes, deren Revers aber die 


geplante Front in ber apa darſtellt. 
Sue bezeichnet aber auch bei Ardea, 5 Meilen, und 
bei Aftura, 8 Meilen füdlih von Nom am ber See fünfedige 
a re daß ber fünfedige Thurm das erfte Element 
bes volllommenen Baftions fei, weil er allein den todten Winfel 
vermeibe, eine Flanlirung gemwähre, die Bertheidigung vom 
Mittelpunkt 








58 


großartigſte Beifpiel, weldes Taccolas Zeichnung auf jener Mebaille 
ergänzt, fei der fünfedige Thurm von Aftura. Seine Mafe find 
nicht angegeben, während bie des Thurmes von Arbea mit Flanken 
von 7 und mit Facen von 6m zwar angegeben find, aber ohne 
daß man bei feiner großen Zerftörung erfährt, wie er fi) weiter 
oben entwidelt hat. 

Aber jene Medaille ift, wie General Schroeder durch das 
königliche Munglabinet in Berlin herausgebracht hat, wenn auch 
nicht falſch, doch eine, wie der Kunſtausdruck lautet, reftituirte, 
d. h. fpäter zur Ergänzung der Papflreihe entworfene und aus- 
geführte. Sie kann alfo feineswegs als ein Beweis dafür Dienen, 
daß die baftionivte Front damals zmwifchen 1455 und 1458 er— 
funden worden jet. 

Dennoch giebt Schroeder im Archiv für Artillerie und Ins 
genieuroffiziere 1891 zu, wie wir Alle darüber einig feien, daß das 
fünfedige Baition und die baftionirte Front zuerſt in Italien aufs 
gelommen, und mit der älteren italienifchen Manier die Neuzeit 
der Befeftigungstunft begonnen habe. 

Auf jeine gründliche Unterfuhung und juridiſche Logik, 
auf die von den Italienern vorgebrachten Thatfachen mill ich Bier. 
nicht weiter eingehen und nur an die drei Thürme am 
Lager zu Nom erinnern, melde Promis aufführt, und melde ich 
in bem römischen Theil meiner Burgen und Stadtbefeftigungen aus 
führlich befchrieben habe, aber id) will darauf hinmweifen, daß wir 
in Deutfchland befjere und ältere Urfprungszeugniffe für das Baftion 
befigen, 
Auf Die fünfedige Form der Ihürme, deren wir in Deutfch- 
land fehr viele befigen, ift nicht der Werth zu legen, den Bugliel- 
mottt prinzipiell ihnen beilegt. Denn fobald fie ihre Flanken nicht 
flanliren, ihre Facen nicht beftreidhen, und fie nur die Abficht er⸗ 
füllen, einen tobten Winkel zu vermeiden und dem Gejchligfeuer 
ſchräge Linien gegenüberzuftellen, fo find es eben feine Baftione, 
Sp mag man 5. B. die Landestrone auf der norböftlihen Ede 
von Naumburg eine Baftei nennen, deren fait rechtwinklig vor 
bie Zwingermauer jtoßende 6,06 m lange Flanken die Kurtinen 
sehr aut flankiren, die 6,50 m langen Facen aber unbefteichen 
laſſen, aber fein Baftion. Der Thurm wurde 1462 gegen das 
N ——— —— vorgeſetzt (Lepſius, Kl. Schriften 
—55. . 147). 
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1. Defto mehr Werth lege id) auf den hohen Thurm von Nedar- 
bijhofsheim, den ich, unterftüt von der Familie meines Wetters 
Helmftatt und vom Seren Pfarrer Schnitthenner, unterfucht und 
in dem Anzeiger für die Kunde beuffcher Vorzeit, Juni 1865, ver 
öffentliht habe. Da die Edellnechte Helmftatt bereits feit 1274 
als Mormfifches Lehen im Befig von Biſchofsheim find, fo ift 
deren Archiv ſehr bedeutend; ich konnte aber zu meinem Zweck nur 
die am Schluß gegebene Nachricht gebrauden. 

Die Thallage bes Ortes it trefflich zu feiner Sicherung be 
nußt, ſowohl für das alte Schloß, weldes als ein von einem 
Waſſergraben umfchlofjenes Viered in der MWiefenniederung liegt, 
als auch für das Städtchen, welches durd den abgeleiteten Bad) 
auch auf ber Wergfeite den Schub eines Maffergrabens fowie den 
Vortheil einer Mühle innerhalb feiner Mauern genof. Im 
15. Sahrhundert vergrößerte fih das Städtchen jenfeits jener Ab— 
leitung und erhielt auch hier einen meuen, aber trodenen Graben 
und eine bethürmte Ningmauer fowie auf dem höchſten Punkt des 
Geländes einen ſchönen fünfedigen, 16 m hohen Thurm, der Hohe 
Thurm genannt, 

Derjelbe hat ſich volllommen erhalten und außer etwaiger Um: 
änderung des Daches umd einigen Fachwerkseinbauten feine Um— 
bauten erfahren; für bie Kriegsgeſchichte gewinnt er ein höheres 
Intereffe durch eine aleichzeitige Steininfchrift, Die feine Bauzeit 


Sein Brundriß bildet auf einem ftumpf ausfpringenben Wintel 
ber 1,10 m biden Stadtmauer ein eimas unregelmäßiges Fünfed, 
welches mit feiner 10 m breiten Kehlbafis die Innenfeite der Mauer 
einnimmt. Die 5,60 und 6,60 m fpismwinklig vortretenden Flanken 
beftreichen die Aurtinen, im welche die Facen in etwa 10 m von 
dem Flankenwinlel einf—neiden und alfo ſchräg von biefer bes 
ftrichen werben fönnen. Die Facen ſtoßen im ftumpfen Winkel 
von * 100° zuſammen und find beide 8,25 m lang. 

Der Thurm hat bei feiner Höhe von 16 m im Mauerwerk 
einſchließlich des Erdgeſchoſſes vier Stodwerle, über welche ſich noch 
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Er hat bei ſpitz angeſetzten Flanfen von 1,80 und 2,40 m Länge, 
zwei Facen von 2,80 m mit bezw, je einer und je zwei Gewehr— 
ſcharten. 


2. Zwiſchen Moſel und Saar liegt auf einem zu erſterer 
abfallenden Bergrüden 6 km norböftlid von Sierk die Burg 
Menzberg oder Meinsberg. Sie umfaßt ein BViered, das von 
Norden nad) Suden 80 Schritt und von Dften nad Weiten 
5 Schritt mißt. Sie hat einen hohen runden Thurm auf der 
höheren norbmweftlihen Angriffsfeite und auf den drei anderen 
Eden ſpihe Baftione. Der runde Thurm mit einer Abftumpfung 
nad) ber Hoffeite vertritt den Bergfried, an ben fi das Hofhaus, 
ber Palas, anſchließt. Er hat einen ebenerdigen Eingang durch 
eine mit zwei Sohlfehlen und drei Rundſtäben beftens profilirte 
Pforte bes 15. Fahrhunderts, melde im Schluß durch bas Sierk— 
Monclerer Wappenſchild geziert ift. Die zerftörten Zinnen des 
Thurmes waren nad) der Soffeite getragen durch Spikbogen mit 
gothifchen Nafen, nad außen durch halbkreisförmige Friesbogen, 
beren einer um ben anderen als Maſchikuli geöffnet ift. Die brei 
anderen Eden treten als Baſtione vor, und zwar das an der Ede 
der hohen Angriffsfront, Norboft, mit Facen von 21 Schritt Länge, 
mährend die anderen mehr thalwärts gelegenen nur 17 Schritt 
Facenlänge haben, Die Flanlen find alle nur 4 bis 6 Schritt 
lang, zum Theil mit Vorſprüngen und einer Gewehrſcharte im 
Kurtinenwintel. Die drei Bajtione und die Kurtinen hatten einen 
Nundbogenfries, ber ohne Zweifel einen Nundgang mit Zinnen 
trug, fie find zu gleiher Zeit mit dem Rundthurm erbaut. 

Auf dem Plänen habe ich die Defenslinien eingezeichnet; 
man erfennt überall die Abficht, die Facen von den Flanlen aus 
au beftreichen, doch ift diefe Flankirung nicht ftreng durchgeführt, 
indem bei einigen nicht bie ganze Flanke, bei anderen auch noch 
ein Theil der Kurtine zur Flanlirung benugt wird. Der Thurm 
und die Baftione hießen: la Lantern (vielleicht Zeuchte), der Kehr-, 
Kaltenfelver- und Kästhurm. Das große Baftion der norböftlichen 
Angriffsjeite enthielt die Kapelle, wohl bie, in welcher Jalob v. Sierl 
am 11.September 1439 zum Erzbifchof von Trier fonfelrirt wurde, und 
in der er eine heilige Meffe geftiftet hat. Die Kapelle hatte drei Altäre. 
Im Jahre 1820 fand Graf Villers von Burg Eſch fie zerſtört und 
vom berzeitigen Befiger, dem Landmann Breit, ald Scheune benußt. 
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auf dem engiten Nüden der Bergzunge, aus einem Viereck mit zwei 
großartigen Rondelen mit Maſchikulis auf der Angriffsfeite und 
zwei Eleineren Thürmen auf der ihr abgelegenen Seite, 

Wir führen fie auf, weil fat zur felben Zeit Arnold v. Sierf 
zwei Burgen, die eine mit Nonbelen, die andere mit Baftionen 
erbaut, und — ein eigenthlimlicher Zufall! — ein Vetter des Erz— 
bifchofs Selmftatt in Nedarbiihofsheim 1449 zwei baftionirte Thürme 
gegründet hat. 

Aus allem diefen glaube ih, daß die deuffchen Anſprüche für 
die frühefte Ausführung der Baftione älter begründet find als 
die der Italiener; daß fie aber fo tonangebend gewirkt hätten 
und nahgeahmt worden feien, foll Damit nicht gejagt fein. 





V. 


Uoch einmal „Treffer und getroffene Figuren“, 


Bon 


Nohne, 
Generalmajor und Kommandeur ber 8. Felbartillerie-Brigabe. 


Man hat die Anficht ausgefprocen, daß ein Zuſammenhang 
zwifhen der beim gefechtsmäßigen Schießen erreichten Zahl der 
Treffer und der dadurch außer Gefecht geſetzten Figuren nicht bes 
ftehe oder doch menigftens nicht nachzuweifen fei. Einen Zufammen- 
hang zwiſchen Diefen beiden Größen allein giebt es natürlich 
nicht; aber es iſt Har, daß ein gefegmäßiger Zufammenhang vor 
handen fein muß, fobald man nod die Zahl der „treffbaren“ 
Figuren in Betracht zieht und die in voller Schärfe freilid) mohl 
nie zutreffende Borausfegung einer gleihmäßigen Bertheilung ber 
Treffer am Biel madt. Wie unter diefer Vorausſehung aus ber 
Zahl der Treffer und der Zahl der „treffbaren Figuren“ (bei einer 
Reihe von Schüffen ift diefe der im Ziel vorhandenen Figuren 
gleich zu ſetzen, beim einzelnen Schrapnelſchuß von der Aus— 
breitung der Sprengtheile abhängig) die Zahl der wahrſcheinlich 
getroffenen Figuren zu errechnen ift, habe id) in meiner „Studie 
über den Schtapnelfhuß der Feldartillerie” nachgemwiejen. 
(Bergl. Jahrgang 1894 Seite 418 oder Sonderausgabe S. 34). 
Auf Seite 421 bezw. 37 ift bereitö bemerkt, daß die bort ente 
midelte formel auch für Kartätſch- und Gewehrfeuer benußt 
werben lönne. 

Diefe Formel leidet an dem Mangel, daß zu ihrer Benußung 
das Auffhlagen von Logarithmen nöthig ift; fie förbert zwar Die 
Einfiht in die waltenden Geſetze, läßt diefe aber nicht deutlich 
erfennbar hervortreten, kurz, fie ift für den praltiſchen Gebrauch 


— 
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nicht benugbar. Mit leichter Mühe läßt fid aber daraus eine 
Tabelle errechnen, die für den Gebrauch fehr bequem tft. 

Offenbar muß bei gleihmäßiger Bertheilung der Treffer 
am Biel die Prozentzahl der aufer Gefecht geſetzten Fiquren 
abhängen von dem Berhältnif ber Trefferzahl zu der Zahl 
ber treffbaren Figuren, d. h. von derjenigen Zahl, welche angiebt, 
wie viel Treffer durdfchnittlih auf je eine treffbare Figur ent- 
fallen; denn es giebt in der Natur feinen Zufall, jondern Alles 
vollzieht ſich nach beftimmten, unabänderlichen Geſetzen. Ijtz. 8. 
jede Figur am Ziel durchſchnittlich einmal getroffen, d. h. ift bie 
Zahl der erreichten Treffer gleich der der treffbaren Figuren, fo werben 
unbedingt mehr Figuren getroffen, als wenn auf jede Figur durd- 
fehnittlid nur ein halber Treffer entfällt. 

Bezeihnet P die Zahl der treffbaren Figuren, n Die ber 
Treffer und z die der getroffenen Figuren, fo war nad) der oben 
entwidelten Form 


mithin 


Gebt man P = 100, fo ift z/P der Prozentfaß der außer 
Gefecht gefeßten Figuren, wenn im Durchſchnitt auf je 100 Figuren 


u Treffer ober auf 1 Figur 10,5 Treffer entfallen. Cs wird aledann 


I = 1 — 0,99n 


mithin 
_ log (1 — 2,100) 
log 0,99 ° 


Set man für z der Neihe nad die Merthe 1 bis 100, fo 
fann man eine Tabelle aufftelen, aus der zu erjehen ift, mie viel 
Treffer (n) durchſchnittlich jede Figur erhalten muß, damit 
beftimmter Prozentſatz von Figuren (2) außer Gefecht geſetzt wird, 
bezw. auf wie viel Prozent getroffener Figuren man rechnen dar, 
wenn jede Figur durchſchnitilich nmal getroffen ift. 


Neunundfünfgigiter Jahrgang, CHI Band. 5 
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Tabelle 

1, 00 81 | 1,65 
2,008 se | 172 
3| 008 3 | 176 
4, 008 4 | 182 
5006 85 | 1,89 
6 | 0,06 8 | 1,96 
7| 007 87 | 2.08 

8 | 0,08 ss | 2,11 
9 | 0,09 9 | 3,20 
10. 0,10 “| 289 
11 | 0,12 2 | 240 
12 | 018 2 | 251 
13 | 0,14 » | 2,65 
14 0,15 9 | 2,80° 
15 | 0,16 % | 2,98 
16 | 017 % | 3,20 
17 | 0,19 | 3,49 
18 | 0,20 9 | 3,89 
19 | 021 9 | 4,58 
20 022 0 | —— 

















Beiſpiel. Bei einem Schiefen gegen 150 liegende Schützen 
murben 209 Treffer erzielt; auf jede Figur kommen alfo Durd- 


f pnitlich 700 — 1,39 Treffer. Nach vorftehender Tabelle (n — 1,39) 


ift daher zu erwarten, daß 75 pCt. oder 112 Figuren getroffen 
find. Thatfählid find aber nur 103 oder 69 pCt. getroffen, was 
fih daraus erklärt, daß Die Treffer nicht gleihmäßia tiber das 
ganze Biel vertheilt, jondern nad) der Mitte zu dichter ſaßen. 

Nachſtehend laſſe ich einige Zufammenftellungen folgen über 
ausgeführte Schiefen von Artillerie und Infanterie gegen In— 
fanterie- und rtilleriegiele. Den errechneten find die thatfächlich 
erreichten Ergebniffe gegenübergeftellt. 
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Zufanmenftellung 1. 
Artillerie gegen Infanterie, 











Mit Ausnahme eines Falles (lfd. Nr. 6) ift Die errechnete 
Zahl ftets arößer als die thatſächlich erreichte Zahl der getroffenen 
Figuren. Geringe Unterfchiede, vielleicht bis zu 4 oder 5 pt, 
werben aud) bei gleihmäßiger Vertheilung der Treffer am Ziel 
vorfommen. Thatfächlih werben aber die Flügel faft immer 
meniger getroffen als die Mitte, und daher erreicht man, nament⸗ 
lid; wenn das Ziel erheblich breiter ift als bie feuernde Truppe, 
(vergl. If. Nr. 10, 11, 12) nicht die nad der Theorie „wahre 
ſcheinliche“ Zahl der getroffenen Figuren. 


5* 





Bujammenftellung 2, 


Artillerie gegen Artillerie. 






















E That| Er 

2 |& ———— 

Eu 3ahl | Bahn 
| # = Bahl >| Bemerfungen. 
al25|7 dergetroffenen 5 $ 
& 3 5 Figuren | 25 
ı 2ejslalJ KBERTZA 
1] 43 80 | 3 | +1 
2] 50 24 a 21 
3] 50 42 3 |+5 
453 |18 37 |-+12 
Bl 50" | a7 2 |+4 
ei Bor | 34 2 "7 
751 | 31 0 | + 8 
Bi 36 94 36 — 2— 
9 58* | 30 20 |+3 
10] 36** | 34 2 |+ >| 
11] 70 [1247 | 67 | + 3|jMüler, Wirkung 
1289 Il 85| 0 | ss | 8 |-+ Hin 2 


| 

Mit Ausnahme der legten beiden find jämmtliche Beifpiele 
ben Aufnahmeliften der Schiegübung 1894 bei der Truppe ent⸗ 
nommen. In ben Beifpielen Ifo. Nr. 1 bis 4 waren die Batterien 
nur mit Mannſchaften beſetzt; in den übrigen waren Mannfhaften 
und Pferdeſcheiben aufgeftellt. In den Beifpielen 5 bis 10 find 
die mit * bezeichneten Figuren Mannſchafts-, die mit ** 
neten Pferbefcheiben. Da aus leicht begreiflicden Gründen Die 
Pferdeſchelben verhältnißmäßig mehr Treffer aufgenommen haben 
als die Mannihaftsiheiben, war eine Trennung derſelben noth- 
wendig. Abgeſehen von lfd. Nr. 1 und 4 ift die Uebereinftimmung 
bes Scießergebnifjes mit ber Theorie recht befriedigend; in biefen 
beiden Fällen ift die große Zahl der Treffer durch kleine Spreng- 
weiten herbeigeführt; bei Ifo. Nr. 4 fette 3. B. ein Schrapnel 
mit Meiner Sprengweite 5 Mann bei einem Munitionswagen 
mit 41 Treffern aufer Gefecht. 





Zufammenftellung 3. 
Infanterie gegen Infanterie. 





& 
z — 
— 
ıl2 13 BE 9 
ıl a0| 151 5] 167 | sı | 22 | 2 |+0 
2 40| 40) z2| 180 | 84 | 33 | 31 | + 2) |Zruppenfcieh 
s| 40| 40) as] 0,70 | 50 | 20 | 19 | -+ ı1)j Übung. 
4) 40] 40| 23] 0,58 | 44 w|»|-a 
ss 721 8601 711 2001 8553 830 a | +ı 
6) 72] 40) Bl 187) 5 | | 3 | 0 
z| 72] 40) 131 035) 3 | ıı | ıı |+o 
8) sel ol 311 03411 20 26 5 | + ıl 
anterie= 
9138| 36 1386| 85 | 31 +3 —— 
10 150 1201 36)1 020) » | 830 2842 
111150| solıss| 187 | 6676 70 46 
1211561150) 4|0o02| 5 | | 2 |+5 — 
ale Ionen) lm ı m |+ra N pebaelhe 
14| 40) 40| 55) 137 | 75 | 30 | 16 | +14 — 
penfi 
(5) 40| 40| 56| 140 | 755 | 30 20 10 | | ee 
sl uas 124) 67| 054 | aa | a | sa | +0 
171150| 90/21] 245 | ®@ | 82 | 58 | +24 || Infanterie 
18, 150l138| 80] 055 | a | cı | 5 |-+ıslj ® 
19170/176|506| 285 | 94 [160 |130 | +30 





In vorftehender Zufammenftellung ift eine Spalte über die 
„Suhl der feuernden Schützen“ aufgenommen, weil diefe einen 
Schluß auf die Länge der Feuerlinie geftattet. Iſt dieſe erheblich 
fürzer als das Ziel, fo leidet darunter in ber Regel bie gleich— 
mäßige Bertheilung der Treffer, weil die Flügel nicht genügend 

werben. 
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Es iſt wohl kein Zufall, daß bei den laufenden Nummern 7 
und 8, wo das errechnete und thatſächlich erreichte Ergebniß fo 
ſtark voneinander abweichen, das Biel eine halb verbedte Batterie 
war. Wahrſcheinlich find einzelne Gefüge gar nicht gefehen und 
beihoffen worden. 

Die Seite 66 aufgeftelfte Tabelle hat eine gewiſſe Nehnlichkeit 
mit der befannten Tabelle über die Wahrfcheinlichkeitsfattoren. 
Eine völlige Uebereinftimmung zwifchen ber Theorie uub Praris 
iſt bei beiden höchſt felten, weil bie Worausfeßungen, unter denen 
das möglich wäre, nie ganz ſcharf zutreffen. Weber find bie 
Streuungen fo Fein, wie bei der Benugung der Wahrfceinlich- 
feitsfaftoren angenommen wird, noch ift Die Vertheilung ber 
Treffer jo gleihmäßig, wie die Theorie vorausfegt. Immerhin 
fann man doch die Tabelle mit Nuten für die Beurtheilung der 
Schießergebniſſe anwenden. 

Die Ihatfahe, daß das errechnete Ergebniß ſtets oder doch 
faft immer das thatſächlich erreichte übertrifft, deutet darauf hin, 
daß bie Feuervertheilung durchweg feine genügende ift. Iſt der 
Unterfhied groß, fo fann man bei Infanteriefhießen mit Sicher: 
heit annehmen, daß bie Feuervertheilung fehlerhaft war; bei der 
Artillerie fann der Grund auch an Kleinen Sprengweiten ber 
Schrapnels liegen. 

Undererfeitd fann man mit Sicherheit auf eine jehr fehler: 
bafte Aufnahme am Ziel fchließen, wenn die Zahl der getroffenen 
Figuren erheblid (mehr als 5 pCt.) größer ift, als es nad) ber 
Theorie bei Annahme gleihmähiger Vertheilung der Treffer der 
Fall fein würde. Ich erinnere mid, daß mir im der biesjährigen 
Schiekübung eine Aufnahmelifte vorgelegt wurde, bei der von 
100 Figuren (Schübenlinie) 43 durd) 44 Treffer außer Gefecht 
gefegt fein follten. Nach der Theorie hätten „währſcheinlich“ 
nur 36 getroffen werben lünnen. Der Unterfchieb ift zu groß, 
um einen Zufall anzunehmen. Ob hier ein Schreibfehler, 43 an= 
Matt 34 vorlag, ließ ſich nicht mehr feftftellen; daß aber ein Fehler 
vorgefommen, ber mit Sülfe biefer Theorie aufgededt ift, fteht für 
mic ganz außer Frage. 
itere Nutzanwendungen behalte ich mir für eine andere 

vor, 


Gelegenheit 





Literatur. 


1. 


Schlachtenatlas des neunzehnten Fahrhunderis, vom 
Jahre 1828 bis 1885 2. Leipzig, Wien, Iglau. Verlag von 
Paul Bäuerle. 

Das kriegsgeſchichtlich Fehr beveutfame Unternehmen ift im 
Zahre 1885 ind Leben getreten; es fteht aljo augenblidlih in 
feinem zehnten Jahre, 

Es war urfprünglich auf ungefähr 30 Lieferungen berechnet, 
die monatlid; erfcheinen follten. Das für dieſe Publifation an— 
genommene Programm ift nur aus dem auf dem Umſchlage ber 
erſten Lieferung abgevrudten „Proſpelt“ zu erjehen. Lehlerer ift 
vom November 1885 batirt, und demnad hätte man im April 
1888 die Vollendung zu gewärtigen gehabt. So flott iſt es nun 
nicht gegangen. Im April 1894 ift die (Doppel-)Lieferung 
Nr. 40 und 41 verfandt worden und ber Abſchluß noch nicht ab⸗ 
äufehen, wenn auch nur die augenblicklich nachweislich beſſehenden 
Züden ausgefüllt werben. 

Iſt hiernach ſchon jet der Umfang im materiellen Sinne 
erheblich überfchritten, fo ift andererfeits ber Zeitraum, auf 
ben ſich der Atlas bezieht, etwas verengt, „Zeitraum: 1820 bis 
zur Gegenwart“ hieß e3 bis zum Doppelheft 30/31; auf dem 
Umſchlage von Nr. 32/33 ftatt deſſen: „vom Fahre 1828 bis 1885”, 

Anfänglich) war fein einziger Name genannt; im Profpekt 
hieß es nur: 

„Bearbeitung und Serftellung des Textes, der Karten und 


Der jedem Plane anzufchließende, nad den vorzüglichſten 
Werfen verfaßte Tert ſowie die jeder Meberfichtsfarte beizugebende, 
furge und marfante Schilverung des Berlaufs des Feldzuges ges 


ER 
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langen, mit Hinweglaſſung aller minder wichtigen Details, bei 
fonft minutiöfefter Genauigfeit in kompendiöſer, überfichtlicher 
Form zur Darftellung. 

Es war erfte Sorge der Verlagsbuhhandlung, für biefen 
ſchwierigen Theil der Unternehmung nur bewährte Fachmänner 
zu gewinnen. 

Die Schlacht-, Gefechts- und Belagerungspläne führen das 
Terrain und die beiberfeitige Situation der friegführenden Theile 
in den wichtigſien Momenten vor. Die Feldzugs-Weberfichtäfarten 
erfheinen, dem begleitenden Terte gemäß, in befonderer Zufammen 
ftellung. 

Zur Erhöhung ber Weberfichtlichfeit werden die Karten und 
bie Pläne in mehrfachem Farbendruck hergeftellt. 

Den bereditigten Anforderungen bezüglich künſtleriſcher Muse 
führung der Pläne und Karten, verbunden mit rigorofejter Ge— 
nauigfeit, ſowie betreffs einer vorzüglihen Nusftattung bei garan- 
tirter Dauerhaftigteit des Materials wird bis hart an die Grenze 
des Möglihen entſprochen. Die Verlagsbuhhandlung ift dies— 
bezüglid nur mit erften Kunftinftituten in Berbindung getreten.” 

Von ber Doppellieferung 26/27 an vermerkt fid ber Ver: 
leger Paul Bäuerle aud als verantwortlider Redakteur, 
was felbftverftändlic feine militärwifenfchaftlihe, fondern nur 
prehgefegliche Bedeutung haben kann. Nicht im Werle felbit, 
aber auf den Rechnungen der Berlagsfirma figurirt feit Heft 32/33 
ber Vermerk: „Nebigirt von ®.-M, v. Sternegg“. Das G.⸗M. 
ſoll doch wohl General-Major bedeuten? Nun, mit oder ohne 
wiflenfchaftlid) bewährte Nebaftionsfirma — der Atlas leiftet, was 
er verjproden hat: Pläne und Text find „nad authentischen 
Quellen bearbeitet”. 

Aber Eins leiftet ver Atlas nicht, was der Profpelt freilich 
auch nicht verfprochen hat: es folgen Die einzelnen Hefte durchaus 
nicht in chronologiſcher Orbnung, jo daß jedes Heft für ſich ver 
ftänblich und lehrreich wäre, und der Leer, fobald ihm ein neues 
Seft in bie Sand lommt, dort einfach wieder einzufehen hat, wo 
er das letzte Mal abſetzen mußte. 

Es arbeiten freilich ohne Zweifel fehr viele Federn an bem 
Werle, aber ift das 5. B. nicht auch bei dem Ronverfationslerilon 
ber Fall? Und erfcheinen nicht gleichwohl die Artikel ſtreng im 
alphabetifher Orbnung? 

Es mag feine gefhäftlihen Gründe gehabt hahen, z 
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Sm Proſpelte (bei Ausgabe der erften Lieferung) hieß es: 

„So vorzüglid) die vorhandenen kriegsgeſchichtlichen Werke 
find, erfordert deren Anfchaffung doch bedeutende Summen, die 
nicht Jedermann zu leiften gewillt ift,*) während die in den 
Bibliothefen vorhandenen Exemplare dem ausgevehnteren Beblrf- 
nifje wohl nur felten zu entſprechen vermögen. 

Selbft den Befit der einfchlägigen, überaus reihen Literatur 
vorausgefeßt, wird mit diefer Publikation ein 

Handbuch ber neueren Kriegsgeſchichte 

geihaffen, das mit feinen Karten und Plänen und der ungemein 
Haren, raſch zu überfliegenven Darftellung der Begebenheiten dem 
Gedächtniſſe wefentlih zu Hülfe fommt und meldes das fonft 
fo mühevolle Studium der Feldzlige bedeutend erleichtert,” 

Zugegeben, daß ber Zweck der Publikation, ein „Handbuch 
der neueren Kriegsgefchichte” zu fchaffen, zwetmäßig und ums 
fihtig angeftrebt wird — erreidt wird diefer Zweck voraus: 
fichtlich erft nah Vollendung des Ganzen fein! Um ihn 
ſchrittweiſe oder feldzugsweiſe zu erreichen, hätte überall die als 
Nr. 1 geplante „Kompendiöfe Darftellung” auch wirklich zuerſt 
gegeben werben müſſen. Dies ift thatſächlich gejchehen fir den 
legten ruffifh=türtifhen Krieg in Lieferung 1. Aber leider hier 


*) Dber „im Stande ift*! Auch ber „Atlas“ iſt eine fir Offigiers- 
gehälter nicht unbeträghtliche Ausgabe. Angenommen ber Vermerk auf 
ben Umfhlägen: „nte und (m + Ijte Lieferung. Subflriptionspreis 
einfhl, Emballagemappe ü fl. 138 = M. 2,65” ſei nidt fo zu ver— 
fiehen, daß eine derartige Doppellieferung 2 x 2,65 = 530 M. Loftet, 
fonbern, baf bie von der 10,/11. an nur noch aus Doppellieferungen 
beftehenben Ausgaben ben auf ber neunten (ver letzten einzelnen Ziefes 
rung) vermerlien loeo⸗Iglau⸗Preis von 2,60 M. oder mit Mappe 2,65 M. 
baben (bie Doppellieferungen geben in ber That nicht mehr als durch ⸗ 
ſchnittlich die neun erften eingelnen), jo ergiebt fi ber Werth ber 
biäher gelieferten zu (5 < 2,45 + 20 x 3,65) — 65,5 M; für Nicht: 
fubftribenten zu 130,50 M.! Unſere lernbegierige, aber mit außerdienſt⸗ 
lichen Gtüdspütern nicht gefegnete Jugend würde es ber Verlagsfirma 
gewiß banfen, wenn biefelbe ſich zu Theil-Abgaben — nicht eingelner 
2ieferungen, fonvern einzelner Schlahtberichte — verftehen mollte, 
Der ganze Allas läuft nicht nur ins Geld, fondern aud) ins Ge— 
wit, mas bei Manbervölfern (zu denen bod; mehr ober weniger bie 
Offigiere gehören) doch auch eine Nolle fpielt. 
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und nicht wieder! Diefe Einleitungsnummer fehlt noch heute: 
für den ruſſiſch-türkiſchen Krieg von 1828/29, für den deutſch⸗ 
pänifchen von 1864, für den lombardifhen von 1866, für den 
nordamerilanifchen Bürgerkrieg 1861/65, für ben Krieg von 
1870/71. Im Uebrigen find die Einleitungsnummern fehr nach— 
träglich erfchienen. So find 4. B. die — eigentlid, faum trenn- 
baren — Tage von Nachod, Skalitz, Schweinſchädel zwar getrennt 
aber doch ziemlich früh geliefert (in Lieferung 2, 3, 5), aber Die 
Nr. 1 erft im Doppelheft 30/31. 

Auf den Uebeljtand des Zerjplitterten und Sprungweifen im 
Erſcheinen ift wieberholt aufmerffam gemadt worden; es muß 
fih wohl aus geſchäftlichen Gründen hierin nichts haben beſſern 
lafien. 

Bis zur fehlten Lieferung war der Preis zu 2,40 Marf Flur 
die Lieferung angegeben; „Preis für Nichifubffribenten der 
doppelte”, Nun — das fieht faſt nad Abſchreckung aus, 
Ueberdies — es wird (zufolge bes Zerfplitterten und Sprung- 
meifen) kaum ein einzelnes Heft geben, das für fih allein be- 
friedigte. Angenommen 3.8. es wollte Jemand die Schlacht von 
Königaräb haben. Dann kauft er Lieferung 10/11 und erhält 
die Gefechte bei Ober-Self und Jagel am 3, Februar 1864 und 
bie Schlaht bei Werryville am 8. Oktober 1862 in den Kauf, 
zwei Momente aus dem deutſch-däniſchen bezw, dem nordameri⸗ 
fanifchen Bürgerfriege, aus denen er ſich — augenblicklich wenigſtens 
— gar nidts macht, die ihm Makulatur find, 

Der eben gerügte Uebelftand Tiefe ſich übrigens fehr leicht 
befeitigen. Die einzelnen Xieferungen haben burdjaus feinen 
materiellen Zuſammenhang; das einzige, was fie verbindet, iſt 
ber braune Umſchlagsbogen bezw. bie Emballagemappe, in der fie 
verfendet werden. Jede der in einer Zieferung (nur bie eriten 
neun tragen eine Nummer; von da ab haben alle deren zwei) 
vereinigten Darftellungen trägt für ſich eine laufende Nummer 
des betreffenden Feldzuges; der Text ift in einzelnen Foliobogen 
ober auch »Blättern eingelegt, ungeheftet, für ſich paginirt. 
So ließen ſich 4. B. aus Lieferung 12/13 einzeln ausfondern: 

1. Deutfich-bänifcher Krieg 1864 Nr, 4: Das Gefecht bei 
Deverfee 6.72, 1864: 2 Bogen Text, Seite 1 bis 8, 
1 Bogen Pläne, 
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. 1859, Italien Nr. 2: Das Gefeht bei Montebello 
20,/5. 1859: 2 Bogen Text (Seite 1 bis 8), 1 Plan, 
. 1870/71. Frankreich Nr. 7: Die Schlaht bei Beaumont 
30./8. 1870: 4 Bogen Tert (Seite 1 bis 16), 1 Plan. 
4. 1870/71. Frankreid Nr. 9 (A): Die Vorgänge und 
Kämpfe bei Metz 19./8. bis 17./10. 1870: 2'/; Bogen 
Text (Seite 1 bis 10), 1 Doppelblatt Pläne. 

Derartige Sonderung der ohne jeden logiſchen Grund, aus 
rein äußerlihen Gefhäftsrüdfihten in „Lieferungen“ vereinigten 
Einzelſchriften würde ohne Zweifel vom faufenden Publikum fehr 
willfommen geheißen und fo benußt werben, daß auch der Wer: 
fäufer feinen Schaven davon hätte, während ſich ſchwer denken 
läßt, daß die Abnahme ganzer Lieferungen für das Doppelte 
des Subfkriptionspreifes fehr viel Liebhaber finden follte. 

Noch einen Vorſchlag Fönnte fih der Redakteur Bäuerle 
überlegen und ihn dem Verleger Bäuerle empfehlen (auf bie 
fehr unbebeutenden Drudfoften wird es Letzterem doch gewiß nicht 
anfommen): 

Auf der (jet leeren) dritten ober vierten Eeite des Lieferungs- 
umfchlages möge jedesmal ein Verzeichniß des bis dahin bereits 
Serausgelommenen abgebrudt werben, eima nad dem Schema 
bes vorſtehend (Seite 74) gegebenen Beiſpiels der Kämpfe um 
Schleswig⸗Holſtein. Subffribenten (ſolche, die es bereits find, wie 
folche, die noch hinzutreten dürften) lönnten dann das erhaltene 
Material logiſch ordnen; Nichtfubflribenten gemönnen eine Ueber 
fit und Fönnten ſich einen Softenüberfchlag von demjenigen 
machen, mas fie zu erwerben hätten, um irgend eine ber berüd: 
jihtigten Gruppen von Kriegsbegebenheiten vollftändig zu haben. 
Nad) den im Atlas felbft angewendeten Bezeichnungen find berück— 


ſichtigt: 
1. Ruſſiſch⸗türliſcher Krieg 1828, 


* 


—— 


II. Orientirieg 1853 bis 1856. 
II. Bulgarien und Rumelien 1877/78. 


IV. 1848 bis 1850, 
y, Deufg-hänifher Ar | 144. 


VI, 1859 —* — 


VII. 1866 
VI 1861 1865 Nordamerika. 
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IX. Defterreich. 
x. me [ Deutfchland. 
XI. 1870/71 Franfreid). 
Unter jeder biefer 11 Gruppen wären bie Einzelbarftellungen 
mit der Ifd. Nummer des Atlas und der Lieferungdnummer auf- 
zuführen, 


2. 


Henry Delorne: Graine d'épinards. Paris, Calmann 
Levy, &diteur, 1893. 

Mancher Leſer, der auf Reifen oder in der Geſellſchaft leidlich 
bequem lonverfiren, auch einen franzöfifhen Roman, wern er nicht 
gar zu ſehr im Parifer Argot gefchrieben ift, fließend Iefen kann, 
wird nicht wiſſen, was ber fonderbare Titel befagt. Auch fein 

Worterbuch — falls er nicht eins von den großen Zoftfpieligen 
beſitzt — wird ihn im Stiche lafjen. Wörtlich überfegt ift graine 
d’epinards = Spinat-Samen! 

Damit ift natürlich nichts erflärt. 

Nah dem Diktionnär der Akademie bezeichnet „U&paulette 
à graine d’&pinards® — un grade superieur dans l’armöde 
frangaise, Im Mozin-Peschier jteht die Deutung: „Franſe 
mit fpinatfamenförmigen Knoten, mit Diden Quaften (frange, 
€paulette, gland),“ Es handelt fih um eine volfsthlimliche Be— 
zeichnung für die Stabsoffizier - Auszeichnung, die „Santillen“ 
(cannetilles), wie man bei uns fagt. Ein beutjcher Ueberſeher 
ber in Rede ftehenden Schrift könnte vielleicht den franzöſiſchen 
Titel entjprechend kurz und bilolih mit „Raupen“ wiedergeben, 

Die einfache Bezeichnung „graine d’£pinards“ hat die Schrift 
nur auf dem Mußendedel; auf dem inneren Titelblatte fteht über 
biefem großgebrudten Sauptwort die nähere Bezeichnung: „Deux 
ans 4 l’&cole de guerre.* Dies klärt auf. Die Schrift behandelt 
bas zweijährige Kommando zur Kriegsſchule. Aus ben erſten 
Morten des Textes erfieht man dann, daß es ſich nicht um Die 
fimple Kriegsfhule für Alle (St. Eyr) handelt, ſondern um bie 
Pariſer Ecole superieure de guerre, um bie militäriihe Hoch⸗ 
ſchule, Die unferer Kriegsafademie entſpricht. 


er 
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Aus der Ecole superieure relrutirt fi der Beneralftab; fie 
ift die Pflanzſchule (la pöpinitre) für diejenigen, die fünftig die 
hohen Stellen in der Militärhierarchie einnehmen follen. 

In ver empfehlenden Bealeitnotiz der verfandten Nezenfions- 
eremplare wird ausgefagt: „Monfieur Senri Delorne hatte einen 
guten Gedanken, indem er Saden und Perfonen, die Gepflogen- 
heiten und die verjchiedenen Eigenartigteiten diefer Schule kennen 
lehrte, die vor ihm noch ihren Geſchichtsſchreiber nicht gehabt 
hatte. Es gab ba eine bedauerliche Lücke, indem die Kriegs: 
akademie nicht minder verbiente, den Eifer der Schriftfteller zu 
mweden, ala St, Eyr, Fontainebleau, Saumur, die von 
Maizeroy, Etoupill und Theo-Crit gefeiert worden find, 
Nunmehr ift diefe Züde, dank Herrn Heinrich Delorne, in einer 
Weiſe ausgefüllt, die denen, die nach ihm kommen, michts zur 
Nachleſe übrig läßt.“ 

„In humoriſtiſchem Tone geſchrieben, ift Graine d’epinards 
ein fehr treues, vollfommen wahres Gemälde. Man fühlt deutlich 
heraus, baf der Autor dieſes Leben gelebt hat, daß er beobachtet, 
daf er alle Striche feines Bildes nad dem Leben gejogen hat. 
Er verfteht in gleicher Meife, den Berbieniten der Anftalt gerecht 
au werden, ihre Werfehrtheiten mit Feinheit zu befpötteln, die 
Mifbräuche mit fpiger Feder zu geißeln.“ 

„Deutzutage läßt man ſich nicht genügen, Die militärischen 
Einrichtungen eines Landes in den bezüglichen Geſetzen und Bors 
fchriften zu ftubiren; man will biefes tobte Gerippe belebt, man 
will eindringen in die intimen Details, in Das organifche Leben 
felbft. Das ift es, was die Arbeit von Seren 9. Delorne zu 
thun geftattet; das verbirgt die nadhhaltige Beſtändigleit feines 
Erfolges.” 


Daß Herr Delorne ben deutſchen Offizier nicht liebt, ift 
felbftverftänblich; er liebt ihn nicht nur nicht, er verhöhnt —* 
Würde „Graine d’öpinards“ in einer deutſchen Zeitſchrift, wie 
per zu fagen BE „Ichlecht gemacht”, jo witterte -Diefer und 

— hüben wie — verlegte Eitelleit, Da fügt es ſich 
ut günftig, daß wir — * Dritten Meinung anführen können, 
eines unbedingt, ja von Völferrechts wegen Neutralen, eines 
ſchweizeriſchen literarifhen Kollegen. Derfelbe läßt in feiner Re— 
zenfion (in ber befannten Militärgeitfchrift, mit ber das Artillerie: 
und Ingenieur-Tournal jetzt verſchmolzen ift) dem Titel zunächft im 
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franzöſiſchen Wortlaut die auf Chamois-Papier gedruckte 
folgen, die er ohne Zweifel mit dem Nezenfionseremplar zu 


erhalten hat, welche Beilage vorftehend etwas gekürt, — | 


„Mitgetheilt)*. Sier iſt alfo —— gethan, was per er 
gelben Zettel („Waſchzettel“ heißt dergleihen im Journaliftene 
Nothwelfh) obenanftehend von Herrn Galmann Levy Grwänfa" 
wird: „Pri&re d’inserer.“ 

Bis dahin mirb demnadh ber Pasijer Mrrlöger mid Biel 
Schweiger Regenfenten zufrieden fein; ſchwerlich aber bamit, ba, 
und wie derſelbe nun deutſch fortfährt: 

„Was will der Verfaſſer? Propaganda mahen zu Gunſten 
ber Ecole superieure de guerre bei den Gebildeten des Volles, 
Soldaten und Nichtſoldaten, melde der Schule fern „a; ihnen 
Intereſſe für diefelbe einflößen? Oder aber eine wunde Stelle 
aufdecken am Organismus des militärijchen Erziehungswefens, Die 
Aufmerlſamleit der öffentlichen Meinung auf diefelbe — 
zeigen, wie Noth es thut, daß da kurirend 
Man weiß es nicht, nachdem man das Buch geleſen —— Die 
Verleger deuten in ihrer Ankündigung deſſelben, die wir oben 
abgedruckt haben, an, das Erſtere ſei der Fall. Wer aber ſich die 
Mühe nimmt, fi mit dem Inhalt des Buches bekannt zu machen, 
gelangt fat eher zur gegentheiligen Anſicht. Allein, ſa dem, wie 
ihm wolle, in feinem Falle ift es dem PVerfafjer gelungen, feinen 
Zweck zu erreichen. Bei ausländiſchen Leſern ſicherlich nicht, ob 
bei franzöfifchen, wagen wir nicht zu beurtheilen; vielleicht em⸗ 
pfinden dieſe ganz anders; zweifelhaft erſcheint uns die Sache auch 
binfichtlich der eigenen Sandsleute bes Verfaffers, denn aud) unter 
diefen giebt es ſolche, welche es lieben, wenn eime ernfte Sade 


nicht Teichtfertig behandelt wird, Das Buch macht die Franzöfifche 


Ecole de guerre einfach läderlid. Und dabei gelingt es dem 
Verfaſſer doch wieder nicht recht, zu machen, daß er Die Lacher 
auf feiner Seite hat. Er fchreibt allerdings fehr gewandt, und es 
fehle ihm nicht an Wit und Geift, aber er führt fid im einer 
Weiſe ein, bie ben Leſer hindert, für wahr zu halten, was er jagt. 
Man vermag ihm nicht immer zu glauben; man ſetzt unwillkürlich 
Fragezeichen zu einer Anzahl feiner Dartellungen; man ſchüttelt 
zweifelnd das Haupt; mitunter ift man nahe daran, dafjelbe 


— 
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unmillig abzuwenden, Der Verfaffer präfentirt fi) eben vielfach 
als ein Richter, dem es an innerer Kompetenz gebridt, Sem 
Urtheil macht den Eindrud eines unabgeflärt Vorwitzigen; bie 
Befinnung, welche er an den Tag legt und deren er fich rühmt, 
ift die eines Lebemannes, für welhen nur das Amtüfante Werth 
hat, und ber fhon fo viel davon genoffen hat, daß er nur no 
das Pilante amüfant findet, Er wundere fih alfo nicht, wenn 
feine Lefer ihn auch da nicht ernst zu nehmen vermögen, wo er 
vielleiht wünſcht, daß diefelben auf ihm eingehen. Sein Bud) läßt 
weber bas franzöfifche DOffizierforps, nod) die franzöſiſchen Militär- 
Bildungsanftalten im Inland an Vertrauen, im Ausland an An- 
fehen gewinnen.” 

Wir rathen unferen Zefern durchaus nicht ab, Graine d’epinards 
zu lefen; im Begentheil. Das Bud ift unterhaltend und lehrreich; 
e3 ift ein Kultur, Sitten und Zeitbild .. . fin du siecle. Es 
verdient, überfeßt und — ganz oder auszugsmeife — in einer 
beuffchen Zeitfchrift veröffentlicht zu werden; fogar in einer nicht: 
militärifchen. Freilich nicht in der „Bartenlaube” oder dem 
„Daheim” oder dem „Zöhter- Album” von Thella v. Gumpert! 

Mir dürfen nicht allzu viel Pla auf unfere Anzeige verwenden, 
aber einige Stichproben wollen wir unferen Leſern doch mittheilen. 

Gleich das erſte Kapitel eignet fi zu einer folden: „Wie 
kommt man auf die Parifer Kriegsafademie?” 

Die Bewerber haben eine militärwiffenfchaftliche fchriftliche 
Arbeit einzureihen, anonym! Sie ift mit einem Motto zu ver- 
fehen; daſſelbe Motto befindet fih auf einem beigefügten ver— 
ſchloſſenen Eouvert, in welchem ſich der Name des DVerfaflers 
befindet. Erft nachdem bie fämmtlihen eingegangenen Arbeiten 
von der Stubien= bezw. Prüfungsfommiffion zenfirt und diejenigen 
feftgeftellt find, deren Berfaffer der Einberufung zum nädhften 
Lehrgange der Akademie würdig erachtet werben, erfolgt bie Er- 
Öffnung der Couverts, um die Perfonen der Einzuberufenden 


lang an die 20 Craminatoren und 200 bis 300 Bewerber. 
nr > 
Reununbfünfzigfier Jahrgang, CIL Band, 


















ilt. So geht's in der Welt. Ich lege 
darauf, fo bald wie möglich Kenntniß von dem Ausfall 
halten. Ohne Zweifel wird berjelbe günftig fein, be 
Sohn ift gefheibt, fleißig, ſtrebſam; feine Devife ift „Sie 
astra“ (So erhebt man fi zu den Sternen). Uber € 
immer mehr werth ala Hoffnung; id) rechne darauf, Daß ie 
Sie Auskunft erhalte, 


Ihnen von Herzen ergeben 
General Maline 


Im zweiten Beifpiele wendet fih einer ber Bewerber felbft 

an eimen zur Alabemie fommandirten Kapitän, den er Dugi 
* er auf ſehr gutem Fuße ſteht, den er an gemeinfd 
Iuftige Abenteuer erinnert. Dieſer, der ja taglich mit den. 
miffionsmitgliebern zufammenlomme, werde ja leiht und bald 
erfahren, welche Genfur der Arbeit des Schreiberd zu Theil ge: 
worden ſei: „Viwat das rauchloſe Pulver.“ a 

Den dritten Brief ſchreibt die Komteſſe de Flirt (ein rech 
billiger Wis, für die franzöfifhe Gräfin das landläufige che 
Wort flr Liebeln zum Namen zu wählen!) an einen Oberft, 
möchte gern baldigjt die Genjur erfahren, die ihr junger 
erhalten hat. Derfelbe fei fo in Angſt. Es verlange ihn fo 
zwei Sahre in Paris verleben zu können, „Seien Sie unbefe 
Es ift nicht meinetwegen, nicht um mir den Hof zu machen, 
feine Devife „Speranza* lautet; auf mid) bezieht ſich fein „& 
nicht. MWebrigens verdienten Sie wohl, daß ich ihm erlaubte, 
Ihrer Fährte zu folgen, denn feit mehr als acht Tagen laffen Sie 





83 


mihb...mf. mw” Sie maht alfo ihrem Namen Ehre und 
„Hirtet“ mit dem Herrn Dberft, um ihn gefügtg zu machen! 

Das war eine Probe von Delornes „Humor“! Wird mit der 
anſcheinend jo zuverläffigen Ermittelungsmweife würbiger Afademiften 
wirklich ſolche Epiegelfechterei getrieben ? 

Die Auswahl für die Kriegsafademie („Conservatoire de 
Vart militaire* heißt fie hier) „auf dem Wege des Wettbewerbes“ 
(par voie de concours) vergleicht Delorne mit der Berufung zur 
Hochſchule der Mufif (Conservatoire de l’art musica]), Die „auf 
Wettbewerb der Stimmen“ (par eoncours de voix) beruhe. Der 
zufällige Gleichllang der fo ganz Verſchiedenes bedeutenden Mörter 
voie und voix ift zu einem calembourg gepreßt; wir milrben 
fagen: ein „Salauer“, und der Berliner würde fagen: „Au!“ 

Noch eines Kapitels mag gedacht werben: „Kriegsſpiel und 
Liebesfpiel," „Es handelt fi um zweierlei Epiele — ohne 
Zweifel von ungleicher Vergnüglichteit, die aber, eins wie das 
andere, viel Plag in dem Leben einnehmen, das wir zu ſchildern 
verfuchen. Sicherlich ift jenes weniger populär als dieſes. Jenes 
iſt aus Deutjchland eingeführt, wo es von den Offizieren feit 
langer Zeit praktiziert wird. „Le Kriegsspiel* (das barbariſche 
Fremdwort [tudesque!] Durch Kurfiofchrift vom Franzöfifchen unter= 
ſchieden) erfeßt am dem Ufern der Spree nicht ganz und gar das 
„Baccarat” ober „Poler“, aber es ift Doch ziemlich beliebt. Es ift 
der Anlaß zu endlofen Situngen in den Dffizierfafinos, bei 
denen von Beginn bis zum Schluß das Bier nicht aufhört zu 
fließen und die Pfeifen nicht aufhören zu brennen. Sodann, wenn 
der Hampf beendet ijt, feiert man mit neuen Zibationen den Sieg 
ober tröftet fich über die Nieberlage, 

Es wurde Dafür gehalten, daß eine Einrichtung, die auf der 
Berliner Kriegsalademie in jo großem Bang: ** EEE auf der 
Parifer ihren Play finden müſſe; aber fie ift bei Weitem nicht 
gleich günſtig aufgenommen worden. Vielleicht ee das daran, 


fucht) „Bocks⸗ und Tabats-"Freiheit zu geftatten.“ 
Herr Delorne giebt fih mun daran, „le Kriegsspiel* zu 
ſchildern. — 
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lage und den Bang des els; 
—* — —— 
als Truppenführer; zwei Leiter, 
Schiedsrichter. „Die re — — mit einem € 
gemeinen Durdeinander, deffen Intereflantes wir nicht zu ent 
räthfeln vermodht haben; 35 Here Oi 1, Dh einen 
ganzen Nachmittag in der Kriegsfchule feftgehalten worden 
Zange Stunden haben wir verloren, die auf das Liebesfpiel zu 
verwenden doch viel vergnüglicher gemejen wäre.“ 


„Wenn man barauf befteht, le Kriegsspiel in der fran— 
zöfiihen Armee zu alftimatifiren, wird es umerläßlich fein, es — 
in Nahahmung der Deutjhen — zu vervollftändigen und eim 
befonderes Neiz: und Zugmittel zu dem unſchuldigen Beitvertreibe 
hinzuzufügen, Jedoch — an Stelle von Bier und Tabal — 
wären... . Frauenzimmer zuzulaffen; man „flixtete” mit ihnen 
in ben Sefechtspaufen; fie lönnten fogar mitjpielen. Warum 
follten fie nicht in Ariegskunft ercelliren? Ein gelehrter Offizier 
einen großen Schmöfer veröffentlicht, in dem er — unter 
bringung von Belegen — den Beweis führt, daß Jeanne b’Are 
einer der größten Taktiker und Strategen des Mittelalters geweſen 
iſt! Wahr ift freilich — die lieben Spielgefährten, auf die wir 
uns Rechnung maden fönnten, würden gemifjer Qualitäten er- 
mangeln, die für die Befreierin von Drlcans harakteriftiädh ge= 
weſen find!” 

Herr Delorne kann ſich nit verfagen, feiner eigenen humo— 
riftifchen Schilderung des „famofen” Kriegsſpiels das Epigramm 
hinguaufügen, mit dem das Spiel bei feinem Auftreten von einem 
ber „alten Herren“ der Schule begrüßt worden ift. Inhaltlich 
bietet biefes Epigramm jedoch nichts Neues als etwa das fonderbare 
Nechenerempel, mit dem es abſchließt: Thätig find — wie wir 
es bereitö von Delorne erfahren haben — zmölf Spieler auf jeder 
Seite und zwei „Strategen“. Für diejenigen, Die bas MWigige 
bes abſchließenden Rechenexempels nicht kapiren follten, fügt 
Delorne erläuternd hinzu: „Die Nameraden merben zu tariven 
willen, ob es richtig fei, zu jagen, es habe jeber de nos Kriegs- 
spielmeister Eſprit für Sehfe Dann ift freilih 2 x 12 
+2% 6 = 36; la Kriegsspiel follte demnach eigentlich heißen: 
„Jeu des trente-six bötes“ — das Spiel der 36 Schafstöpfel” 
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Vielleicht genügt dem Leſer das Mitgetheilte fon, um Die 
KRapitelüberfchrift „Les jeux de la guerre et de l’amour“ geredit- 
fertigt zu finden; aber das Kapitel ift noch nicht zu Ende, 

„Die Behörde ift noch nicht auf den Gedanlen gelommen, 
dem fchönen Gejchleht den gebührenden Platz bei unferen Kriegs- 
spiel-Turnieren einzuräumen; biefen Verſtoß gegen die Regeln der 
Galanterie haben wir befchloffen, gut zu machen. Man hat bie 
zweierlei Spiele nicht verfchmelzen wollen — nun denn! gehen wir 
von dem einen zum anderen über!“ 

Die Hriegsfpielfigungen halten bis 4 Uhr und darüber im 
Schulgebäude feſt. Es braudt dann nod mehr ala eine Stunde, 
fi in Eivil zu werfen, um in die Stabt zu gehen („aller à Paris*). 
Vor dem Diner (7 Uhr) lohnt das nicht mehr. Die zweiftündige 
Zwiſchenpauſe hat ſich nun fehr angenehm ausfüllen laſſen. Des 
lorne ſcheint aus Erfahrung zu fpredyen, wenn er berichtet, ihrer 
Sechs hätten fi zufammengefunden, um, Neihe um, ein „Kränzchen“ 
bei fi zu fehen; ein „five o'clock® ....-.. mit Damen 
natürlih. Und nicht etwa, daß Jeder mit einem feiten „Ber: 
hältnif“ erfhienen wäre... . über diefen Stubenten-Ehen- und 
Grifetten-Standpunkt ſcheint der heutige Kriegsalademiler meit 
hinaus zu fein — er ifl nit nur Don Juan, er hat auch wie 
Don Juan unbefchränfte Auswahl, und ihm iſt aud Alles recht 
— „pur che porte la gonella® wie es in Zeporellos allbefannter 
Negifterarie heißt. 

Sechs Seiten wendet Delorme an bie nähere Ausmalung 
diefer „Fünf-Ühr-Thees“. Dann fchreibt er: 

„Berzeihe man uns dieſe Kindereien, diefe Thorheiten! Sie 
bildeten bie heilfame Entfpannung unferer durch Die undankbare 
Arbeit des Tages kraus gezogenen Nerven. Man begehrte, unferen 
Geift zu germanifiren, indem man ihn nad) fdhwerer, pedantifcher, 
teutonifcher (tudesque) Art in Feſſeln ſchlug. Mußte da nicht 
Reaktion eintreten? Mußten wir uns nicht von der freien, franz 
zöſiſchen Fröhlichleit fortreißen laſſen? Was brauchen mir Be 
lehrung zu ſuchen auf dem Falten, in Nebel gehüllten Boden von 
Deutſchland, wenn überall auf dem lachenden, fonnigen des alten 
galliſchen VBaterlandes wir die Spuren eines Kriegsruhmes an— 
treffen, der ben Vergleich mit feinem anderen fürchtet?” 

Das ift wenigftend ernsthaft gejprohen, und dam wien 
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wir die Beſprechung eines Buches ſchließen, das recht viel Uebles 
enthält. 

Und meil denn der Werfafjer diefes Buches fo viel Sumor 
bat und jo witzige Kalauer fertig bringt, wollen wir uns ein 
Menig von der galliidhen Sonnigteit entlehnen und mit einer 
feiner Kapitelüberfchriften unfere Beſprechung Schließen; es feien 
dies; Les mots de la fin et les fins des maux. 


8. 


Die bayerifche Artillerie von ihren erften Anfängen bis 
aur Gegenwart. Nach authentifhen Quellen bearbeitet von 
Luitpold Zus, Hauptmann. Mit zwei Tafeln, Seihnungen und 
14 Uniformbildern. München 1894, Theodor Adermann, KönigL 
Hofbuchhandler. 8. XXVI und 333 Seiten. M. 15,—. 


Das hier erwähnte Buch war urjprüngli für den Privat- 
gebrauch zufammengeftellt, um jo danfenswerther ift es, Daß der 
Verfaſſer dieſe mit unermüblidem Fleiß und Spürfinn und ernfter 
Ausdauer zufammengefaßte Geſchichte umd Entmidelung der 
bayeriſchen Artillerie der Deffentlichkeit übergeben hat, Es eriftirte 
zwar ſchon ein Werk des bekannten Oberſt Schmölzl in Geftalt 
einer Brofhüre unter dem Titel: „Die bayeriiche Artillerie, deren 
felbftändige Entwickelung feit dem 30jährigen Kriege x. Münden 
1879." Doch läßt biefes infofern unbefriedigt, als es in erfter Linie 
die Entwidelung de3 Geſchützweſens bevorzugt, während die For— 
mation und Drganifatton nebenbei berührt werben. 

Das ganze Bud wird in vier Haupttheile gegliebert: 

I, Formation, Organifation, Nekrutirung, Ausbildung und 
Feldzüge. 

I. Die Jeughaus-Hauptdireftion, Zeughaus- Verwaltungen, 
Artilleriedepots, techniſche Inftitute der Artillerie, Gewehr⸗ 
fabril. 

II, Das Artilleriematerial. 

IV. Belleivung, Ausrüftung, Pferdeausrüftung. 

Bon diefen wollen wir ben I, Theil al3 den aud für all- 
gemeine Kreife intereffanteften hier eingehender befpreden. 
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Der erfte Abfchnitt behandelt die Artillerie von den erften 
Anfängen bis zur Errichtung der flehenden Heere im Jahre 1682 
einſchließlich ihrer Thätigfeit im 30jährigen Kriege, 

Der zweite Abſchnitt die weitere Entwidelung bis zur Formation 
eines Regiments im Sahre 1791. 

Aus dem Zunftwefen wurde durch Erlaß des Kurfürſten 
Maximilian Emanuel im Fahre 1706 I Kompagnie Bombarbiere 
formirt. Nach Beendigung des ſpaniſchen Exbfolgekrieges, ber für 
Bayern unglücklich verlief, wurde die Artillerie im Sahre 1715 
auf 1 Brigade erhöht mit einem Stande von 150 Mann, nämlich 
15 Feuerwerkern, 1 Furier, 4 Korporalen und 130 Bücfenmeiftern. 

Kurfürft Mar Joſeph brachte die Artillerie im Jahre 1759 
auf die Stärke von 4 Divifionen (Kompagnien) mit einer Effektiv: 
ftärfe von 248 Mann. 

Im Fahre 1777, dem Tobesjahre des Kurfürften Max Joſeph, 
wurden bie Divifionen in 1 Bataillon in der Stärfe von 310 Mann 
umgewandelt. 

Der nachfolgende Hurfürft Karl Theodor von der Pfalz ver 
einigte alle Länder bayerifchen Namens unter ein gemeinfames 
Szepter, daher bildeten von nun an das furbayerifhe und Die 
furpfälzifchen Seere eine Armee, fomit wurde die furpfälzifche 
Artillerie auch zu einer Stammtruppe der heutigen Artillerie. 
Unter dem Namen „Artillerieforps” wurden beide in nachjtehender 
Stärle vereinigt: 

1 Bayerifhes Bataillon zu 3 Divifionen — 310 Ma 

4 Pfalziſche Kompagnien = #00 >» 

610 Mann. 


Der britte Abſchnitt behandelt das Artillerie - Negiment von 
1791 bis 1524. Das Negiment wurde zu 2 Bataillonen zu 
4 Kompagnien formirt, jede Kompagnie 150 Mann. Zum Inhaber 
bes Regiments wurde Benerallieutenant Braf v. Rumforb ernannt. 
Das 1. Bataillon garnifonirte in Ingolftadt, das 2, Bataillon 
mit 2 Kompagnien in Mannheim und je 1 Kompagnie in Zülic) 
und Düfjelvorf. 

Bon 1794 erfolgte eine Vermehrung auf 10 Kompagnien und 
1796 auf 12 Kompagnien. 

Im Fahre 1800 erfolgte eine Neuorganifation. Das Regiment 
beftand hinfort aus 9 Bombarbier-Ranonier-Kompagnien, 1 reitenden 








Kompagnie, 1 Ouvriers Kompagnie. Nad) dem Frieden von Zunsville 
im Sabre 1801, trat an Stelle des Negiments die Brigade, infofern 
als die reitende Artillerie unabhängig vom Regiment erflärt wurbe 
und felbftändig unmittelbar unter dem Kurfürften fand. Aber 
ſchon 1804 wurde die reitende Artillerie als folche aufgelöft, bie 
alte Bezeihnung Regiment wieber angenommen und daſſelbe zu 
3 Bataillonen formirt. Davon garnifonirten: 

1. Bataillon mit 4 Kompagnien Münden, 

2. : = 4 ⸗ Würzburg, 

3. ⸗ = 3 s u.1 Duvriers-Rompagnie Münden. 

Im Jahre 1806 ſchloß Kaifer Napoleon I. mit Bayern, das 
er zur Königswürde erhoben hatte, den fogenannten Rheinbund. 
Durch Vertrag hatte Bayern 3000 Mann zu ftellen. Daher war 
auch eine Verftärkung der Artillerie geboten. Das Negiment 
wurde zu 4 Bataillonen zu 4 Kompagnien formirt. Im Verlaufe 
bes Krieges gegen Preußen und Rußland wurde bei jedem Bataillon 
noch eime 5. Rompagnie errichtet. Jede Kompagnie bebiente 
1 Batterie zu 6 Gejhüten. 

Im Jahre 1809 ftarb der Generalchef der Artillerie, Jalob 
v. Mafon, dem die bayerifche Artillerie ihre eigentliche Entwidelung 
verdankt. Er hatte auch dahin gewirkt, daß im Fahre 1801 eine 
Artilleriefchule gegründet wurde, in welcher die Ober: und Unter 
lieutenants ber Artillerie Unterricht in den nothwendigften Wiſſen⸗ 
haften und im Artilleriezeichnen erhielten. 

1815 Vermehrung des Negiments auf 22 Kompagien. 

1817 wurde bei jevem Bataillon eine 6. Kompagnie gebildet. 

Bierter Abfchnitt bis zur allgemeinen Einführung ber gezogenen 
Geſchütze im Jahre 1867. 

Um die Kommandoführung eines jo aroßen Körpers wie das 
Regiment zu 4 Bataillonen zu 6 Kompagnien zu erleichtern, murben 
1824 2 Negimenter zu 2 Bataillonen gebildet; die Kompagnien 
wurden von 1 bis 12 durchnumerirt. 

Im Zahre 1839 wurde Se, Königl. Hoheit Prinz Luitpold 
von Bayern zum Inhaber des 1. Negiments, der Benerallieutenant 
Schr. v. Zoller, der das neue Felvartillertematerial einführte, zum 
Inhaber des 2. Negiments ernannt. Die Regimenter nannten ſich 
von nun an „Artillerie » Regiment Prinz Luitpold von Bayern“ 
und „Artillerie-Regiment Zoller“. Das Regiment Zoller wurde 
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1841 um 2 Nompagnien vermehrt, fo daß in Summa 26 Kom⸗— 
pagnien vorhanden waren. 

Die Regimenter hatten folgende Garnifonen: 
Regiment Prinz Zuitpold: Stab und 2 Kompagnien München, 


⸗ Augsburg, 
Negiment Boller: Stab und r ⸗ Wurzburg, 
4 ⸗ Landau, 
1 ⸗ Germeräheim 


1848 wurde ein neues Negiment reitender Artillerie zu 
4 Batterien unter der Benennung „3. Artillerie-Regiment (reitende 
Artillerie)” gebildet. 
1855 wurde ber Bataillonsverband aufgelöft. Die Negimenter 
1 und 2 hatten zu formiren: 
3 6pfd. Feldbatterien, 
2 12pfb. ⸗ 
2 Parlbatterien für Munitionsreferven, 
3 Fußbatterien fir den Feltungs: und Beſatzungsdienſt. 
1857 wurde die Artillerie- und Geniefchule gegründet. 
1859 führten die großen Schwierigkeiten in der Verwaltung 
fo ftarfer Negimenter zur Errichtung eines 4. Regiments. 
Die Negimenter waren jtarf: 
1. und 2. Regiment: 2 gejog. 6pfd. Batterien, 
3 glatte 12pfo. Batterien, 
7 Sußbatterien. 


Fu 
4, Regiment: 2 gezog. 6pfd. Datterien, 
2 glatte 12pfd. Batterien, 
8 Fußbatterien, 
3. reitendes Artillerie-Regiment: 4 glatte 12pfd. Batterien. 
1867 mwurben infolge gänzlichen Ausfcheidens der glatten Ges 
ſchutze die Negimenter aus folgenden Batterien zufammengefegt. 
1. Arilerie Regiment Prinz Suipol | sta 


8 6pfo. = 
2 voacant Züber |5 Fupbatierien. 


3. * Arlillerie⸗ Negiment „Königin Mutter” 4 Apfb. 


ende Feldbatterien. 
4 nen: „Nönig“: 2 Apfb. Felbbatterien, 
66 5 
? Bohlen 
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Vierter Abſchnitt bis zur Gegenwart, 
1868 wurbe das reitende Artillerie-Regiment als ſolches aufs 
gelöft und 2 Brigaden geſchaffen. Die Eintheilung mar folgende: 


1. Artillerie-Brigade: Münden. 
1. Artillerie =» Negiment Prinz 3. Artillerie - Regiment „Königin 


Zuitpold von Bayern. Mutter”, 
8 Feldbatterien, 2 reitende Batterien, 
1 (PBart-) Fußbatterie, 6 Felbbatterien, 
4 (Feftungs:) Fußbatterien.. 1 (Park) Fußbatterie, 
4 (Feftungs:) Fuhbatterien. 


2, Artillerie: Brigade, 
2. Artillerie - Regiment vacant 4. Artillerie - Regiment „König”. 


Lüder. 8 Feldbatterien, 
2 reitende Batterien, 1 (Park) Fußbatterie, 
6 Feldbatterien, 4 (Feftungs-) Fußbatterien. 


1 (Park⸗) Fußbatterie, 

4 (Feftungs-) Fußbatterien. 
1873 erfolgte die Trennung in Feld» und Fußartillerie. 
Die Formation wurde folgende: 


1. Felbartillerie-Brigabe: 
1. Feldartillerie-Negiment Prinz 3. Felvartillerie = Negiment 
Quitpold (Div. Art,). „Sönigin Mutter” (Korps-Art.). 


2. Feldartillerie-Brigade: 
2, Feldartillerie = Regiment 4. Feldartillerie - Regiment 
Brobefjer (Korps-Art.). „König“ (Div. Art.) 
1. Fußartillerie-Regiment, 


2. - 2 
1875 wurde die Fußartillerie-Brigade formirt. 
1881. Trennung der Offizierforps der Feld- und Fußartillerie, 
Ferner wurde jedes Feldartillerie-Negiment um 1 Batterie 
vermehrt, jo daß 38 vorhanden waren. 
1887. Infolge der Erhöhung der Friedenspräfenzjtärte wurden 
das 1. und 4. Feldartillerie-Iegiment um je 1 Batterie vermehrt. 
1889 erfolgte bie Unterftellung ber Feldartillerie unter die 
Generallommandos, es wurde bie Inſpeltion der Artillerie und 


Be 
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des Trains aufgelöfl. An Stelle der Fußartillerie - Brigade trat 
die Inſpeltion der Fußartillerie. 

1390, Infolge der bedeutenden Verftärkung der Armee wurde 
ein 5. Felbartillerie-Regiment gegründet. 

1893 wurde bie Anzahl der Batterien auf 54 erhöht. Die 
Stärfe und Dislofation der Weldartillerie ift feit dieſer Zeit 
folgende: 


1. Feldartillerie-Regiment „Prinz. Regent Luitpold“, Münden: 
1. Abtheilung 5 Batterien) Münden, 
2. . Freiſing, 
3. ⸗ ) Münden, 
reitende 5 (2 ) s 
2. Feldartillerie-Regiment „Horn“, Würzburg: 
1. Abtheilung (3 a Würzburg, 
2. s (3 = 
3. . (3 ⸗ Nürnberg, 
reitende = (2 =  ) Würzburg. 
3. Feldartillerie-Regiment „Königin Mutter”, Münden: 
1. Abtheilung (3 Batterien) Münden, 


— Tr" 


9, z (3 — 
3. ⸗ (3 2 ) — 
4. = (3 ⸗ = 


4. Feldartillerie-Regiment „Hönig“, Augsburg: 
1. Abtheilung (3 Batterien) Augsburg, 
2. s (3 = ) = 
3. = [ei =) $ilirth, 
4. = (3 = ) = 
5. Felbartillerie-Regiment, Landau: 
1. Abtheilung (3 Batterien) Yandau, 
2. * (3 =, ) ⸗ 
reitende 5 (2 ER 2 
Das Fußertillerie Regiment Nr. 2 formirte ein 3. Bataillon. 
Die Stärle und Dislokation der Fußartillerie ift fetiden 


1. Fußortillerie-Regiment, „vacant Bothmer*, Ingolftabt: 


1. Bataillon: Neu-Ulm, 


3 ⸗ Ingolſtadt. 


2. Fußartillerie-Regiment, Mep: 


1. Bataillon: Dieb, 
2, . Germersheim, 
8. ⸗ Me. 


Ferner hat Hauptmann Lutz großen Werth auf Die genaue 
bildliche Wiedergabe der mechjelnden Uniformirung und | 
ber bayerifchen Artillerie gelegt und dieſem Werke zwei Tafeln 
Zeichnungen und 14 Uniformbilder beigefügt. Der Verfafjer hat 
ſich durch diefes überaus forgfältige und nad) beitem Quellen— 
material bearbeitete Buch ein hohes Verbienft um die bayertfche 
Artillerie erworben. 


4. 


La fortification passagtre en liaison avec la tactique. 
Par V. Deguise, capitaine commandant du genie, professeur 
de fortification à l'éole d’application de l’artillerie et du 
genie. Brüffel, bei E. Weißenbruch, Königl. Druderei, 1. Theil 
1893; 2, Theik 1894. 

Der Titel des Buches erfcheint infofern mit ſehr glücklich 
gewählt, ala ſich eine Feldbefeftigung ohne Verbindung mit der 
Taltik überhaupt nicht denken läßt; heute jevenfalls nicht mehr, 
Daher ift der Zuſatz „en liaison avec la tactique* unnöthig — 
fogar fhädlich, da dem Schüler — für den das Buch gefchrieben 
iſt — hieraus eine nicht ganz richtige Anſchauung eriwedt werben 
Tönnte. 

Der Stoff, weldien das Buch behandelt, ift heute ein über- 
aus einfacher! 

Ze mehr e8 zur Nothwendigkeit geworben ift, die fechtenbe 
Truppe ſelbſt die Veriheidigungs:Anlagen ausführen zu laſſen — 
je mehr die Aufgaben der technischen Truppe auf anderen Gebieten 
zu ſuchen find, als gerade auf bem der Feldbefeſtigung — um fo 
einfacher find die Formen der Felbbefeftigung geworden, und um 
fo geringer an Umfang fönnen, oder befjer — müſſen bie Vor— 
ſchriften bezw. Lehrbücher über biefen Gegenftand fein. 
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Diefer natürlihen Schluffolgerung entſpricht unfere neue 
Feldbefeſtigungs-Vorſchrift in höchſten Make. — Ein ganz Meines 
Büdlein, in weldem mit fennzeichnenden Morten Zwecke und 
Aufgaben, Anwendung und Mittel der Feldbefeftigung beſprochen 
werben, giebt Tlaren Auffchluß über alle im Felde wirklich vor⸗ 
Tommenben Arbeiten. 

Deguife behandelt denſelben Gegenftand in zwei bidleibigen 
Büchern großen Formats. *) 

Der bedeutende Umfang der Abhandlungen wird aber nicht 
etwa dadurch erzielt, daß er Zweige des Feld-Angenieur-Dienftes, 
wie Serftören und Herſtellen von Verlehrswegen ber „Feld: 
befeftigung” Hinzufügt, fonbern dadurch, daß er ſich in breiten 
Theorien über alle möglichen Fälle ergeht und ben Stoff möglichſt 
wiſſenſchaftlich zu behandeln fucht. 

Man braucht durchaus nicht Verehrer der jetzt vielfach be 
liebten „ſchneidigen“ Richtung zu fein, die Wiffenfhaften aus den 
Dffiziersfreifen zu bannen, wenn man aber ald Feldfoldat — und 
biefer ſoll die Feldbefeſtigung doc; lernen — beinahe in jedem 
Kapitel auf erläuternde, längere mathematischen Formeln ftößt, 
dann möchte man an der praftifchen Brauchbarkeit des Buches 
ſchier verzmeifeln! 

Nun foll das Bud) ja feine Vorſchrift fondern ein Lehrbuch 
fein! Ich meine, auch in einem Zehrbuche tiber einen einfachen 
Gegenftand, der Allgemeingut aller Waffen ift, fol man bie 
größtmögliche Einfachheit anftreben und den Schein der Willen: 
ſchaftlichkeit zu vermeiden fuchen. 

Wenn in unferer Armee ſchon über die mit zu vielen Theorien 
und zu geringer Praris ausgerüfleten Ingenieuroffiziere mandes 
harte Wort gefallen ift und noch fällt — wie würde man heute 
einen Ingenieuroffizier anfehen, der, vollgepropft mit den Theorien 
eines Deauife, feine militärifhe Laufbahn beginnt? 

Melde Zeit muß der belgifhe Ingenieuroffizier auf Ein— 
prägung von Theorien verwenden, die praltiſch von gar feiner 
Bedeutung find! 


*) Unfere F. B. beandgt fih mit 84 Seiten Halb-Dftan; Dequife 
hat jum erften Bande 343 Seiten Grof-Dftao verwendet; ber jmeite 
Band, mit dem Sonbertitel „Applications de la fortif, pasg.*, nimmt 
115 Seiten in Anſpruch. 


en L 
eng 
u 
















Bert r 

Dörfer ifolirt find, ob fie in der Mitte der ® 

auf der Flanke Be aintrTen, wen fr n 

— — fie uns vor 3 
als Fahnrichen 


vorgefeht wurden, 
Bei der Beiprehung der Belleidungen unterfi 
die durch iht Gigengemict ven Boben zu halten m 
ſolche, a 


Das die Untertrete-Räume behandelnde Kapitel Er 
Leſer in die Zeiten Friedrichs des Großen ober ber n 
Befeſtigung. 


Hier werden noch „vertheidigungsfähige“ jo 
des beſprochen. Diefe —— 
Ben ne „iſolirte Poften gegen umfafjent 

ober „Slanfirungs-Anlagen“, oder „Räume zur 2 
Gefhligen in den Kehlpunkten der Werke, um von bort 
Mer Besen mei Bene: u Alpen : 
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und erſchienenen offiziellen und nicht offiziellen Büchern: bie tadel- 
Iofe Ausführung der beigegebenen Darftellungen. In falſcher 
Sparjamfeit wird bei uns gerade in biefem Punkte oft recht 
Mangelhaftes geleifte. 

Es märe überaus danfenswerth, wenn der Verfaſſer feine 
große Arbeitsenergie und feinen Bienenfleiß auf ein Gebiet lenken 
wollte, das zu bebauen er durch feine Vorarbeiten und feine Kennt⸗ 
niffe hervorragend befähigt wäre, und bas immer nod einer aus— 
giebigen und fahhgemäßen Behandlung harıt: „Die Geſchichte der 
Feldbefeſtigung.“ — 


5. 


Mortfhat und Phrafeologie der ruffifhen Sprade mit 
grammatifchen Erläuterungen und eingehenber ruſſi— 
fher Heeres =» Terminologie Von Hauptmann Eremat, 
a la suite der 2, Ingenieurinfpeltion, Militärlehrer an der Haupt⸗ 
Kadettenanftalt, Leipzig; N. Gerhard 1894. M. 5,40, gebb. 
M. 6,— 

Die Verlagsfirma Gerhard (früher Wolfgang, jest Naimund) 
hat die Veröffentlichung ruffifcher Lehrmittel aller Art, einſchließlich 
reichhaltigen und mannigfachen Lefefloffes, zu ihrer Spezialität 
erloren. Das in ber Meberfchrift namhaft gemachte Merk ift eine 
ihrer dantenswertheften bezüglichen Leiftungen. Es ift ein im jeder 
Beziehung brauchbares Bud, um, auch burd; Selbftftudium, bie 
ruſſiſche Sprache in möglichſt kurzer Zeit zu erlernen. Die logiſche 
Folge des zu Erlernenden, welche zunächſt von dem Nothwendigſten, 
im Alltagsverfehr am häufigften Vorkommenden ausgeht, und dem 
ſich nad und nad die Darftellung der freieren Redeweiſen und 
ſchwierigeren Satzlonſtrultion, welche befonders der ruſſiſchen Sprache 
er iſt, anſchließt, ſowie die große Alarheit und leichte Faßlich— 

und das Wermeiden alles zunächſt Meberjlüffigen und Zeit: 

—— machen es jedem Anfänger ſowohl wie dem weiter Vor— 

geſchrittenen leicht, ſyſtematiſch in den Geiſt der Sprache einzubringen. 

Namentlid; muß die Hlarheit und Faßlichkeit hervorgehoben werben, 

mit welcher die Ausſprache der einzelnen Volale und Konfonannten 

in dem grammatifchen Theile dargeftellt ift, wodurch auch Semand, 
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Demzufolge glauben wir, das Interefje ver Truppe erfordere, 
daß ihr Offizierkorps ſich nur aus Offizieren mit entfprechender 
technifher Vorbildung ergänge, und daß fie namentlich feine 
Kompagnielommandanten aus der Infanterie erhalte, welche nicht 
felbft ein reges Intereſſe für den techniſchen Dienjt befigen, ſich 
bierfür entjprehend vorgebildet und ihre Verſetzung in bie tech— 
nifche Truppe ſelbſt angeſtrebt haben: Jedem, der diefe Eigen: 
ſchaften befitt, fol der Eintritt in die technische Truppe möglichſt 
erleichtert, aber Niemand, der fie nicht befigt, ſoll hierzu ge— 
jwungen werden. 

Die in diefem Worfchlage liegende Abmeihung von dem 
Punkte 4 der Organiſationsſlizze ift unferes Erachtens nad) eben 
fo unmefentlih für das Fortlommen des technifchen Offiziers in 
der rein militärifchen- Laufbahn, als fie weſentlich ijt für Die Aus— 
bildung ber technifchen Truppe. 

MWefentlih in erjterer Beziehung und hiermit auch für Die 
technische Waffe ift nämlih nur der Beftand von Einrichtungen, 
weldje es dem technifchen Offizier ermöglichen, bei dem Heran— 
nahen an die Stabsoffiziersharge aud die Eignung 

+ zum Infanterie-Stabsoffizier zuerfannt zu befommen 
bezw. je nah den Standesverhältnifien auch zum Infanterie 
Bataillonsfommandanten ernannt zu werben. 

Die von uns beantragte Schaffung folder Einrichtungen 

unterliegt aber feinem Anjtande. 


Tehrifher Generalftab. 


Wenngleih wir vom techniſchen Generalftab nicht mehr — 
wie bies noch Saufer that — verlangen, daß er ganze Projekte 
permanenter Befejtigungen ausarbeite, ſondern feine diesbezügliche 
Thãtigleit auf die Mitwirkung bei der Ausarbeitung „militärifcher 
Befeftigungsfliggen“ beichränten, fo bringt dad) bie großartige 
Entwidelung ber Technik mit fi, daß jelbjt die Aneignung des 
zu diefer rebuzirten Aufgabe fowie zur Ausübung ferner fonftigen 
techniſchen Berufspflihten erforberlihen Weberblides und Ber: 
ftändnifjes im Gebiete der Technik immerhin ziemlich zeitraubende 
Studien erfordert. 

Außerdem ift aber bas volle Verſtändniß aller auf Bauart, 
Angriff, Bertheidigung und Verwendung permanenter und feld: 

7* 


a Umſtand ift biefer, fid) vollko 
werben, welde Bedingungen von dem tech 
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entfprehendes taltiihes Kommando zu übernehmen, und zwar 
unter Berhältniffen, melde wenigſtens im Allgemeinen auch aur 
Hoffnung feiner Beförderungsfähigkeit auf höhere Kommando: 
poften berechtigen. 

Nekapituliven wir num diefen Entwidelungsgang im Anſchluß 
an die Akademie, fo ergiebt fih als folder: 

Bor der Aufnahme in den technischen Generalftab: in vor— 
wiegend theorelifcher Beziehung die Kriegsſchule und ber Feitungs- 
furs, der nad) Seite 135 unferer Studie auch die entſcheidenden 
Materien der Staböoffiziersprüfung für den Generalftab in 
ſich ſchließt, in praftifcher Beziehung eine wenigftens vierjährige 
Dienftleiftung bei der techniſchen Truppe in verjhiedenen Zeit 
räumen und Chargengraben, eine dreijährige, mit gutem Erfolge 
beitandene Zutheilung zum taktiſchen Generalftabe und eine zwei— 
jährige zu Kommanden großer Feftungen. 

Nach der Aufnahme in den technifchen Generalftab: Die 
Führung eines der Charge entfprechenden taltiſchen Kommandos 
und unbeſchadet derſelben, weil mit ihr ganz wohl vereinbarlicd, 
die periodiſche Beiziehung dieſes Offiziers zu taktifchen und tech— 
nischen Generalftabsreifen und überhaupt die Löſung feiner Charge 
entſprechender Generalftabsaufgaben. 

Wir glauben, daß in diefer Art wohl beiden vorftehenden 
Bedingungen in vollem Umfange entſprochen werde. 


Wefentli anders liegen aber die Verhältnifje bezüglich 
der jozufagen prinzipiellen Beiziehung aller technifchen Generals 
ſtabsoffiziere auch zu den den taltifchen in ihren verfchievenen 
Chargengraben zufallenden Dienftleiftungen. 

Vom dienftlihen Standpunkte aus betraditet fan näm- 
lich bie Serbeizichung tedhnifcher Generalftabsoffiziere zu dem 
Dienfte ala taltiſche im Kriege bei richtiger Organiſation und 
Standesbemeſſung im Allgemeinen nicht nöthig werden, weil es 
eben Sache beider Gattungen des Generalftabes iſt, ſelbſt ihren 
vollen Ariegsftand ſchon im Frieden heranzubilden. 

Außerdem wäre aber biefe Beiziehung ein entſchiedener Nach— 
theil für den erg ine Dienft, umd zwar im Frieden 2 
Unterbrehung und Störung der Ausbildung für benfelben, im 
Kriege wegen bes hierdurch verurſachten Mangels an hierfür 
Speziell außgefildeten Dffizieren. 


















Generalftabsoffiziers in hü y 
gewiffermafßen prinzipiell als eim ausreit jender 
Ausſchliehung defjelden von dem höheren Poſten der Feldir 
aufgefaßt werden wollte. 

Dem entgegen bemerfen wir: 

Wenn felbft der techniſche Generalftabsoffizier, der doch 
dem ialtiſchen Generalftabe hervorgegangen ift, deſſen ganzen 
mwidelungsgang ihn in den vielfältigiten Beziehungen ı 
Dienfte dieſes Letzteren erhält, mit der Ausſchließung vor 
höheren Poften der Feldtruppen aud nur bedroht feim 
fo müßten folgerichtig wohl alle gar nie im Gene ) 
weſenen Offiztere von ſolchen Poften thatfählid) von 
ganz ausgeſchloſſen werden. 

Ein foldes dem taltiſchen Generalftabe ertheilte 
auf alle höheren Kommanden wäre aber nicht nur ale 
mit der Ausfhließung aller jener doch in feiner gr 
fehlenden hervorragenden militärifchen Kräfte, welche 
erlannt werben, um ihre Befiter noch in ben Gene q 
bringen, fonbern aus Grünben, die zu nahe liegen, im € 
Ausführung zu bedürfen, auch gleihbeveutend mit eime 
außerordentlihen Schädigung des Beiftes jener 9 
welcher diefes Monopol eingeführt werben wollte, 

Wir tönnen daher an das Borhandenfein folder Anfhauunge 
gerade in jenen höchſten Kreifen, denen die Wahrung Der mu 
tigften Armeeinterefjen obltegt, kaum glauben, noch viel wenige 
aber können wir fie als Baſis eines Organiſationsentwu 
trachten. 


Hiermit wollen wir jedoch die ausnahmsweife Verwendung 
des techniſchen Generalitabsoffisiers auch als taktiſchen Teinesmeg 
ausſchließen. 
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Es bedarf nämlih die Führung mamentlid der höchſten 
Truppenfommanden gewifjer hervorragender Eigenjdaften 
bezüglih militäriihen Blides und Charakters, welche ſchon von 
der Natur verliehen fein müffen, weil felbjt die forgfältigite theo= 
retifhe und praltiſche Ausbildung fie nicht erzeugen, fondern nur 
weiter entwideln fann. 

Aehnlih find die Anforderungen aud an die Gehülfen 
biefer Truppentommandanten, an ihre Generalftabschefs wenigſtens 
in dem Falle, als es aus was immer für Gründen nicht ge 
lungen fein follte, diefe Kommandopoſten felbit ausſchließlich mit 
Männern zu befeten, welche die früher erwähnten hervorragenden 
Eigenfhaften in vollem Maße befiken. 

Mie groß aber die Schwierigkeiten fein mögen, mit welchen 
die Befegung der höchſten Truppenfommando- und Beneralitabs- 
pojten mit berlet hervorragenden Männern zu kämpfen hat, kann 
wohl am fiherften daraus gefhloffen werden, daß es wohl kaum 
eine einzige Armee geben mag, melde nicht in dem einen ober 
anderen ihrer Feldzüge in beiden Nihtungen recht traurige Erz 
fahrungen gemacht hätte. 

Die Defignirung der Generalftabschefs, wenigjtens für die 
Armee: und Korpslommanden, fann alfo mit einiger Sicherheit 
doch erft in einem Zeitpunfte erfolgen, in welchem auch der tech— 
nische Generaljtabsoffizier ſchon wieder längere Zeit in Dienfts 
leiftung bei ber taktijchen Truppe geftanden hat, bezw. in dieſer 
Dienfteinftellung wieder periodifch zur Löſung aud) höherer 
Generalftabsaufgaben berufen war, 

Die Gelegenheit zu einer Prüfung auch des technifchen 
Generalftabsoffiziers auf den Befit jener hervorragenden Eigen: 
Ichaften, zu einem biesbezüglichen Vergleiche der Perfonen beider 
Kategorien des Generalftabes ift alfo zweifelSohne vorhanden. 

Für ebenfo unzweifelhaft halten wir es aber auch, daf, wenn 
ein folder Vergleich zu Gunften eines technifchen Generalftabs- 
offiziers ausfallen, wenn man in einem folhen den Träner jener 
mehrerwähnten hervorragenden Eigenfchaften des Geifles und 
Charakters erbliden ſollte, deſſen Ruckverſetzung in den taktifchen 
Generalftab ihn wohl binnen fürzefter Beit in die Sage fehen 
mürbe, die Unterfchieve in der früheren Verwendung gänzlich 


belanglos zu machen. 


H 






Fi 


Bei wirflid hervorragenden militärifhen Eige 
des Geiftes und Charakters it das Streben beide 
veihung felbft der höchſten Stufen der milit 
ein mohlbegründetes. 

Die Unterfhiede in ihrer Detailausbilbu 


Verwendung als Gehülfen ihrer Chefs, als Detailleurs 
Befehle, der eine im rein militäeifden, der anb 
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J. Ardiv für die Artillerie und Ingenienr-Offiziere des 
deutſchen Meichsheeres. 

Der Artifel X „Vom öfterreicjifchen Geniewefen; Stab und 
Truppe” befhäftigt fih fehr eingehend mit unferer Studie, Er 
beginnt mit einem kurzen Auszuge aus der früheren Organifation 
und der Darlegung der ſchweren Uebelftände, unter melden die 
Gentewaffe bei derjelben zu leiden hatte. Sieram fchließt ſich bie 
von uns gegebene Skizze des offiziellen Neformprojektes, mie es 
nad) den bis zu jener Zeit in die Deffentlichleit gelangten Mit— 
theilungen urfprünglich beabfichtigt geweſen zu fein fcheint, woran 
ber Herr Merfafjer die Bemerkung knüpft, daß es fih mithin 
gegenwärtig in Defterreih-Ungarn im Wefentliden um eine Neu— 
organifation nach preußiſchem Mufter handelt, hingegen eine Ber: 
mehrung der Bataillone der techniſchen Maffe ebenfo wenig 
beabfichtigt fei wie eine Umgeftaltung des gefammten Feſtungs— 
wefens oder eine veränderte Deranbilbung des Offiziers— 
erſatzes. 

Mit einer kurzen Size des Projeltes Baron Salis-Soglio 
ſchließt die erfte Hälfte bes Artilels. 

Die zweite Hälfte bringt zuerft einen eingehenden und in jehr 
warmem Tone gehaltenen Auszug unferer Vorſchläge, welde der 
Herr Berfaffer als ſehr durchdacht bezeichnet, um hieran die eigent- 
liche Beſprechung zu ſchließen, welche er ebenfalls, wie Dies in ber 
eben befprochenen Nezenfion gefchehen ift, im die Form von Saupts 
wünfchen für Die Reform des deutſchen Geniewejens bringt. 

In Anbetracht ber vielfahen Analogien in dem Gedanken: 
gange beider Herren Rezenfenten und namentlid der gebotenen 
Kürze beſchränlen wir uns auf nadjftehenden Auszug mit Bezug 
auf die früheren 5 Schlagworte, 

Zu Punkt 1. Auch diefes Projekt tritt, und zwar mit aller 
Wärme für die Aufhebung des Ingenieurforps bezw. für das Auf: 
gehen defielben in eimen vom prattiſchen Baudienſte vollftändig 
entlafteten tehnifhen Generalftab ein. Es hebt ausbrüdlic 
hervor, daß die Einräumung einer ſolchen Pofition an das In- 
genieurforps bezüglid) ber preußifcen Armee nur die Micder- 








jenem der ganzen Armee läge. 
Bu Puntt 2. Auch in dieſem Projelle wird ke 


fonderes Beamtenforps beantragt mit dem Beifügen, daß —— 
Einrichtung, wenigſtens bezüglich des Feſtungsbaues in der 
preußiſchen Armee nichts Neues wäre: „Friedrichs des Großen 
Kriegsbaumeiſter hatten mit der Truppe nichts zu thun“. 


3u Punkt 3. Die Angaben über die Stellung und bas 
gegenfeitige Berhältniß der Spiten der einzelnen techniſchen Dienft- 
zweige beſchränken ſich eigentlich auf die Angabe, daß die Pioniere 
unter einen Pionier-Infpefteur zu ftellen wären, ähnlid wie in 
Preußen die Feldartillerie, 


Au Punkt 4. Bezüglich der tehnifhen Truppe tritt das 
Projekt im Allgemeinen für eine Vermehrung ſowie für eine Er- 
gänzung durch fehlende Formation, 3. B. Telegraphen = Ba- 
taillone, ein. 

Betreffend ihrer Gliederung hebt daffelbe nur bie Unzulängs 
licfeit jener Ausbildung für die fortifitatoriihen Aufgaben des 
Feftungsfrieges hervor, melde fih aus der Anglieberung der- 
die Letzteren beftimmten Kompagnien an die Feld-Pionierbataillone 
mit Nothwendigfeit ergeben muß, und beantragt demnach nur Die 
Schaffung eigener von den Feld-Pionierbataillonen unabhängiger, 
in einer großen Feftung zu garnifonivender Feftungs-Pionier- 
bataillone und zwar je eines für jede der deutſchen Armeen. 


Zu Punkt 5. Bezüglich deffen iſt charakteriftifh, daß Der 
Herr Verfaſſer noch mehr als jener des anderen Projektes Die 
Nothwendigfeit innigfter Verſchmelzung der techniſchen Waffe mit 
ber taftifchen vertrat. 

Als Argument hierfür werden nicht nur die Ausfprüce eines 
Grolman, Chaffeloup und Hauſer angeführt, fondern auch eim 
folder Scharnhorfts und ein fid) beſonders auf bie techniſche 
Truppe beziehender und für diefe jehr wichtiger von Scherf aus 
bem Jahre 1876, „wonach die Pioniere, gleichwie die Jäger nur 
eine befjer mit dem Gemehre, fo eine mit Spaten und Nuber 
beffer ausgebildete Infanterie fein würden”, 
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Der Nothwendigfeit, daß dem technischen Generalftabsoffizier 
eine ſpeziell techniſche Ausbildung zu Theil werden müſſe, giebt 
wohl die Nezenfion durch die Bemerkung Ausdrud, daß die bis: 
herige Ausbildung bes Generalftabes eine ausſchließlich militärifche 
und für den fortifitatorifchen Dienft ohne befonderen Nuten ſei — 
nähere Modalitäten diefer tehniihen Ausbildung enthält jedoch 
diefer Artilel ebenjo wenig als Der — 


Mit Rückſicht auf die bei bei Veſrecung bes früheren Projeltes 
bereits vorgenommene eingehende Darlegung unferer Anfichten 
liegt hier Fein Anlaß zu ferneren Bemerfungen vor. 


Techniſche Fachblätter. 
M. Bantednifer, 
N. Süddentiche Banzeitung. 


Diefe beiden Nezenfionen ftimmen nicht nur unferem Antrage 
auf Uebertragung des rein technifhen Baudienſtes an Berufs- 
techniker (im Gegenſatze zu Offizieren), fondern auch der Schaf: 
fung zweier Korps hierfür (nämlich unferes Militäringenieur- 
und Kriensbauforps) unbedingt und in wärmſter Meife bei. 

Beide Herren Nezenjenten erachten diefe Reform dringend 
nöthig und zwar glei uns nicht nur im Intereſſe der Armee 
fowohl in milttärifcher als in humanitärer Beziehung, fondern aud) 
in jenem bes Standes ber Techniler, indem nicht nur biefe ber 
Armee den größten Nuten dod nur bei Verwendung in ihrem 
Berufe zu leiften im Stande find, fondern auch deshalb, weil der 
Beltand zweier folder techniſchen Körper mit der ausprüdlichen — 
beim Sriegsbauforps ausſchließlichen — Beitimmung für ben Krieg 
laum verfehlen könnte, auch auf die joziale Stellung der Techniler 
ſchon im Frieden einen günftigen Einfluß auszuüben. 

Eben hierauf gründet fih auch ihre Annahme, daß unfere 
Vorfchläge bei den Technikern felbjt warme Sympathie finden 
würben. 


Die Rezenſion in der Süddeutfhen Bauzeifung weift noch bes 
ſonders hin auf die vielfachen ungünftigen Folgen, welche das auf 
ber Vermifhung des rein technifhen Dienftes mit dem militär— 
techniſchen beruhende Verhältniß zwiſchen dem deutſchen Ingenieur 
und Pionierkorps in immer zunehmendem Maße mit ſich bri 
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L. Zeitſchrift des öfterreihifchen Ingenienr- und Arditekten- 
Bereins, 


Diefe Zeitfchrift behandelt unfere Studie in zwei fih gegen- 
feittg ergänzenden Artileln verfchiedener Werfaffer, nämlich in 
Nr. 39 vom 23. September 1892 aus der Feder bes Seren biplo= 
mirten Ingenieurs Kapaun und in einem „Eingejendet” in Nr. 50 
vom 9. Dezember 1892 aus jener bes Herrn diplomirten Ingenteurs 
Birk, ber auch den eben befprochenen Artikel in dem „Bautechniler“ 
gefchrieben hat. 


Nezenfion Kapaun. 


Diefe bringt in ihrer erften Hälfte allgemeine Betrachtungen 
über die Zwecke, melde wir mit unferer Stubie verfolgen, dann 
über das offizielle und fchließlich über unjer Projekt, 

Ihre zweite Hälfte beſchäftigt fi mit der Prüfung unferer 
Vorſchläge über das Militär-Ingenieur- und über das Kriegsbau— 
lorps, deren Refultate wir im Nachitehenden — in den wichtigften 
Punkten wörtlich — wiedergeben. 


Bezüglich des MilitärsIngenienrlorps, 

„Diefe Art der Trennung des biäherigen Dienftes des Genies 
ſtabes in einen vorwiegenb militärifdhen, welcher durch die „tech 
nifchen Generaljtabsoffiziere” zu beforgen wäre und in einen rein 
technifchen, welder dem Militär-Ingenieurforps zufallen fol, hat 
für den erften Augenblid mandes Beſtechende für fi. Aber wird 
ein technifcher Generalftabsoffizier, welcher die Technif, d. h. die 
Aunſt ver Ausführung“, wohl nur zumeift auf dem Papiere und 
am Schreibtiſch zu üben in der Zage mar, vielleicht niemals einen 
größeren Bau felbft geführt hat, wird dies der richtige geiftige 
Mittelpunkt im entfcheidenden Augenblit fein können? Nirgends 
wie bei den Militärtehnilern und -Aerzten ift die Miihung von 
„viel wiffen und wenig können” gefährlicher und von ben 

iegendjten Folgen begleitet. 
— — die vorgeſchlagene, mehr oder weniger gründliche Tren⸗ 
von Geiſt und Körper werden zwei Halbheiten geſchaffen, 
eh Aufammenwirten faum ein harmonifces Ganzes wird 
Lönnen, aber fiher wird ber Tednifer wieder bas 
enbe Glied” zu repräfentiren haben.” 

















genieure unter Die Beamten offenbar — 












zur Zeit, als er feinen Artilel ſchrieb, die erfte B ng zur 
Verfaffung einer Nezenfion, nämlih die Kenntniß des Pr 
firenden Buches, nur in durchaus ungenügendem = 
fejlen hat. 

Wenn wir nun aud unter folden Umfänden d 
nicht als eine Nezenfion unferer Borjcläge b 
fo verdienen bod) die an deren Stelle gejegten im 3 
Kriegstechnit die forgfältigite Prüfung. 


Prüfung der Anträge Kapaun. 

Zu Militärs-Ingenieurlorps, 
Selbft eine nach Zahl, Ausbildung und 9 
ee iſch 
ausreichende Kraft wird doch nur dann — nilitär 
forderungen entſprechen können, wenn ſie rechtzeitig — 
entfprechenden und auch techniſch richtigen Befehle eı 
ergiebt ſich doch offenbar die Nothwendigleit einer 7 ' 
ſprechenden Einblid in techniſche Verhältniffe ausgerkfte nn 
tärifhen Befehlsgebung. 
Wie ftellt fid) aber Herr Kapaun zu diefer 4 
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In unferem Anirage auf Schaffung eines techniſch vorgebil- 
deten Generalftabes und eines zum innigften Zuſammenwirken mit 
demfelben berufenen Militär-Ingenieurforps erblidt er „eine mehr 
oder weniger gründliche Trennung von Geiſt und Körper, die 
Schaffung zweier Halbheiten, durh deren Zuſammenwirken kaum 
ein harmoniſches Ganzes wird entftehen lönnen.“ 

Hierzu bemerfen wir: 

Sollie eö der Armee vielleicht mehr frommen, wenn ein 
taktifher Generalftab, ber feinen im Baufache erfahrenen Bei: 
rath zur Seite hätte und der fid) überdies wegen Mangels an 
techniſcher Borbildung mit einem ſolchen wohl häufig gar nicht 
hinreichend raſch und gründlich verftändigen könnte, dem Organis— 
mus für Die Bauausführung Befehle hinausgeben würde, Die 
techniſch undentlich, vielleicht ganz unverftändlic find, und bezüg- 
lic, welcher jede Garantie mangelt, da das Anbefohlene nad Zeit 
unb fonftigen Umftänden überhaupt noch ausführbar fei? 

Der follte die Armee viclleiht fogar die Anorbnung 
deifen, was zu bauen ift, den Givil=Ingenieuren überlafjen? 
Und in der That legt die aus den meiter unten anſchließenden 
Betrachtungen ſich ergebende Ablehnung gerade jener Anforderungen, 
welche durch das Interefje der Armee bedingt find, in Verbindung 
mit der Bemerkung, daß bei unferem Antrage wieder der Techniker 
das „dienende Glied” zu repräfentiven hätte, Die Vermuthung 
nahe, daß wenigftend nach Anfiht des Seren Rapaun, der letzt— 
erwähnte Modus der richtige fei. 


Zu Ariegsbauforps. 


Bezüglich deſſen erlennt ber Artilel zwar unſere gute Abſicht 
an, hierdurch eine weſentliche Organiſationslücke auszufüllen, ohne 
jedoch im Geringften mit der von und projeftirten Art ihrer Aus- 
führung einverftanden zu fein, 

Seinen eigenen Standpunkt legt er in ber fruher wörtlich 
zitierten Stelle dar. 

Diefe verlegt aber das Schwergewicht der ganzen veim tech— 
niſchen Ariegsorganifation jo ausſchließlich auf die im Bedarfsfalle 
eintretende Verwendung ber Ffriedens-Bauunternehmungen, daß 


Anforderungen entgegenfehen, 
nur diefe Bauunternehmungen unter ihren (felbftverftänbfich 
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entfprechenden finanziellen Sülfsmitteln auszurüftenden) Chefs bei- 


fammenbehalten und zur Ausführung aller diefer Bauarbeiten be— 
rufen werben. 

Wir werben zur Prüfung dieſer Anfiht auf ihre Richtigleit 
die wichtigſten Verhältniſſe unſeres Kriegsbaukorps jenen dieſer 
Friedens-Bauunternehmungen entgegenſtellen. 


I. Verhältniſſe des Kriegsbautorps. 


Deſſen Charakter iſt der einer mit umfaſſenden 
Vollmachten ausgerüfteten General-Bauunternehmung für 
alle unmittelbar vor Kriegsausbruch oder während des Krieges 
auszuführenden techniſchen Arbeiten. 

Sein Chef, dejjen Pflichten wir auf den Seiten 180 und 181 
unferer Stubie bejproden haben, darf gar feinen anderen Ge 
danfen haben, er muß ganz in diefem aufgehen, daß feine 
Aufgabe die Organifation und Evidenthaltung einer folden Gene- 
ral-Bauunternehmung it, größer und wichtiger als irgenb eine 
bisher beftandene, weil es nod) nie eine gab, der die Aufgabe zu— 
gefallen wäre, den technifhen Bebürfnifien eines Millionenheeres 
auf dem ungeheueren, muthmaßlich ſyſtematiſch verwüſtelen und 
einem eben jo langen als firengen Winter unterworfenen Terri— 


torium eines ruſſiſchen Kriegsſchauplatzes vielleicht dur Jahre zu | 


genügen, von deren Befriedigung unter Umftänden das Heil der 
Armee und des Staates abhängen Fann. 

Um die für diefe großartige und wichtige Thätigfeit erforber- 
lichen Vorbereitungen von langer Sand und unter forgfältigfter 
Berlidfichtigung der fi im Ariegsfalle möglicherweiſe ergebenden 
techniſchen Situationen treffen zu Zönnen, bejteht von biejem 
Kriegsbauforps ſchon im Frieden ein Kadre, der fih nad 
feinen weſentlich verfhiedenen Iweden in zwei Gruppen gliedert. 

Die eine derjelben befteht aus einer Anzahl höherer In— 
genieure mit dem erforderlichen Hülfsperfonal, und ift ihre Haupt- 
thätigfeit eine eminent wiſſenſchaftliche. 

Die andere Gruppe beteht aus den Inſtrultionskadres für 
bie Mannſchaft und dem Berwaltungsapparate ber gejammten 
Ausrüftung, und ift demnach ihre Thätigleit eine praftifche. 

Wir brauchen uns im Nachitehenden nur mit ben Friedens— 
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aufgaben der erfteren Gruppe zu befhäftigen, da jene der letzteren 
fih von felbft aus deren eben angegebener Beitimmung ergeben. 


Der Chef des Kriegsbaulorps fteht in inniger Verbindung 
mit jenen des Militär-Ingenteurforps und des „technifchen Büreaus 
des Generalſtabes“. 

Bon dieſen erhält er die je nad) den verſchiedenen Kriegs— 
lagen von der Kriegstehnik ins Auge zu faſſenden Aufgaben zur 
Bearbeitung jugemwiefen. 

Diefe Zuweiſung ift der Ausgangspunkt einer ganzen Reihe 
wichtiger und unentbehrlicher Arbeiten. 

1. Die erfte Bedingung der Ausführbarkeit techniſcher Arbeiten 
ift das Worhandenjein des hierfür erforderlichen techniſch geſchulten 
Perſonals aller Grade, für deſſen Ermittelung außer dem Bedarfe 
fir die einzelnen Arbeiten auch die eventuelle räumliche Getrennt- 
heit der verſchiedenen Anmarſchlinien voneinander und die Zeitz 
folge der Arbeiten, dann der Umftand zu berüdjichtigen kommen, 
daß die urſprünglich nicht ausmarfchirten Abtheilungen in zweck— 
mäßigjter Weiſe zu den umfafienden Vorarbeiten fir fpätere Ar— 
beiten verwendet werben können. 

Steht aber die Armee fhon im Felde, jo werben bei der ſich 
bereits in fo hohe Altersflaffen erftredenden allgemeinen Wehr— 
pflicht die Schwierigfeiten der Perſonal-Sicherſtellung voraussichtlich 
ganz unüberwindlic, 

Es muß daher ſchon im Frieden der volle Bedarf an ted)= 
niſch geſchulten Kräften fichergeftellt werden. 

Es muß diefe Sicherftellung erfolgen durch Reſervirung aller 
noch im Alter der Wehrpflicht ftehender, aber für technifche Zwecke 
unbedingt erforberlicden Kräfte für eben dieſe Zwecke, und fie kann, 
um überhaupt durchführbar zu fein, nur in einer noch vor der 
Mobilifirung erfolgenden Namhaftmachung jeder einzelnen Perſon 
des Kriegsbaukorps beſtehen. 

Sicher wäre es aber doc; ganz unzuläſſig, dieſe Namhaft- 
machung beliebigen, mit dem Umfange der Ariegsarbeiten ganz 
unbelannten Privatbauunternehmern zu überlaffen. 

Diefes wichtige Necht lann mur vom Staate felbft und zwar 
auf Grund von ihm felbit gepflogener gemiffenhaf 
nifcher Erhebungen ausgelibt werben. 

Reununtfüntzigfter Jahrgang, CIL. Band, 


Ä ih yutwtel 
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2. Nun werden aber doch Bauelaborate halbwegs 
Wichtigleit, ſelbſt wenn fie im tiefften — 
nur auf Grund eingehender Lokalerhebungen verfaßt. 

Wie follte alfo die thunlichfie Feithaltung an biefem & 
brauche ſich nicht gebieterifch aufbrängen bei der Ausarbeitung von 
Elaboraten, welche im Krieg unter den ſchwierigſten 
auszuführen fein werben, bei welden fi aljo der Mangel an 
Verläßlichkeit noch viel bitterer rächen müßte ala bei jedem im 
Frieden auszuführenden Elaborate, 

Umfaſſende techniſche Nelognoszirungen bes Kriegsfhauplapes, 
gründlihe Erforſchung der bautechnifhen Verhältniſſe wenigſtens 
ber michtigeren und jchmierigeren Bauobjekte find alfo ebenfalls 
eine nothwendige Frievensarbeit. 

3. 68 ift gar nicht anders möglih und muß als ein fernerer 
eminenter Nuben von derlei Elaboratsverfafjungen betrachtet wer 
den, daß diefelben zum ernfteften Nachdenlen über eine möglichſt 
wirkfame Berwerthung aller Fortichritte der Technik für Sriegs- 
zwede, zur Ermitielung zwedmäßiger, den verfchievenen Werhält 
niſſen thunlichjt angepaßter Bautypen anregen werben. 

4. Eben eine derartige gründliche Erforſchung der bautechniſchen 
— des Kriegsſchauplatzes lieſert auch die — 
Baſis zur Ermittelung der techniſchen Ausrüftung ſowohl in 
quantitativer als qualitativer Beziehung. 


5. Erſt auf die Ermittelung der Standesverhältniffe bes Korps 
fann zwedmäßigerweife jene der Vorräthe an militärifher Mus 
rüflung und Belleivung bafirt werden; diefe wird aber ſchon Durch 
den für Ariegsverhältniffe jo nothwendigen militäriſchen Charakter 
bes Korps bedingt und liegt auch deshalb fo ſehr in feinem eigenen 
Interejje, damit der ganzen Armee feine hohe Bebeutung als Die 
eines nur für ihre Bedürfniffe, für ihr Wohl arbeitenden Kriege- 
förpers recht offenlundig vor Augen trete, 

6. Unbedingt nöthig ift die Ausarbeitung einheitlicher, den 
Kriegsverhältniffen angepaßter Dienſtvorſchriften techniſcher, admini⸗ 
ſtrativer und militäriſcher Natur. 

Die techniſchen werden den einzelnen Perſonen die ihnen 
etwa nöthige Kenntniß gewiſſer militäriſch-techniſcher Formen ver⸗ 
mitteln, die techniſchen und adminiſtrativen allerhand 
namentlih beim Zuſammenwirken verſchiedener Bauobtfeilungen) 


A 
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hintanhalten, die militärifchen endlich werden dem ganzen Körper 
eine gro ihm unentbehrliche Konſolidirung verſchaffen. 

Eben weil der Friedensſtand auch dieſer erſten Gruppe des 
— ſchon aus finanziellen Gründen doch nur ein kleiner 
ſein kann, dann weil auch das Beamtenkorps einer gewiſſen Aus— 
bildung ſpeziell für Kriegszwecke bedarf, und um die perſönliche 
gegenfeitige Kenntniß der im Kriegsfalle zu gemeinſchaftlicher 
Thätigfeit berufenen Perſonen zu vermitteln — geht es nicht an, 
die Ernennung des Beamtenkorps auf den Mobiliſirungsfall zu 
verschieben, fondern es muß biefelbe ſchon im Frieden vollzogen 
und biefer Körper evibent gehalten werben. 

8. Endlich bedarf die ganze zweite Gruppe einer ſyſtematiſchen 
Zeitung und Ueberwachung durch die jtabil angeftellten Perfonen 
ber erjten. 


Diefe Betrachtungen bürften wohl genügend bie umfafjenden 
und widjtigen Berufsthätigfeiten unferes Ariegsbauforps ſchon im 
Frieden entnehmen lajjen. 

Sollte man finden, daß biefelben übertrieben umfangreich ans 
genommen und vielleicht auch deshalb ziemlich überflüffig Teien, 
weil bei ihnen mit einer Menge mehr oder weniger unbekannter 
und zweifelhafter Faltoren gerechnet werden müſſe und weil fid) 
demnach die Sachlage doch im Ernftfalle weſentlich anders geftal- 
ten werde, als in jenem Friedenskallül angenommen wurde, aud) 
wenn er noch jo forgfältig ausgearbeitet worden wäre, jo be- 
merfen wir, daß wir die Nichtigkeit diejes letzteren Umftandes 

i vollkommen anerkennen, daß dies aber unſere Anſicht 
über die Nothwendigleit jener umfaſſenden Friedensthätigkeit nicht 
ändern fann. 

Es ift nämlich unfere Weberzeugung, daß felbft dann diejenigen 
Dispofitionen, melde dem Kriegäfalle vorbehalten bleiben müſſen, 
nod) immer einen jo großen Umfang annehmen werben, um bie 

Zeiftungsfähigleit der bezüglichen Organe vollauf in Anſpruch zu 


II. Berhältniffe der Friedens-Bauunternehmungen. 

Zu 1. Auf welde Bauuniernehmungen im Momente ber 

Mobilifirung überhaupt gerechnet werden fünne, läßt 
nur annähernd nicht vorherfehen, noch weniger deren 3 
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Generalunternehmung umzuwandeln, wenn — 



















— einrücken müffen. F 
Eine Ansnahmeverfügung ift wohl bisher nur bezüg 
ftimmter, für Kriegs zwede bereits in Angriff q 


ſönliche Nefervirungen für den techniſchen Dienft, 
Aber auch bei den zur Zeit der Mobilifirung 
Friedend-Bauunternehmungen wird wohl nur ganz aus 
die Friebensaufgabe identiſch fein mit J —— 
anderen Worten, es wird nur wenig 3 
welde um ihren Kriegsaufgaben im * — 
wachſen zu fein, nicht mod) einer gewiſſen techniſchen An 
bann einer vielleicht wejentlihen Weränderung ober 9 
ihres Perfonales oder ihrer technifchen ee 
würden. 
Bu 2 bis 8. Bezüglic aller diefer fo unentbehrl 
bereitungen ift felbjtverftändlich von den Friedens:Ba 
mungen jo viel wie gat nichts zu erwarten. 


III. Ergebniffe diefer Entgegenftellung. 
So groß auch die Leiftungsfähigfeit der meh 


wurden, und fo groß der Merth ift, den wir auf ihre Be 
zum techniſchen Kriegsdienſte legen — auch fie ſelbſt m 
dann ihre für die Armee fegensreihe Thätigkeit in volle 
fange entfalten können, wenn bie Vorforgen getroffen 
im Mobilifirungsfalle ohne Verzug in integrirende Theile 
unſeres Kriegsbauforps, in Syatsluierschmungen 
der die ganze rein tehnifhe Thätigkeit umfaffen 


dem Chef diefer legteren ihre wirkſamſte S 
deshalb aud ihre oberſte Spite ſuchen und finden. 
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Eben deshalb halten wir auch an unferer Anſicht feit, daß 
gerade die doch ebenfalls patriotifhen Techniker und technifchen 
Vereine, weil fie doc nothwendig felbit am kräftigſten das Bes 
wußtfein befigen müffen, der Armee im Felde in feinerlei Thätig- 
feit fo erſprießliche Dienſte leiſten zu fünnen als in ihrer Berufs- 
thätigteit, fobald fie fih nur einmal ernſtlich mit dieſem 
Gegenitande befhäftigen, gar nicht umhin lönnen, Die Frage der 
Schaffung eines Kriegsbaukorps in ihren Intereſſenkreis ein— 
aubeziehen, zu deren günftiger Zöfung nad Kräften beizutragen. 

Und wie groß wären nicht die Chancen einer derlei günftigen 
Zöfung wohl in allen Ländern, wenn man die Bebeutung biejer 
Einrichtung felbft ausfhlieglih vom Menſchlichkeitsſtand— 
punkte betrachten wollte! 

Es hat vor nicht langer Zeit anläßlich des Worfalles im 
„Zurloche” bei Graz nicht an allerhand Stimmen gefehlt, welche 
bittere Klage darüber führten, daß das Nettungsmwefen feine ftaat- 
lihe Organifation befise, welche ſich für derartige Fälle als unter 
allen Umſtänden ausreichend erweife, 

Wenn wir nun auch die Forderung body zu meitgehend 
finden, daß der Staat darauf eingerichtet fein müfje, auch alle 
ſolche Perfonen zu erretten, welche ſich ohne jeden wiſſenſchaft— 
lihen Beruf, mit Sintanfegung aller wohlgemeinten Rath— 
ſchlage, ſelbſt aller Norfichtsmafregeln nur durch Eitelfeit in 
augenfcheinliche Lebensgefahr treiben laffen, fo müſſen wir doch 
auch ben Wenfchlichkeitsfinn, der aus jener Forderung ſprach, 
mwärmftens anerfennen. 

Nun ift aber das von uns beantragte Kriegsbaukorps — ganz 
abgefehen von feiner militärifhen Bedeutung — eine in großartigen 
Stile angelegte Netiungsanftalt zu Gunften der Armee 
im Felde, Auf Seite 123 unferer Studie ſchrieben wir: 

„Es läßt ſich doch unmöglich verfennen, daß die forrefte Durd)- 
führung der ihm (dem Kriegsbaulorps) übertragenen Arbeiten ge- 
eignet ift, Taufende ihren Familien, dem Staate zu erhalten, 
welde fonft dem ficheren Verberben verfielen, fei es wegen Mangel 
an Lebensmitteln, Aleidungsftüden, welde wegen ſchlechter Vor— 
forge für ihre Deponirung zu Grunde gingen und deren Er— 
fat bei mangelhaften Kommunilationen nicht mehr rechtzeitig bei= 
geſchafft werden Tann, ſei es wegen Abganges jebes (joli 
der Bautechnik bebürfenden) Schuges gegen Mitteru 
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„Die Bautechnik im — 
diejes Wortes, jene 
der Präf 



















Vermunein ni Do een elta Fe wenigen au 
Zranäportfähigfeit heilen, wenn fie in ungünftiger 2 zeit 
Freien liegen bleiben oder in übermäßig beengten, mit € 
Epidemien hervorrufenden Unterkünften —— 
müſſen. 9 
„Eben in dieſem Sinne bezeichneten wir bie Egoffung de 
Kriegäbauforps als die „Sründung eines blauen Kreu 
BD Mir denten, biefes Gefühl allein müßte, felbit wenn 
militärische Seite der Frage unberüdfichtigt läßt, ein | 
1A mächtiger Impuls zur Schaffung eines derartigen A 
ſowohl für den Techniker als für ven Offizier fein. 
Dementgegen fpriht zwar der Herr biplomirte £ vi 
Kapaun im Schlußſatze feines mehrermwähnten Artikels ud u 
dem „Intereſſe, welches jeder Staatsbürger den Vorgängen t 
Armee naturgemäß entgegenbringt“, wenn man aber feinen 
einer fireng fahlicen Prüfung unterzieht, fo ergiebt fi ai 
harakteriftifches Merkmal deſſelben bie Ablehnung aller jene 
Mafnahmen, melde daraus entjpringen, daß wir der S 
ſation des tehnifchen Dienftes der Armee im Felde die In 
| eſſen und die Bedürfniffe eben diefer Armee zu Cru 
| legen, welche doch feineswegs ganz ibentifch find mit jenen ber 
Bauunternehmungen. 5 


I wird, benn Sim Büe Sun st u 


Faſſen wir endlid die Betrachtungen über das Mili 
j genieur: und Kriegsbauforps zufammen, fo ergiebt fich fait 
| liher Mangel an Vorbereitungen im Frieden, verworrene um 
ganz ungenügende militärifejteeinifße Befehlsgebung und ein e 
fo ungenligender Körper für die Bauausführung als 
liches Nefultat bei Durchführung der Vorfchläge des Herrn Diplom- 
Rapaun. 7 


l 








118 


Diefelben müfjen den Eindrud hervorrufen, als ob die Haupt- 
aufgabe der Kriegsvermaltung bezüglich der Organifation des rein 
technischen Kriegsdienſtes darin bejtände, den Givilingenieuren auch 
auf Kriegsdauer eine möglichſt ausgedehnte Verwendung in ihrer 
Friebensthätigfeit zu fihern, als ob das Intereffe der Armee, 
wenn überhaupt, fo doch jedenfalls erft in zweiter Linie, 
Berüdjihtigung verdiene. 


Anhang, 
Beiprediung noch eines anderen Projektes, 

Zum Schluß möge es uns geftattet fein, nod) ein zwar 
nicht durch den Drud veröffentlichtes, uns aber ſchon während 
unferer aftiven Dienftleiftung und auch feither mehrfach vorgeloms 
menes Projekt deshalb zu erörtern, meil ſich daffelbe gerabe gegen 
unfere wichtigjten Prinzipien fehrt, und meil es aus dem reife 
ber im Feitungsbau erfahrenften öſterreichiſch-ungariſchen Genie— 
offiziere ftammt, wenn auch mur ein Theil derſelben ihm beis 
ftimmen möge. 


1. Die Grundidee diefer Offiziere ift den praftifchen 
Verhältniffen des Feftungsbaues im Frieden entnommen. 

Gerade bei biefen wihtigften militärifchen Friedensbauten, bei 
welden die verfchiebenartigften bautechnifchen Kräfte (Benieoffiziere, 
Eivilingenieure, Bauunternehmer) zu gemeinfhaftliher Thätige 
feit vereinigt find, zeige es ſich Mar, daß micht nur mit ber 
oberften Zeitung, ſondern auch mit jener wenigftend ber wichtigſten 
Bauobjelte ausichließlih Benieoffiziere betraut werben lönnen. 

Um fo mehr beftehe diefe Nothwendigleit im Kriege, weil 
ſonſt fhon im Allgemeinen, namentlich aber bei dem Eintritt bes 
fonderer Schwierigkeiten, Mangel an Selbftändigkeit, Befangendeit, 

zunächſt bei der Zeitung, von da aber fid) in die unteren 
Kreife verpflanzend, eintreten müßten; nur die tete und feſte An- 
lehnung der tenifchen Givilfräfte an die technifchen Offiztere Tönne 
ſolchen höchſt bedenklihen Vorkommniſſen vorbeugen. 

Der Fundamentſatz für die Organifation der Kriegstechnil fei 
bemnad der, daß fie geftatte, auf jeder Vorrüdungslinie über 
Offiziere zu verfügen, welche nad Zahl und W 











| 
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wichtigeren Bauobjelte, und 
Dffigier des Benieftabes in n 
daß fein Zebenselement bie ai 









Die Erfüllung diefer Anforderungen ie M 
ganifatton im Auge gehabt, und es ſei baher 
banden gewefen, von ihr in biefem Puntte al 
nur gewiſſe Nenderungen an ihr vorzunehmen, m 
des Benieftabes die Aneignung dieſer un 
und Aa militärifen und tednifepen % 
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Für ihm it ſchon wegen dev Beförberungsverhältnifie bis in 
die höchſten en hinauf die ganze Friedenszeit eigentlich 
Lehrzeit, und es — ſich alſo hauptſächlich darum, dieſe 

ichſt gut auszunüthen. 
ge wir uns aber dieſe Ausbildung, aud) abgejehen von 
diefer allgemeinen Betradhtung, etwas näher: 

Mas die fogenannte Schulbildung betrifft, jo befteht dieſelbe 
für den techniſchen Generalftabsoffizier nah dem Abſchluß der 
Akademie nod) in zweijähriger Kriegsſchule und zmeijährigem 

3, und fallen auch in Ddiefe vier Jahre ſchon ver 
fchiedene eminent praltiſche Stubienreifen. Alles Uebrige ift rein 
praftifcher Dienft, da mir nämlid) doch offenbar bereditigt find, 
auch die zweijährige Zutheilung zu Feitungslommanden, bezw. 
bie in dieſe Zeit fallenden Studien, in welcher Weiſe die bisher 
erlernten Grundfäse der Wiſſenſchaft unter ben vielfältigiten 
Feftungs: und Terrainverhältniffen zu verwerthen find, nicht minder 
als eine eminente Ausbildung für das praftifhe Leben zu 
betraditen, als z. B. die an das Studium von Feldzügen fid) 
anſchließende Befichtigung ihrer Schlachtfelder, als Generalſtabs— 
reifen, als die Dienſtleiſtung eines jungen Arztes in einem Spital 
unter unmittelbarer Zeitung des Chefarztes 2c. 

Die Zeit für die theoretifchen Studien des technischen 
Generalftabsoffiziers überfteigt alfo, wenn überhaupt, fo doch 
faum nennenswerth jene für die höchfte wifjenfchaftlihe Aus— 
bildung in allerhand anderen Berufszweigen und fpeziell jene des 
Ingenieurs bis einſchließlich der Schlußprüfungen aus fämmt- 
lichen Fächern ber techniſchen Hochſchule. 

Wollte man aber die ſämmtlichen praltiſchen Dienſtleiſtungen 
noch in die Ausbildungsperiode des techniſchen Generalftabsoffizierg 
einbeziehen, jo müßte man dies doch behuſs Anftellung eines 
Bergleiches auch bezüglid) ber anderen Berufsarten, alfo nament- 
lich bezüglich des Kriegsbaumeifters, thun. 

Nun verficherten aber dieſe felbft zu allen Zeiten, daß es 
jahrelanger Baupraris bedürfe, um die Eignung zu felbftändiger 
Verwendung auf wichtigeren Bauobjelten zu befommen. Hieraus 
ergiebt ſich zunächſt, daß die Ausbildung zu einem Ariegsbau- 
meifter, auch wenn man nur deſſen rein technifchen Dienft in 
feinesfalls eine weniger zeitraubende ift als jene 
Beneralftabsoffigier; es ergiebt fich aber auch der 
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fernere Schluß, daß das Ende der Ausbildung dann, wenn fi) 
biefelbe auf die beiden oben erwähnten Verufsgattungen (techniſcher 
———— und Kriegsbaumeiſter) zuſammen erſtrecken 
ar unferer Anficht nad) nur ganz ausnahmss 
— allerdings in einer ſchon bedenklichen 
Bike werben würde. 
Zu b. Diefe Einwendung wäre, wenn beredtigt, allerdings 
Das Verdilt gegen unfer ganzes Syftem; wir können aber 
aud) deren Berechtigung durchaus nicht anerkennen, weil unfer 
technischer Generalftab nicht gedacht werben klann ohne das Wor- 
Bin Fer: 18 iehnföee Beihung Ina unb wuih 
volllommen burcdhgebilbeien Kräfte, welche wir in unferem Militär: 
und Ariegsbauforps beantragen, weil er mit ihnen 
aufammen ein fo feft gefchloffenes techniſches Syſtem 
Bildet, daf; es wohl micht angeht, ihn aus diefem herauszureißen, 
in ein anderes, ganz heterogenes Syftem zu verfegen und ihn 
deshalb, weil er nicht auch in dieſes paßt, zu verurtheilen. 

In unferem Syftem hat nämlid der technifche Generalftab 
einen vorwiegend militärifhen Charakter: 

Sein Hauptberuf ift, durch das Vertrauen, weldjes die ihm 
eigenthümliche Art der Ausbildung ihm in ben höchſten milt: 
Kreifen verfchafft, der Kriegstechnik bie ihr bisher gänzlich 

Vorbedingungen rechtzeitiger Inanſpruch— 
nahme und erfolgreihfter Thätigkeit zu ſichern. 

er in biefer Miffton durch feine andere Kategorie 
„weder durch den taftifhen Generalſtabs— 
offer noch durd; ben Berufsingenieur, erſetzt werden fan, und 
nachdem ferner mit der für dieſelbe erforberlichen Ausbildung ſich 
—— ——— nicht mehr vereinigen läßt, ſo hat er 
für den rein tedhnifchen Dienſt in den mehrgenannten zwei Korps 
jene tecdhnijhen Apparate, melde nicht nur durch die ihnen zus 
gedachte Ausbildung die tedhniihe Eignung zur Ausführung 
ber ihnen zufallenden Obliegenheiten erlangt haben, ſondern 
welche aud) eine für Ariegsverhältniffe unentbehrlihe ftramme 
militärifhe Organifation befiten. 
‚Eben darin, ap unfer Militär-Ingenieur- und Kriegsbau— 
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fall in Ausfiht genommenen Friedensb 


— liegt der harakteriftifche Unterfehied beider Syfteme. 


Wer alfo unferem Syſtem die Verwendbarkeit abſprechen 


will, müßte den Nachweis liefern, daß obige Arbeitstheilung 


unmöglich, Daß es eine charakteriftiiche Eigenthümlichkeit ber 
militärifchen Bauten, und zwar gerade biejer allein fei, nur 
von Dffizieren detaillirt und ausgeführt werden zu fünnem, 

Wir fagen „gerade diefer allein“, weil eine derartige Theilung 
des techniſchen Dienites Tängjt in bem ganzen nichtmilitäriſchen 
Baumefen durchgeführt ft: Privatgebäube, öffentliche Gebäude 
jeder Art, Spitäler, Theater ꝛc. werden nirgends von Dem zu— 
künftigen Hausbefitern, Beamten, Nerzten, Schaufpielern ober 
Theaterintendanten, fondern überall von Berufstehniferm ge 
baut auf Grundlage eines gemeinfhaftlih mit jenen verfaßten, 
ihre Anforderungen an das Bauwerk feitjtellenden Bauprogramms, 


Nichts Anderes aber als die enblide Ginführung Diefes 
Prinzips aud in den militärifchen Baudienft ift, vom tedh- 
nifchen Standpunlte betrachtet, die Grundlage für die Organıfation 
unferes technifchen Generalftabes, und fiher wird Niemand bes 
haupten können, daß bei den von uns beantragten Ausbildungs- 
maßnahmen das gegenfeitige Verſtändniß zwifchen dem militärifchen 
Bauherren und feinem DBerufsingenieur in geringerem Maße bes 
ftehen würde, als es in irgend einem Falle der Civiltechnik zwiſchen 
dem bürgerlihen Bauheren und feinem Berufsingenieur befteht. 

Uebrigens ift diefes Prinzip der Arbeitstheilung in mili- 
tariſchen und techniſchen Dienſt länajt ſchon in den Kriegsmarinen 
durchgeführt, und werden ja aud ſchon gegenwärtig gerabe die 
mobernften und fonftruftio ſchwierigſten Lanbfortififationen, nämlich 
bie eifernen, fehr häufig von der Privatinduftrie im Einvernehmen 
mit Offizieren projeltirt und von ihr allein ausgeführt. 

Sue. Was endlich das Kriegsbaulorps betrifft, jo giebt das 
in Rebe ftehende Projekt nicht nur Veranlafjung, und auf unfere 
bisherigen Erörterungen über die weſentlichen Unterfchiede zwiſchen 
ihm und Givilbauunternehmungen zu beziehen, jondern es ruft 
noch zwei beſondere Betrachtungen hervor. 

Erftens. Um ben Geniejtab in die Lage zu feßen, jenen 
fo ausgebehnten Anforderungen an die Ausbildung feiner Mit 
gliever im Frieden, an deren Gefammt-Leiftungsfähigfeit im Kriege 


en 


ru 
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zu entſprechen, beantragt bas Projelt mit vollem Hecht eine ganz 
bedeutende Vermehrung feines Friedensſtandes. 

ift aber die Standesziffer, welche man mit der flr 
Friedensbudgets erforberlihen Beftimmtheit als die 
obigen Anforderungen entfprechende beziehen mollte, und ift Aus- 
ſicht vorhanden, daß ſelbſt eine auf das Befcheivenfte ermittelte 
Siffer fih nur einige Jahre würde aufrecht erhalten Lafjen? 

Die Antwort auf diefe Fragen giebt wenigftens in ber öfter- 
reihifheungarifhen Armee die Erfahrung im ausreichenden 
Maße. 

Welcher ältere Genieoffizier erinnert fich nämlich nicht bes 
feit Dezennien mahgebenden Prinzips, daß bie Koſten des Per- 
ſonals für den Militär-Baudienft auf jene Summe reduzirt werden 
müßten, mit welcher das Nuslangen gefunden würde, wenn bie 
Bauorgane Nicht» Militärs wären. 

Der Umftand, daß dem Offizier des Genieftabes auch wichtige 
Krtegsaufgaben zugemwiefen waren, daß die Aneignung der eben 
für Diefe erforberlihen Geſchicklichkeiten doch auch eine gewiſſe 
Zeit erforbere, welche ihm nur durch entfpredjenbe Erhöhung des 
Standes über das zur Bewältigung bes Friedensbaudienftes 
erforberlihe Maß verjchafft werden fünne, wurde gar nit in 
Betraht gezogen: man reduzirte fo lange, bis emblich ſelbſt 
die Anforderungen diefes Letzteren kaum mehr bewältigt werben 
fonnten und Oberſte des Genieftabes jahrelang des einzigen 
ihnen ſyſtemmüßig gebührenden Offiziers entbehren mußten, 
während fein einziger Infanterie-Bataillonsfommandant aud) nur 
einen Tag ohne feinen Mojutanten verbleibt. 

Die Nüdfihten auf die Natur jedes Friedens budgets vers 
Fang alfo allein ſchon möglichſte Scheidung des Perfonals für 

den tehnifchen Friedensdienſt von jenem für den Sriegsbienft 
und ferner, dem Crforderniffe an Offizieren für den Letzteren 
möglichft enge und feitftellbare Grenzen zu ziehen. 

Zweitens. Das in Rede ftehende Projekt ftimmt infofern 
mit jenem des Herrn Ingenieurs Kapaun überein, alö beide unjere 
Rriegsbauforps verwerfen, die Bauausführung ven Friedens-Bau- 
unternehmungen überlajjen wiſſen wollen — es fteht aber dadurch 
in einem ganz diametralen Gegenſatz zu dem Letzteren, 
— auch bie rein techniſche Zeitung auf den wichtigeren Baus 

für bie Offiziere des Genieſtabes beanfpruct, 
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Herr Kapaun ſchon den für unferen techniſchen Generalftab in 
Anfprud) — er ee Ve 
liche Bevormundung der Civilingenieure betrachtet, j 

Sp burdaus unanmehmbar vom Standpunlte der 
interefjen die von Kapaun in Ausfiht genommene 
des militärischen Einfluffes auf bie Kriegstechnif auch ift 
biefem Punlte ftimmen wir ihm volllommen bei und haben 
Anfiht auch ſchon in unferer Studie (Seite 113 bis 116 ze.) 
Ausdruck gegeben, daß die Ausübung aud ber tehnifhen 
Zeitung auf den mictigeren Baupläßen ganz geeignet ift, nicht 
nur bie perſönlichen Gefühle der Civilingenieure tief zu verleßen, 
fondern aud) eine ganze Neihe jonftiger ſchwerwiegender Nachtheile 
herbeizuführen. 

Das Ergebniß diefer zweiten Betrachtung ift alſo identiſch 
mit jenem der erjteren, nämlich: Glieberung des —— 
dienſtes in eine vom techniſchen Generalſtab unter 
Militär⸗ Ingenieurkorps auszuübende militär-techniſche — 
gebung und in einen dem Kriegsbaukorps ſelbſtändig obliegenden 
rein technischen Dienſt, die Bauausführung. 


Daß aud wir bezüglich einer von uns felbft beantragten 
Reform nicht der Knickerei mit den Geldmitteln das Wort reben, 
ift wohl felbftverjtändlich. 

Nach unferer Anficht follen aber dieſe Mittel voran 
auf bie Schaffung einer alle Kriegsbedürfniſſe wohl er- 
mägenben und ihre rechtzeitige Befriebigung mit langer Hand vor- 
bereitenden und jihernden Drganifation verwenbet werden, 
mährend fie im Sinne des hier bejprodenen Projeftes gewiſſer⸗ 
maßen den Erfah für eine berlei Organifation bilden, alfo 
eine Aufgabe übernehmen follen, der fie nit gewachſen fein 
können, denn aud) der tüchtigfte und mit den reihlihften Mitteln 
ausgerüftete Bauunternehmer kann ohne jene vorbereitenden Maß- 
nahmen doch nur Unzulängliches leiften. 


Schlujbemerfung. 
Aus vorftehenden Unterfuhungen ergiebt ſich Die große Ver— 
föiebenbeit der Atnfiten, melde gegemärig felft nad) bejüglidh 
ber Saupigrundfäge für die Organifation der Kriegstechnit befteht, 
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Huch in diefem Auffage waren wir, wie in unferem früheren: 
„Die Neform des Geniewefens in der k. und k. öfterreichijch- 
ungariſchen Armee“, ernſtlich beſtrebt, uns zunächſt vorurtheilslos 
und rein objeltiv in den Geiſt anderer Projelte, anderer Anz 
ſchauungen zu verfegen, und wenn wir ſchließlich doc) die unfrigen 
aufrecht erhalten zu follen glaubten, fo haben wir dies in einer, 
wie wir meinen, jtreng fachlichen Weife motiviert. 

Es ſcheint uns dieſer Vorgang fo felbjtverftänplich und natur= 
gemäß zur Klärung verwidelter Fragen, über welche die Anfihten 
ftarf auseinanbergehen, daß wir befjelben gar nicht ausdrücklich 
erwähnen würden, wenn nit die „Reichswehr“ in der Nubrif 
„seitungsfhau” ihrer Nummern 540 und 552 vom Jahre 1893 
eine Notiz gebracht hätte, weldhe uns aus dem Grunde, weil wir 
bereits jelbjt unjere „Studie über eine friegsgemäße Löfung der 
techniſchen Armeefrage“ gefchrieben hatten, gewiſſermaßen Die 
Eignung reſp. Berehtigung zur Berfaffung unjerer 
zweiten und Daher aud dieſer dritten Arbeit abjpridt. 

Diefe Notiz ſchließt nämlich mörtlih, daß unfere frühere 

„Die Vorſchläge des Feldzeugmeiſters Baron Salis- 
Soglio und das Negierungsprojelt gegen das Projelt bes Autors 
angeblich vergleicht, eigentlich aber kritiſirt, denn es ift ſchon 
righologifh unmöglich, daß ein Projektant jelber Projekte 
Anderer mit feinem eigenen vorurtheilslos und rein objektiv vers 
gleihen lann.“ 

Demnach wären alfo gerade diejenigen, welche aus dem reif 

lien Stubium einer Frage ihre Berechtigung ableiteten, mit ihren 
——*— über dieſelbe an die Oeffentlichkeit zu treten, davon aus— 
geichlofjen, noch ferner durch eine Diskuſſion anderer Anfichten 
über ** Frage zu deren Klärung beizutragen. 

Dem entgegen glauben wir, daß, wenn es dem Herrn Ver— 
faſſer jener Notiz wirllich darum zu thun war, der Sache zu 
nügen, der richtige Weg nicht ſowohl Die Aufſtellung eines fo 

war, fondern vielmehr der geweſen wäre, 


Punkten es uns ungeachtet unferes ernftlihen Strebens nicht 
erg it, „vorurtheilslos und rein objektiv” zu fein, und 

mit feinen eigenen, auf ben uns angeblih mangelnden Befig 
biefer beiden Eigenſchaften begründeten Anfichten vor die Deffent- 
dichleit zu treten, 
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Scäließlih geben wir nochmals unferer Weberzeugung Aus⸗ 
drud, daß wir es durch die Wichtigkeit der Sache für ganz bes 
gründet hielten, wenn die Fachjournaliſtik namentlich Defterreich- 
Ungarns und Deutfhlands, nämlich jener beiden verbündeten 
Staaten, welche mit der Möglichkeit eines ruffifhen Krieges zu 
rechnen haben, aus eigener Initiative auch dieſer Reform ents 
ſprechende Aufmerffamfeit zuwenden wollte. 


Killiches, 
k. und k. Generalmajor. 








VII. 


Ein Beitrag 
zur Schießausbildung der Feldartillerie-Offiziere. 


Von 


Oskar Deflodh, 
Hauplmann unb Battericchei im Königl. bayeriſchen 4, Welbartillerie-Regiment 
Königin Mutter. 


Die Anregung zur nachſtehenden kurzen Arbeit erhielt ich 
durch die Abhandlungen und Anleitungen meines Neben-Batterie- 
chefs in der Mbtheilung (Hauptmann M. Halder), welche in diefen 
Blättern im Auguft 1894 veröffentlicht wurden, — Der Ber- 
faffer weiſt in denfelben darauf hin, wie außerordentlich wertvoll 
es für ben Leitenden eines Schiehfpieles ift, von aller Wahr— 
ſcheinlichleitsrechnung frei zu fein, vielmehr, in fofiematifcher Weiſe 
vom Leichteren zum Schmierigeren libergehend, dem Weſen nad) 
ſorgfältigſt durchdachte Schießen vorzuführen und hierdurch den 
jungen Offizier und älteren Unteroffizier fortſchreitend zu belehren. 
— Die elementare Einübung der Schiefregeln, die Erlangung der 
nothwendigen balliftiichen Kenntniſſe, eine gewiſſe Fertigfeit des 
Beobachtens einer Nauchericheinung in ihrer Lage zum Ziel und 
Damit eine nicht zu unterfchägende Vorbildung und Sicherheit in 
der Feuerleitung kann durch Uebung mit dem finnreihen Halder— 
ſchen Apparate erreicht werben. 

Wir jehen aber meift, daß ein aud; wohl vorgebilveter Dffi- 
gier auf dem Schießplage und noch mehr im Gelände bei ber 
Feuerleitung mit Schwierigfeiten und Unficherheit zu fämpfen hat, 
melde ihre Entftehungsurfahe in dem Mangel an Uebung bei 
Erkundung und Bezeihnung des Zieles finden. Gerade die Er— 
fundung des Zieles iſt für uns die wichtigſte Frage und eine 
ungemein ſchwierige Aufgabe. Wer in dieſer Richtung ſattelfeſt 
iſt, wird nie ein ganz verfehltes Schießen zu Wege * 

Reummmbiänfzinfter Jahrgang, CIL Band, 


ü | 
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Hauptmann Halder diefelbe vorjchreibt, To daß am Schluffe jeder 
Uebung eine forrelte Schiehlifte aufgeftellt werden und gründlichfte 
Beiprehung ftattfinden Tann. 

Es kann gebt werben: 

1. Die Zielerfundung. 

2, Die Webertragung des in einer feitwärtigen Stellung 
einer Charge gezeigten Zieles in die in der Schußrichtung 
ftehende Batterie (Zugführerplatz). 

3. Die Bezeichnung des Zieles nach Beländegegenftänden. 

4. Beiprehung fiber anzumwendende Richtmittel. 

5. Die Durhführung des Schießens unter Berüdfichtigung 
der im Gelände auftretenden beſonderen Erjcheinungen, 
als da find: Berfchwinden der Schüffe, Exlennen bes 
Maßes der Abweichung, Sprengpunlte unter dem Ziele, 
— Intereſſant ift bei beweglichen Bielen die Erſcheinung 
des Verfhwindens in Mulden und Nuftauchens auf der 
nächſten Höhe. 

6. Die Ausbildung als Hülfsbeobachter. 

7. Die fahgemäße Benütung des Fernglaſes, ohne weldes 
aud bier feine Beobachtung ftattfinden Tann. 

Zu 1. Die Erkundung muß wie im Gelände durch Seitwärts- 
- züiden oder, wenn man einen erhöhten Standpunkt zugeſtehen 
ill, durch mehr oder minderes Erheben ausgeführt werden, Die 
en: ber ſcheinbaren Seitenabjtände und Verſchiebungen 

ünden zu den Zielen treten aud) hier zu Tage, 
zur find es insbefondere die Letzteren, welche zur Belehrung und 
Einübung ber unter 

au 2 und 3 erwähnten Thätigfeit beitragen. 

Zu 4 Der Kommanbirende muß alle Meberlegungen aus: 
führen, wie wenn er wirklich im Gelände das Ziel vor fich fehen 
würde. Wahl der Stellung, Serantommen in diefelbe und Wahl 
bes Beobachtungsitandpnnktes werden an der Sand der Karte 
erörtert. 


3u 5. Bat der Kommanbdirende ben Einſchießpunkt beftimmt, 
jo zieht man fid) in der Schußrichtung nad) vor- und rücwärts 


feitwärts das Einhalten ber Rauchwollenzeiger Strich oder Nicht- 
rich ausführen zu lönnen. Die Zeiger hält man der komman— 
bieten Entfernung entfprehend an jenen Punkten ein, an 









enifprehenbe Einlage mehrerer Rauchwollen angezeigt, I 

dem man die iele im Gelände aufftellt oder Beobad 

teit anzeigt, wird das dem Mefen nach vorher beabfigtigte I 

fpiel zu Stande fommen. Klar ift natürlich, daß bie Ballififepen 
Verhältniffe (Streuung, Wirkung von Plattenkorrekturen 2c.) vom 
Seitenden berücjichtigt werden müſſen. 

Zu 6. Der Hülfsbeobachter mählt ſich nad) der Karte feinen 
Aufftellungsplag und wird im Verhältniffe zum Apparat aufs 
geſtellt. Er fendet bie Meldungen wie im Ernitfalle, 

Zu 7. Hierzu find Feine Erläuterungen nothwendig, ber 
Verſuch wird zeigen, daß der Gebraud; des Fernglafes beim 
Spiele unbedingt nöthig ift. 

Möge diefe meine Arbeit auch von anderen Batteriechefs 
praftiich geprüft werden. Ich wäre erfreut, wenn es mir gelungen 
fein follte, einen brauchbaren Fingerzeig für die dem Artillerie 
offizter fo höchſt wichtige und nöthige Ausbildung im Schießen 
gegeben zu haben. Wenn die Unterrichtsſtunden nicht eine Ver— 
mehrung der ohnehin reichen und anſtrengenden Thätigfeit bes 
Truppenoffiziers mit fich bringen, werden unfere ftrebfamen unb 
fleifigen jungen Offiziere jebe Gelegenheit, die in diefer Richtung, 
eine Fortbildung ihres Miffens ermöglicht, mit Freuden begrüßen, 
Der Apparat wird in allen jenen Garnifonen um fo freundlicher 
aufgenommen werden, in deren Nähe das coupirte Gelände 
mangelt und jomit für Ausbildung im Gelände eine befhräntte 
Möglichleit vorhanden iſt. 











Raudwolfenzeiger in 1:1 (Blechfcheiben mit weißem Papier beflebt). 


Geobacungäflhig 7° nigtbeobachtungsfähig 











Literatur. 


6. 


Der Preußiſche Feldzug in den Niederlanden im Jahre 
1787. Bon Sendler, Hauptmann und Sompagniechef im 
Magdeburgifchen Rionier-Bataillon Nr. 3.*) Mit einer Karte, 
Berlin 1893. Luckhardts Militär-Verlag (N. Felix). Preis: 
M. 1,50. 

Am 17. Dezember 1793 brachte die Spenerfche Zeitung in 
Berlin (fie erfähten damals nur dreimal in der Woche in Duart, 
ſchlecht gedruckt, auf ſchlechtem Papier) ein Gedicht. Dafjelbe war 
überfchrieben und lautete: 


Berliner Bollsgefang. 
God save the king! 
Seil Dir im Siegerkranz! .. . 


Ich brauche nicht weiter zu jhreiben, da wir Alle wifjen, wie 
es weiter lautet. Es war in der That — abgefehen von einigen 
unweſentlichen Wortänderungen — unfere heutige Nationalhymne. 
Und ber, dem der Zuruf galt, war jelbftredend Friedrich 
Wilhelm IL. 

Im Zahre 1793 hatten die preußischen Truppen mehrfach ge 
fiegt. Sie hatten den Franzoſen Mainz entriffen, fie hatten deren 
heftige Angriffe bei Pirmaſens und bei Kaiferslautern zurüd- 
geriefen, fie hatten den Dejterreihern ganz weſentlich geholfen, 
die Weißenburger Linie einzunehmen. In berjelben Zeitungs- 
nummer, die ben „Berliner Boltsgefang” enthält, befindet ſich ein 
aus dem nahen Dürkheim batirter, „ven Siegern von Kaifers- 
lautern“ abgejtatteter Dank. 


Jeht Lehrer am ber vereinigten Artillerie- und Ingenieurſchule. 
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Folge. Es hat in den Niederlanden mit daran gefehlt. 
Die chroniſche Krankheit dieſes Stantsweiens kam 1787 wieder 
einmal zum Ausbruch. 

Friederife Sophie Wilhelmine, des Prinzen Auguft Wilhelm, 
Friedrichs IT. nächſtjungeren Bruders Tochter, und König Friedrich 
Wilhelms II. Schwefter war mit dem Erbftatthalter Wilhelm V. 
vermählt. (Beider Sohn — 1772 geboren — ift der nachmals 
ala König der Niederlande von vorn numerirte Wilhelm L.). 

Es fam zum offenen Bruche zwifchen dem Erbftatthalter und 
den „Patrioten“. Die Erbitatthalterin erfuhr eine pofitive Belei- 
digung, indem man fie auf eimer beabfichtigten Reife nach dem 
Haag aufhielt und nicht paffiren lief. Ihr Appell an den könig- 
lichen Bruder ift es vorzugsweiſe geweſen, der Letzteren zum mili- 
tärifchen Einfchreiten bewogen hat. 

Drganifation und Verlauf unferes Unternehmens fchildert bie 
in der Ueberſchrift näher bezeichnete Arbeit von nur 39 Seiten, 
Es ift nicht die erfte Sonderbehandlung des Themas. Der Ver— 
fafler macht daraus auch durchaus fein Hehl, denn er nennt 
wieberholt feine Borgänger: Troſchke, Pfau, Clauſewithz. 

Es genügt zur Drientirung durchaus, die kurzgefaßte und doch 
nichts Wichtiges übergehende Darftellung des Sauptmanns Sendler 
au lefen; aber es giebt Zeute, die Zeit und Luft haben, ſich über 
einen gefhichtlihen Vorgang aus mehreren Darftellungen zu 
unterrichten und das Fazit felbft zu ziehen. Zum Bejten folder, 
jedenfalls zur Erleichterung ihres Studiums, dient e8, wenn man 
nicht bloß Namen nennt, fondern Werte. Im vorliegenden 
alle wäre es überbies hinreichend gewefen, die Bezugnahme auf 

Lroſchte“ zu vervollſtändigen, denn dann lernt man aus der 
einen Teoſchleſchen Schrift ſofort in größtem Umfange alle irgend 
verwerthbaren hiftorifch-tritifchen Hülfsmittel kennen. Der Name 
„Th. Freiherr v. Trofchle, Benerallieutenant z. D.“ iſt in ber 
Militärliteratur ja durdaus nicht unbelannt. Hierher gehört er 
durch das (90 Seiten füllende) erjte und zweite Beiheft zum Mili— 
1är-MWocdenblatt von 1875: „Der preußiſche Feldzug in Solland 
1787, Mit befonderer Nüdfiht auf die Beichaffenheit und Ver— 
theibigungsfähigfeit des Landes.” Unter Venuhung des Sahes 
ift dann eine —— erfolgt, in der Rast ber Erläuterung 
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5* erhalten nebſt „Erlauterungen zur beigegebenen Sk 
Die Harte iſt eine getreue Kopie derjenigen, Die der General 
und Beneralquartiermeifter v. Pfau feiner 1790 in Berli 
ſchienenen Gefchichte des in Rede ftehenden Feldzuges beig 
hatte (1: 300 000). 

Aud Hauptmann Sendler hat die Pfaufche Karte — 
nur daß die veralteten Signaturen für Stadt, Feſtung, — J— 
Höhen durch die heute gebräuchlichen erſetzt find. 

Pfaus „Geſchichte“ hat 362 Duartfeiten Umfang; Krofäte | 
hat fih mit 90 Oftavfeiten begrügt, Sendler mit 39, Nur in | 
einer Beziehung hat ſich der Ingenieur-Hapitän bemüht, mehr zu 
geben als T, denn ihm lag begreiflicherweile das Ingenieur | 
und Pionierwefen befonders am Herzen. Leider war der Liebe 
Dlühe hier jo ziemlid) umfonft. Sendler fchreibt: „Won Pionieren | 
wird in den Quellen nichts erwähnt; v. Troſchke fagt ſogar, was 
gegenüber der Bejchaffenheit des Kriegsichauplages Wunder nehe 
men müſſe, es jeien ſolche, ebenfo wie fupferne Pontons, nicht 
dabei gemejen; indeß es findet fid) in Pfaus detaillirter Geſchichte 
eine Marfchroute für ein mit 2 Kompagnien Artillerie marſchiren⸗ 
Des Kommando Pontoniere von Minden” u. ſ. w., „deren Ver— 
menbung feinem Zweifel unterliegen kann, wenn gejagt wird, Daß 
auf Befehl des Herzogs am Ziele jenes Marſches, Dorften am 
der Lippe, 42 Brücjchiffe unter Leitung des Im 
v. Schöler erbaut wurben 20.” Zugegeben; auch die Bezeichnung 
„Pontoniere” findet ſich bei Mau; aber Pontoniere waren damals 
ein Appendig der Artillerie, die das Fuhrweſen behufs Fortſchaf— 
fung von Brüdenmaterial lieferte. Die zahlreichen Wegeforref- 
turen, leichte Weberbrüdungen, Schleufen-Manöver — das war 
Pionierarbeit; aber dafür gab es Leine befondere Organiſation, 
das bejorgten ſich Infanterie und Kavallerie ſelbſt. Hauptmann 
Sendler führt jelbft einen Fall an, wo die Küraffiere zu Sade und 
Spaten gegriffen haben. Aus Küraſſieren wurde einmal auch reis 
tenbe Artillerie improvifirt. Troſchle erwähnt eines Brüdenbanes, 
bei bem ein Generalftabsoffizier und ein Schiffskapitän die Zeitung 
hatten; über die arbeitende Mannfchaft ſcheint nichts Befonderes 
au jagen geweſen zu fein. 

Ein lobenswerther Gedanke des Hauptmanns Sendler (und 
ein Vorzug gegenüber Troſchke wie Pfau) ift, die Ausfprade 
der holländiſchen Namen durch Laute unferes Mlphabets wieber- 


OR 
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zugeben. So verwandt die Sprache der unferigen ift — eigent- 
lich nur ein Dialekt des Nieder: oder Plattveutichen —, jo tit doch 
die Ausſprache und die Wahl der Lautzeihen eine eben fo ſelb— 
fländige und von der unferigen vielfach verfchievene, wie der Volts- 
charalter ſich verſchiedenartig entwickelt hat. 

Den Ortsnamen Vreeswyk ſoll man nad Senckler Wreesweil 
ausſprechen; alſo V, das bie erſte Silbe beginnt, ebenſo wie w in 
der zweiten! Meines Wiſſens ift das holländiſche v niemals ein 
w; allerdings aud) nicht ein ſcharfes f, vielmehr ein ſanftes f; 
den Holländern gelingt alfo eine Unterfcheidung, die bei uns nit 
eriftirt, denn „für“ und „vier“ hat bdenfelben Anlaut, Y ift 
eigentlih Doppel-i oder ij, Es lautet ei aber breiter als ei. 
Man hat im Solländifhen „reizen“, das ift (und lautet fo) unfer 
„reifen“; man hat auferdem „reyzen“ (das ei wird breiter ge 
fprochen), und dies bedeutet „aufftchen”, 

In den lehtangeführten Wörtern findet ſich das Lautzeichen z. 
Diefes verführt ben Deutſchen, und hier hätte Hauptmann Sendler 
warnen follen. Z im Solländifchen ift nie etwas Anderes 
als das fanfte ſ in „reifen“; s ift immer fcharf wie fl. „Zuyder- 
Zee* ijt die Süberfee (im Gegenfah zur Nordfee!). 

Nieuwer joll man leſen Niwer. Gollte da Sendler nicht 
Falfch berichtet fein? Ich habe mir jagen lafen, das Vokal-Ge— 
bilbe ieu ſei der für den Nichtholländer ſchwierigſte lang im 
Solländifhen. Der Saupillang ſei ö, ein ü fhlage nad; ein i — 
laum hörbar — ſchlage vor. Für die Nichtigkeit biefer Infor 
mation fpridt der Umſtand, daß u allein, wie im Franzöfiichen, 
At (in gewifjen Fällen unbeftimmt zwifchen ö und üi) lautet, und eu 
gleich unferem 5. Unfer u wird durch oe bezeichnet. Das Vokal: 
zeichen e kommt (neben der Verdoppelung) auch als Dehnungs- 
seien zur Verwendung. Soll es o dehnen, fo erhält es ein 
Trema. Es lautet alfo oe — u aber oö= oh. Die nod immer 
ftreitige Frage wie der bekannte Nieberländiiche Baubanzdeitgenoffe 
und Befefligungsmanieren-flonfurrent geheißen hat, ift nur duch 
bie richtige Schreibung des Namens zu entſcheiden. 

Sft „Coehoorn“ die richtige Schreibung, fo iſt Kuhhorn“, 
genauer „Kuhhohrn“ die richtige Ausſprache. Dafür tritt 4. B. 
das Brodhausjce Konverfationg = Leriton (14. Auflage) ein, auf 
welches doch befanntlich guter Verlaß ift. 

J 







das Trema), daß die beiden Volale agiſch, 
getrennt zu artikuliven ſeien, —— el 
rihtige Ausſprache denn e hat im dolandiſhen wie im Demchen 
— ganz oder halb ſtumm zu fein, und „Sof 
klingt nahezu wie „Rohorn”, . 
An der deutſchen Orthographie ift Teiver n 
fegen, unter Anderem die Negellofigfeit in —* B —* 
Volelausſprache, ob kurz, geihärft, ober lang, gebehnt. % 
fchreiben die Enpfilbe „bar“ mit einem a und fpreden den 2 
gebehnt wie im Nojektiv „baar” u. beral. Me 
In biefer Beziehung könnten und follten wir von dem # 
Ländern lernen. Ihr Grundſatz iſt: Schließt der Vokal eine’ 
jo wird er gedehnt geiprochen; fließt er die Silbe nicht, es Te 
vielmehr ein fonfonantifcher Auslauf, jo wird der Volal 
oder Turz gejprochen. 
Es kommt häufig vor, daß ein Wort bei Formveränden 
(durch Deklination oder Konjugation) feinen Vokal aus der 
der bezeichneten Lagen in die andere bringt, dann wird “2 
ber baburch kurz werben würde, während er doch lang | 
foll — verdoppelt; umgefehrt, wenn der Bofal, der lang we 
würde, kurz bleiben fol, wird der folgende Konfonant verboppelt. 
3. B. unfer Plural „Sachen“ heißt holländiſch zu-ken; a a 
am Ende der erften Silbe des im Plural zweifilbigen Wor 
und bemgemäß lang. Der Singular ift einfilbig; „zak“ 
„Sad“ lauten, das a foll aber lang bleiben, man jchreib: 















Dagegen „man“ lautet „Mann“. Hinge man nur 
Plural-Beihen en an, fchriebe alfo manen, fo könnte das ® 
verftänbniß entftehen, die Sweifilbigteit fei ma-nen und mi 
müßte „Mahnen” fprechen, es — daher „mannen*“, geid 
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felbe; es ift ungefähr „au—u“, d. h. die geht von 

der für „au” in die für „u über. Es kommt aud die Pokal: 

gruppirung aau vor, hier hat a den Ton und au Flingt nad: a—(au). 
® S. 


T. 


Geſchichte des Feldzuges von 1800 in Ober-Deutſchland, 
der Schweiz und Ober-Italien. Bon Reinhold Günther, 
Bon der jchweizeriihen Offiziersgeſellſchaft gekrönte Preisichrift. 
Frauenfeld 1893. Verlag von 3. Huber. Preis: Mi, 3,60, 

Den Verfafjer wird wohl jeder Lefer dem Dffizierforps des 
ſchweizeriſchen Miligheeres angehörig vermuthen, da der von der 

im Titel genannten Geſellſchaft eröffnete Wettbewerb doch wohl 


ſatzen und Ueberarbeitungen für reif erflärt, unter den Aufpizien 
der Offiziersgefellichaft im Drud erfheinen zu können. 

Das „Artiftifche Inftitut Orel Fußli in Zürich” ift fo auf- 
mertſam gewejen, auch unferer Zeitfchrift ein Exemplar vom Etat 
der Offiziere des ſchweigeriſchen Bunbesheeres auf 15. April 1893, 
Etat des officiers de l'armée federale au 15 Avril 1893, zu 
verehren. Es ift dies, beiläufig bemerkt, die erfte „MRanglifte” der 
—— durch Verfügung vom 24. Februar 1893 des ſchweige⸗ 

Militärdepartements geſtiftet und im ber Kanzlei des 
— nach den offiziellen Quellen vortrefflich 


m em tn u an sa 
Bundesrath gemählte und Kantonale Dffi- 
ziere, — legteren gehört unfer Autor, und zwar findet ſich 
Name unter Freiburg: Auszug (Elite, die zunächſt 





























waren auf den zahllofen Slasıfeldern er 
Mer in diefen Vorgängen genauer a 

ein recht erhebliches Maß von Zeit an das € 
fönnen und bebarf, ulm bay Oeleraie it DEE 
mie e8 ber Mehrzahl kaum zu Theil geworden 
bis 1815 gab es unaufhörlic Krieg, Wer ein e 
jahr mitten herausgreift, muß nicht viel bei feinen 
ſehen. Diefer Meinung ift wohl auch unfer Ani 
hat eine 24 Seiten lange „Einleitung“ gefchrieben. 
unferes Erachtens zu viel und zu wenig. Hauph 
und deshalb Erfteres. Sie beginnt mit der eigen 
lehr General Bonapartes aus Egypten im Oftober 1799, 
Nachrichten, welche ihm die verzweifelte Sage ber Re 
ihrer Vafallenftaaten meldeten“, hatten ihn dazu 6 
Hier hätte eimas weiter zurüdgegriffen weten 

um vier Jahre, auf ben Carnotſchen ſtrategiſchen © 
in Italien wie am Rhein offenfiv gegen * 
Oeſterreich, vorzugehen. Das erſte höchſt — 
Bonapartes in Italien hätte kurz charalteriſirt w 
bie zahlreichen Siege von Lodi (11. 5. 96) bie 9 
und 15. 1. 97); bis zum Waffenftillftand —— 
dem Frieden von Campo-Formio (17. 10. 97), Es w 
am Plate gewefen, den in ber oben citirten Stelle q 
Ausdrud „Vaſallenſtaaten“ etwas näher zu prägifiren; 
rifche Nepublif, die Bonaparte aus dem genuefifchen ( 
hatte, die cisalpinifhe (am 28. 6. 97 aus 
Vorjahre gefchaffenen, der cis⸗ und ————— 
gegoſſen), die Oeſterreich im Frieden von Campo = 7 
unabhängigen italieniſchen Staat anerfennen mußte - 
Etwa aud wäre der cisrhenanifhen Republil zu g jedenker 

ihren deutjchen weltlichen u 
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Köln, Bonn, Aachen, in bemfelben Jahre nad) dem Vorbilde der 
italienifchen zufämmenthaten ober eigentlich nur haben zufammen- 

thun wollen, denn bas linfe Rhein-Ufer murde demnächſt (mit 
—— Zuftimmung) nicht nur unter Frankreichs Schub ge 
ftellt, fondern ihm überlaffen. 

Es wäre aljo wohl der Zeitpunkt zu betonen gemwefen, an 
dem Frankreich nah außen auf dem Gipfel feiner auf ben 
revolutionären Gedanken gegründeten Macht ftand; höher als eö 
feine Könige zu heben vermodht hatten. Auch die Schweiz lam 
unter franzöfiihen Einfluß, und aus dem Kirchenftante wurde Die 
zömifhe Nepublif. 

Die Folge des franzöfiichen Uebermuthes war die zweite alle 
gemeine Koalition, für deren Zuftandefommen vorzugsweiſe Engs 
land fi bemühte; fie umfaßte Defterreih, Nufland, Neapel und 
bie Durch das franzöfiihe Auftreten in Egypten verletzte Türlei. 

Dazu die inneren Zerwürfniffe — die Lage der Nepublif war 
zur Zeit in der That eine recht verzweifelte. 

Nunmehr wären wir etwa da, wo unfer Autor feine Ein— 
leitung beainnt. Frankreich erhielt (7. 2. 1800) jene „Konftitution 
vom VII“, die es — trotz aller fonftitutionellen Scheingarantien — 
zunähft auf 10 Jahre der Diktatur des erften Konfuls unterwarf. 
Franlreich war wieder einmal erfhöpft, und Bonaparte bot Eng= 
land und Defterreich ben Frieden an; aber diefe Mächte glaubten 
ſich im Vortheil, waren es ja auch thatſächlich, unterſchätzten aber 
die unglaubliche Lebenskraft Frankreichs und — das beijpiellofe 
Genie des thatſächlichen Herrn und Lenlkers feiner Kräfte, 

„Kann id; Armeen aus ber Erde ftampfen?" läßt Schiller 
Karl VII. ausrufen. Der Genius ber Nevolution und der Genius 
Napoleons hat es zwanzig Jahre lang gekonnt. 

Durchaus zweckmäßig gliedert fi Die eigentliche Darftellung 
bes Feldzuges von 1800 in die fünf Abfehnitte: Die Nämpfe um 
Benua (30. 4. bis 3. 6.); Marengo (13. und 14, 6); die Kämpfe 
an ber Donau; Sohenlinden (3. 12,); der MWinterfeldzug in 
Stalien. 


Danfenswerth ift eine angefügte eberficht der Friegerifchen 
Ereigniffe im tabellarifher Form und chronologiſcher —— 
Ober⸗ Italien und Ober: Deutſchland, 


bie Kriegsſchauplätze, 
parallelen Spalten getrennt, "zn 










Bilder aus dem Soldatenleben. Von I. Baumann. 
fing, Datterer. Preis: 25 Pig. h 
42 Seiten Wort- und Notendrud — dem Naur 
waltend Lehteres — fehr fauber, auf gutem Pap 
das ift Feine buchhändlerifche — ſond 


erlauterter Vertrag im Sprechtone genannt, m 

vom alfompagnirten Gefange. In dieſem —— 
zeichnung hier nicht angewendet; hier löſen fi 3 
und Rezitation ab. 


vierftimmig ge 
ee — 
befannten Signale für die deutſche Armee 7 


Die Verlagshandlung offerirt für 2 Mark die P 
Harmoniemufil; ftehende 
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So wie die Aufführung ftattgefunden hat und dieſelbe ferner 
gedacht ift: auf einem Podium zuhinterft die Mufif, davor die 
Sänger; zuvörderſt der Nezitator, der nicht dellamiren, fondern 
leſen joll — nimmt die Vorführung nur das Ohr in Anfprud 
(analog wie es die Dratorien gegenüber der Oper thun); Durch 
lebende Bilder ließe fich ohne Zweifel die Wirkung ehr fteigern, 
aber die Vorführung würde um fehr Vieles ſchwieriger und oft: 
fpieliger, und die Beſchränkung, die man fich auferlegt hat, war 
eine meife, 


9 


Stecherts Armee-Eintheilung und QDuartierlifte Des 
deutfhen Reihsheeres und der Faiferliden Marine 
für1895. 36. Jahrgang. C. NR. Drehers Verlag. Berlin W. 30, 
Einzelpreis: 60 Pig- 

Die (Anfang Dftober) abgejchlofjene neuefte (319.) Bear- 

— iſt jedem Offizier zur Beſchaffung zu empfehlen; der Preis 

en geringfügiger, bie Annehmlichleit des Beſitzes 
eine fehr große. Es jteht nichts auf Den 

68 2 ra das aus der Nanglifte nicht auch zu erfehen wäre, 

aber es fleht mehr als in Letzterer, infofern das ganze deutſche 

Seerweſen (einfhlieglih Bayern, Sachſen und Württemberg) und 

die Marine berüdfichtigt if. Namen find allerdings nur bis 

einſchließlich ber Negimentstommandeure (bei Train und Pionieren 

Der Bataillonstommandeure) aufgenommen; aber in Bezug auf 

die Truppen und deren Vertheilung erhält man vollftändige und 

ie Auskunft. Es find zunächſt die Kriegsminifterien 
in aller Vollſtändigleit aufgeführt, die Generalftäbe, die In- 
fpeftionen aller Art und Grade, die Gouvernements- und Komman— 
banturen (bier hätte lönnen angegeben werden, welche von diefen 

Pläben Feftungen find) und fonftige Verwaltungen. Militär: 

, Aubitoriat, Sanitätswefen allerdings nur ganz 


Dann folgen, als der umfangreihite und ausführlichſte Abs 
nn bie 20 deutſchen Armeekorps; die Zugehörigfeit jebes 
Bataillons fowie feine Garnifon nachweiſend. 
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Cs folgt ein Verzeichniß fi her 
ee und Num tfolge (mot 
Sehr werthvoll —25 die Eu naßi 

vier Seiten zuſammengedrängte Darſtellung d 
unſerer Marine, 
N Die lehte Abtheilung giebt den O 
In | theile und der Marine durch 

fonen in alphabetifher Dronung. 
| Als Anhang, der Bielen willkommen feir 
| | ſchreidung preußifcher Orden und Ehrenzeichen 9 






Seite 5 Zeile 10 von unten ließ: „fusceffisen® | 
Auf Seite 19 in ver 5, 6. und 7. ee < 

0,01940 ober 0,0000 ftatt 0,09404 
und 0,0%670 » 0,000000000670. » 0,06708 
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Obwohl, wenigftens in Frankreich, jest lentbare Luftballons 
vorhanden find, welche im Kriege weſentliche Dienfte leiften werden, 
jo fönnten dieſelben doch nicht eine jo lange Reife unternehmen, 
ohne fih unterwegs mehrmals mit Gas und Brennftoffen neu zu 
verfehen. Die Ienkbaren Luftihiffe von dem Typ La France, 
deren Fahrten über Paris hinüber von Erfolg gefrönt wurden, 
haben die Lentbarkeit des PBallons während der Fahrt bejtätigt. 
Sie find jeitnem fehr vervollfonmmet worden ſowohl im Bau des 
Schiffes felbjt als auch in ber Anordnung und der Araft der 
Motoren, Ihre Mobilmahung und Fertigftellung zum Gebrauch 
iſt Sache einiger Tage, vielleicht nur einiger Stunden, und fie 
werden ſicher im Stande fein, noch größere Dienfte zu leiſten 
als diejenigen, zu welchen die Verfuhe mit dem lenibaren Ballon 
2a France bei Beginn der Arbeiten über die genauere Unterfuhung 
der Luftſchifffahrt Hoffnung gaben. Dennoch aber, troß ihrer 
Vervolllommnung, können ſolche Ballons nicht länger fahren als 
einige Stumden, ohne fid) wieder mit Gas x. auszuftatten, fie 
können auch jet nicht mehr als etma 100 km durchfahren, ohne 
zu landen. Es ift alſo unmöglich, an ihre Verwendung au 
einem Dienfte zwiichen Franlreich und Rußland zu denfen. 

Man muß alfo auch jeht noch die Möglichkeit der Durch— 
ſchreitung der Luft zwiſchen Frankreich und Rußland im Falle 
eines Arieges fuchen: in der Ausnutzung der verfchiedenen Luft 
ftrömungen, welde einen gewöhnlichen, nicht lenfbaren Ballon an 
Das zu erfirebende Biel tragen, Glüdlicherweife find nun auch 
die gewöhnlichen Ballons in einer Meife nad) jeder Richtung wer- 
befjert worden, daf fie die im Jahre 1870 geleifteten Dienfte weit 
‚hinter ſich laffen. Denn man fonnte damals ihre Verwendung nur 
improvifiren und machte dabei außerdem in Entwurf und Aus— 
führung aud große Fehler. 

Eine eingehende Erforfhung der herrſchenden Luftitrömungen 
im der Atmofphäre über Europa fann allein zu ber 
führen, ob und in welchem Verhältnifje derartige Verſuche Erfolg 
verjprechen. Sind die Wechſelfälle eines Erfolges Er feſtgeſtellt, 
‚aber auch nur, wenn dies in hinreichend ſicherer Weiſe geſchehen 
iſt, dann kann man zur Unterfuchung des geeignetften Diaterials 


zur Ausnugung biefer Luftftrömungen jchreiten. 
"za 























und wenn er von dem am häufigiten u ie 
in der Stunde getrieben würde, fogar ſchon in 
erreichen. , 
In 1 bis 1%, Tagen höchſtens würde alfo ein 
normalen Verhältniffen die Entfernung durchfliegen, 
reich von Rußland trennt, Wenn alfo ein Luftballon 
aufftiege und fiher wäre, während eines und eines he 
einen gleichen oder noch jchnelleren und zwar von 
Sübmeft aus wehenden Wind zu haben, jo fönnte er diefe 9 
unternehmen und würde fein Biel gewiß erreichen. E 
Die Winde in Europa theilen ji nun in zwei Kategor 
die örtlihen und die allgemeinen Winde. Dieje 
find die häufigften, namentlid auf einer Höhe von einigen 
Metern über dem Boden. Die allgemeinen Winde, leicht 
an gewiffen untrüglichen Kennzeichen, verfolgen — 
einer wenig veränderlichen Richtung über große Ki 
meiftens mehrere Tage hintereinander. Wenn gleichwohl } 
liche Bodenerhebungen augenblidlicd und örtlich ihre Richtung i 
ber Nähe des Erbbodens ändern können, fo bleibt diefelbe Denm 
unbeirrt dieſelbe in einer gewiſſen Böhe, wie man fich Durch 
Anblid der von den Winden geſchobenen Wolfen überzeug 
Es iſt von vornherein Far, daß eine Luftmaſſe, melde & 
Urfache, deren Wirkung auf die ganze Atmoſphäre —* 
weit vom Orte der Beobachtung fühlbar macht, in —— 
geſetzt wird, ihren Weg nicht plötzlich auf einige Kilon 
ſchränkt, ſondern ihn weiter verfolgt, namentlich in de 
Gegenden der Atmofphäre, wo fie auf fein Hinderniß t 
fie alfo diefelbe Nichtung bis auf beträchtliche Entfernungen weiter 
h. alſo während ganzer Tage diefe Richtung verfol 


—— 
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Ein Weſtwind z. B, welder mit der Schnelligkeit von 30 km 
Die Stunde über einen beftimmten Geländepunkt während 24 Stunden 
auf eimer Breite von 100 km (eine noch fehr geringe Breite, wenn 
man fie mit der gewöhnlichen Breiteausdehnung diefer allgemeinen 
Winde vergleiht) und auf einer mittleren Höhe von 3 km weht, 
jtellt eine Mafle von 216100 kn? Nauminhalt und etwa 
200 Millierden Tonnen Gewicht dar. Es ift begreiflich, daß eine 
ſolche Maſſe, welhe mit einer Geſchwindigkeit von 30 km Die 
Stunde vorrüdt, mehrere Tage braudt, um ihre Geſchwindigleit 
aufzugehren, namentlich, wenn man an die Leichtigkeit denkt, mit 
welcher ihre große Alüffigkeit ihr geftattet, Sinderniffe zu über- 
winden, 

Das meteorologiihe Gentralbureau von Franlreid, veröffent: 
licht täglid) einen Bericht über die Richtung und bie Gewalt des 
Windes an einer großen Zahl von Dertlichkeiten Europas. Das 
Studium diefes Berichtes geftattet, fih Nechenichaft zu geben von 
der Wahrheit, daß die allgemeinen Winde von einer Schnelligkeit 
von mehr als 20 km in der Stunde, angezeigt an einem Punkte 
des Kontinents mit einer gewiffen Richtung und einer gewifjen 
Kraft ihren Weg gemöhnlid auf Hunderte von Kilometern ohne 
mwejentlihe Veränderung in Richtung und Stärke fortjegen. Die 
verhältniimäßig plötzlichen Aenderungen, d. h. Diejenigen, melche 
fih in einigen Stunden in der Richtung der allgemeinen Winde 
von größerer Schnelligleit ald 20 km in der Stunde vollziehen, 
geben zu atmofphärifhen Störungen Veranlaffung, von melden 
man im Voraus durch eine jprungmweife Veränderung des Baro— 
meterftandes Kenntniß erhält. 

Wenn der Wind im der Nichtung auf Rußland alle Kenn— 
zeichen eines allgemeinen Windes bat, d. h. alfo, daß er über eine 
Zandftrede von mehreren Taufend Quadrat⸗Kilometern berefcht bei 
einem Wetter und einem Barometerjtande, welche der Richtung ent- 
fprechen, woher er loınmt, wenn er ferner eine Geſchwindigleit befitt 
non mehr alö 20 bis 25 km die Stunde in der Höhe der Wollen, 
welche er vor ſich ber jchtebt, eine Geſchwindigleit, welche Durch Die 
Schnelligleit der Bewegung diefer Wollen uns offenbart wird, 
wenn endlich das Barometer unverändert bleibt, dann kann ein 
Ballon, der fähig ift, ſich zwei Tage in der Luft zu halten, ohne 
feinen ganzen Ballaft zu verbrauchen, auf dem franzöfifchen Boden 
aufiteigen und ganz ficher jein, daß er fein Ziel, die ı 








| 
| 


löfung zu ermöglichen. 

Hiernach ergiebt ſich an Gewicht für Die Beſatzung des Ballons 
mit breit Mann etwa 220 kg, dazu etwa 100 kg Depeſchen und 
30 kg Nahrungsmittel und Inftrumente, jomit ein Totalgemidht 
von 350 kg. Die mit dem freien Ballon ausgeführten Aufitiege 
laffen als Marimum der Laft auf den Quadratmeter der Ober: 
fläche des Ballons 0,850 kg annehmen und auf 24 Stunden den 


Ein Ballon von 15 m Durchmeſſer hat einen Kubifinhalt von 
1770 cebm und eine Oberfläche von 708 m: und würde für eine 
zweitägige freie Fahrt im Marimum 1200 kg Ballajt brauchen. 
Der aefirnifte Stoff bes Ballons, oben doppelt, unten einfad), 
fann auf ein Gewicht von 170 kg gejchägt werden. Das Net, 
das Talelwerl, die Gondel, der Anfer zc, werden zufammen nahe 
an 220 kg wiegen. Alles zufammen würde alfo ein Gewicht von 
1940 kg daritellen. 

Nun beträgt die abfolute Hebekraft des im Ballon ent= 
haltenen Bafes, unter Vorausſetzung der Verwendung von dem 
leichteſten Gaje, dem reinen Waſſerſtoff, menigftens 1950 kg. 
Ein freier Ballon von 15 m Durchmeſſer fönnte alfo 48 Stunden 
im der Luft aushalten und 100 kg Depeſchen, drei Luftſchiffer 
fomwie die nöthigen Nahrungsmittel und Inftrumente tragen. 

Der Luftſchiffer, welcher eine zweitägige Neife machen joll, 
muß eine Ballafimenge mitführen, welde die Hälfte der Auf- 
fteigelraft feines Gaſes weſentlich überfteist. Es folgt daraus, 
daß er nod) ein Injtrument mit ſich zu führen hat, meldyes jonjt 
bei dem micht lenfbaren Ballons jelten gebraucht wird. Sobald 
der Suftballon frei aufſteigt, bleibt er auf einer gewiſſen Höhe ip 
ungeftörtem Gleichgewicht, jo lange nicht äußere Urfadhen feine 
Stabilität ändern, Dehnt ein Sonnenftrahl fein Gas aus, fo 
wächſt die Steigefraft, und der Ballon erhebt fi bis in immer 
fuftvünnere Schichten, jo daß das Gas die ganze Faſſungskraft 
des Ballons in Anfprud nimmt. Dann öffnet ſich das an ber 
unteren Wölbung des Ballons angebrachte Ventil, und ber weitere 
Aufitieg hört in dem Augenblide auf, wo bie Auffteigelraft durch das 
Ausftrömen des Gafes bis zu dem Punite wieder gemindert ift, 


u Tr 





153 


Höbe, im welche er nad jedem neuen Auswerfen von Ballaft 
zu fteigen genöthigt ift, um das augenblicklich überfhiehende Gas 
ausftrömen zu laſſen. Da ber Heine Luftballon in der That den 
Zweck hat, den großen Ballon jtändig voll und gejpannt zu halten, 
wen irgend eine Urſache feine Steinekraft vermehrt, jo ſirömt das 
Gas jo lange die Mündung, welhe den Heinen Luftballon mit 
der äußeren Luft verbindet, geſchloſſen ift, fofort aus dem großen 
Ballon aus, ſobald dieſer zu fteigen beginnt, umd die erreichte Höhe 
iſt gering. Es ergiebt ſich daraus ein weit geringerer Ver— 
brauch von Ballaſt während des Abſtieges, und die Erſparniß an 
Ballaſt bei Anwendung des kleinen Luftballons gleicht das durch 
Mitnahme des Apparates erhöhte Gewicht (etwa 60 kg für einen 
Ballon von 15 m Durchmeſſer) mehr als vollftändig aus. 

Um den Heinen Luftballon zu füllen, müffen die Luftfchiffer 
in der Gondel eine leihte Handpumpe mitführen. Am Ende ber 
Fahrt können fie die verſchiedenen verbrauchten Gegenftände als 
Ballajt verwerthen. Auch ijt es gar nicht nothwendig ben mit- 
zuführenden Ballaft um das Gewicht des Hleineren Luftballons 
mit Zubehör zu vermindern, Mar kann, ohne Serthum zu 
fürdten, mit Sicherheit annehmen, daß ein Ballon von 15 m 
Durchmeſſer, verfehen mit dem Heinen Luftballon und die drei 
Luftſchiffer nebſt 100 kg Depeihen tragend, eine Fahrt von 
wenigftens 48 Stunden Dauer, ohne ſich frifch mit Gas zu ver: 
fehen, zu unternehmen und durchzuführen vermag. 

Die Abreife des Ballons erfolgt am beiten bei Nacht oder 
bei bebedtem Simmel, um den Ballon den Bliden des Feindes 
zu entziehen während des erjten Iheiles der Fahrt, welche ſich 
ſonſt nicht anders ausführen ließe als im großer Höhe und mit 
unnüßer Verſchwendung von Ballaft und vieler Zeit. Am Morgen 
wird dann der Ballon bereits ohne neues Ausmwerfen von Ballaft 
ſchon eine Höhe von fait 2000 m erreicht haben, welde ihn vor 
feindlichen Geſchoſſen fichert. 


11. 

Wir haben aljo gejeben, daß ein freier Ballon von 15 m 
Durchmeſſer fähig ift, eine Neife von zweitägiger Dauer auszu— 
führen, und daf er in bejtimmten Wetterverhältnifien demnach in 
der Lage wäre, innerhalb dieſer Zeit von Frankreich nad 
zu gelangen. Man kann diefe Annahme praktiſch fon 


ki: 




















wird aus dem Vergleiche der Ergebnifje zweier Beobe 
ftationen entnommen, melde in Paris gelegen find, 
biefer Stationen befindet fid) auf dem Bipfel des Eif 
und giebt die Geſchwindigleiten in Metern auf die Sefumt 
einer Höhe von 3000 m, die andere, nicht weit vom Fuße 
Thurmes, giebt gleichzeitig die Geſchwindigleiten in ver Nähe f 
Bodens, Dieſe Mittelzahlen, welche in der zweiten Neihe 
nachſtehenden Tabelle verzeichnet find, ftellen die Geſchwin 
bar, mit welden ein freier Ballon durd) den ihn ganz u 
Lufiſtrom von Diefem fortgetragen wird. 
Windflärfe: 0 123456789 j 
Geſchwindigkeit: 0—10 13 26 39 52 65 78 91 104 117 km in ber&t 
Dieje untere Ziffernreihe zeigt alfo die Gejhmindig 
freien Ballons in einer Höhe von 300 m, eine Geſchn 
welche nur ſehr wenig verſchieden ift von derjenigen zw 
und 3000 m. Sie erlauben mit Sülfe der von verf 
Stationen mitgetheilten Windgeihmwindigfeiten, in ber oben be 
ſchriebenen Weife den Meg, melden der Ballon für Die * 
Reiſe nehmen würde, auf einer Karte einzutragen. 


III. 
Auf Grund der beſchriebenen Methode iſt eine Anzahl an 
nommener Zuftreifen Nr. 1, 2 x. von rer 








Rupland und umgefehrt nachſtehend betrachtet, welche ſich auf die 
Angaben des Bureaus über die in Nancy in Frankreich und im 
Kalıfh in Rußland, als den Abgangapunften und in deren Um— 
gebung vom 1. September bis 23. Dftober 1893 wehenven Winde 
gründen. (Zur genaueren Betrachtung fann man ſich diefe Reifen 
leicht in jede Karte eintragen.) 


Ar. 1. Nachdem der Wind, mwelder bis zum 6, September 
nicht geeignet zu einer Reiſe nad) Rußland erfdien, am 6, abends 
in Paris als von Weiten aus mit einer Araft von etwa 40 km 
in der Etunde gemeldet war und am 7. morgens in Nancy von 
Südmweft aus wehend, eine Stärke von etwa 52 km in der Stunde 
angenommen hatte, ftieg der Ballon in leerer Stadt auf und 
erreichte die Umgegend von Frankfurt und Wiesbaden nad) einer 
Fahrt von 3 Stunden. Dort fällt die Gefhmindigfeit des Windes 
bei aleichbleibender Richtung auf 10 bis 15 km, und in Berlin, 
wohin der Ballon ſich wendet, hat er am Morgen des 8. September 
bei zunehmender Geſchwindigkeit die Richtung aus Meft-Stomeft 
angenommen. Der Ballon überjhreitet Berlin im Süden der 
Stadt eima 20 Stunden nad feiner Ankunft in Frankfurt, und 
geht über Bromberg und Marienwerber mit einer Schnelligkeit 
von 25 km in der Stunde. Er erreicht Marienmwerder am Abend 
bes 8. ziemlich jpät, da der Wind in feine frühere Nichtung aus 
Südweit mit einer Geſchwindigkeit von meniger ald 15 km zurld- 
gefchrt ift. Am Abend des 8. in der Umgegend von Marienwerder 
aber frijht der Wind wieder auf zu 50 kın in ber Stunde, 
immer dieſelbe Richtung beibehaltend, fo Daß er, Königsberg nörblich 
fafjend, die ruffiiche Grenze nicht weit vom Niemen, 5 bis 6 Stunden 
nad) Ueberfchreitung der Weichſel erreicht. Die Neife hat demnach 
vom 7. September morgens bis zur Naht vom 8/9, Eeptember, 
alfo 44 bis 45 Stunden, gedauert, 


Nr.2. Am 8. September abends, bei einem in Paris und 
im Nancy herrfenden Weftwinde von 40 km in der Stunde, 
fteigt der Ballon in Nancy auf und erreicht Karlsruhe nad) 
3 Etunden. Unter Beahtung der Windrichtung und Gefhminbig- 
feit, wie bei der erften Neife, lann man darauf ſchließen, daß der 
Ballon 5 Stunden jpäter Prag, nad) abermals 6 Stunden Breslau 
und Ichlieplih 19 Stunden nad) der Abreife von Nancy die Grenze 
von Rufſiſch-Volen erreicht, da der Wind ziemlich jtart während 
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Nr. 1. Am 12, Oltober abends treibt ein aus Nordweſt 
Tommender Windftrom den Ballon mit einer Schnelligfeit von 
40 km nad) dem Bodenfee, wofelbft er nad 9 Stunden anlangt. 
Dort padt ihn ein Weſtwind und führt ihm in 13 Stunden ſüdlich 
von Wien vorbei, in weiteren 5 Stunden über die Donau bei 
Budapeſt. Da der Weſtwind dort noch auffrifcht, jo wird bie 
ruſſiſche Grenze in ferneren 7 Stunden erreicht. 

Ar, 12. Am 14. abends gelangt der in Nancy aufgeftiegene 
Ballon bei einer Windrichtung über Paris aus Elidv-Süd-Meft und 
über Nancy aus Weſt und einer Stärfe von 40 km in 3 Stunden 
nad) Karlsruhe. Dort faßt ihm ein abwechſelnd aus Südweſt 
und Nordweſt wehenber und ſtark auffriſchender Windftrom, trägt 
ihn nach weiteren 7 Stunden über das übliche Böhmen und 
bringt ihn nad) abermals 5 Stunden in das Weichſelthal auf 
ruffifches Gebiet. Die ganze Neife hat aljo nur 15 Stunden 


Nr, 13, Da der Wind, melder am 16. Oftober abends zwar 
von Weit-Süd-Weft, aber in zu geringer Stärke gemeht hatte, am 
17. morgens die Stärke von 40 km erreicht, fo gelangt der zu 
diefer Zeit in Nancy aufacftiegene Ballon in 4 Stunden nad 
Stuttgart. Dort nimmt der Luftftrom bei wachſender Stärke bie 
Richtung aus Südweſt, der Ballon überfchreitet Bayern, das 
nordliche Böhmen und fommt 14 Stunden fpäter in die Gegend 
von Breslau, In Breslau weht der Wind aus Weſten mit 
50 km Stärke und führt den Ballon in weniger als 2 Stunden 
nad Rußland. 

Bon da ab und bis zum 23. Dftober find die Minde einer 
Ballonfahrt von Nancy nad Polen nicht günftig. 

Während der hier betrachteten zwei Monate, weldye fo frucht⸗ 
bar an Weftwinden waren, würden nur wenige Reifen von 
Nufland nach Frankreich möglih geweſen fein. Im Monat 
Geptember befonders wäre gar feine ſolche Fahrt anzurathen 
geweſen. Denn nad den meteorologiihen Berichten würden Die 
ſelbſt an den günftigften Tagen des 20., 25. und 29, September 
herrſchenden Dftwinde bei ihrer vorzugsmeifen Richtung aus Süp- 
Siüd-Oft einen in Polen auffteigenden Ballon nach dem Baltifchen 
Meere getrieben haben. 

Später können nur zwei Tage als geeignet zu einer Fahrt 


von Rußland nad) Frankreich — 
und der 3. Oltober. 




























völlige Windftille. Am 2. morgens führt ein. 
Ballon auf Berlin zurüd mit einer Gejchmwindigfei 
und läßt ihn, noch meiter auffriichend, bis vum 9 
zurüdweichen. Bon ba nimmt der Wind wieder d 
Norb-Nord:Oft, und der Ballon gelangt nad) Bro 
und hergeworfen durch Nordiwinde vom Baltischen M 
Sudwinde aus dem Innern des Landes, mäfjen di 
nad VBerausgabung ihres Ballaftes in Preußen Io 
Nr. 15. Am 3. Dftober —— 
Warſchau aus Oſt-Süd-Oſt mit einer Stärke von nah) 
Der in Kaliſch auffteigende Ballon nimmt die Wi chtut 
Magdeburg, wird aber durch einen ſich erhebenden S 
noch ehe ev Magdeburg erreicht, nad) Berlin und Hambu 
ſchlagen. Am Abend des 3. geht er nicht weit von Lüb * 0 
nach Schleswig⸗ Holſtein mit einer Gejdhmindigfeit von 40 km. 
überfchreitet das Geſtade der Nordfee unterhalb * m 
Um 4. morgens trifft ihm auf offener See ein aus 9 
Norwegen fommender Windfturm. und treibt ihn — 
Küfte, der Grafſchaft Norfoll. Bevor er dieſe — 
ein Weſt-⸗Sud-⸗Weſtwind nad) Holland, wo er landet, 


IV. 


Wie vorauszufehen war, geftattete Die Häufigleit der $ 
winde über Europa in den Monaten September und — 
feine einzige Ballonfahrt von Kaliſch nad Frankreich,en ein— 
befriedigenden Erſolg gehabt hätte, Trotzdem darf man daran 
nicht auf die Unmöglichleit einer folden Fahrt überhaupt ſch 
Das jährlidie Mittel der Luftitromungen über Europa * 
wegs jo ſchwach an Oſtwinden, wie es gerade in den beiben b 


en 
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Monaten ber Fall war. Häufig jogar wehen dieſe Dftwinde mit 
ununterbrodener mehrtägiger Dauer über Mitteleuropa. So hatte 
gerade in den für die Artegführung günftigjten Monaten, Mai 
und Juni, das Fahr 1893 mehrere Perioden, in welchen die Dft- 
winde anhaltend und häufiger als gewöhnlid in Europa mehten, 
Dieſe Berioden find geweſen vom 7. bis einjdlieglih 11. und 
vom 20, bis einjhlielid 22. Mai jowie vom 5. bis einſchließlich 
8. und vom 13. bis einfchließlich 15. Juni, für welche das meteoro- 
logiſche Gentralburcau lediglih Oft: und Nordoitwinde für faft 
ganz Mitteleuropa verzeichnet hat. Demnah würden im Mai 
und Zuni unternommene Fahrten von Rußland nad Frankreich 
zweifellos gelungen fein. Auch an amderen Tagen, 3. B. am 
23. und 24. Zunt 1893, hätten Fahrten der Art mit Ausficht auf 
Erfolg unternommen werben fönnen, wenn an diefen Tagen aud) 
die weniger günftigen, aber immerhin benußbaren Oſt⸗ und Südoft- 
winde herrſchten. So hätte z. B. 

Nr. 16, ein Ballon, welder am 7. Mai 1893 abends in 
Kalifcd aufgeftiegen wäre, unter Benutzung des damals im öftlichen 
Deutſchland mit einer Stärle von 40 bis 50 km herrfchenden 
Dftwindes Defjau in 7 Stunden erreiht. Von da aus würde 
er mit bemjelben Winde den Harz in meiteren 4 bis 5 Stunden 
überfhritten haben. Da auf der anderen Seite des Gebirges der 
Wind zum Nordoftwinde ſich drehte, jo würde Frankreich über 
das Serzogthum Luremburg in 12 Stunden erreicht worden fein. 
Die Yandung im Norden des Departements Meurthe et Mofelle 
hätte dann nad) einer Reife von im Ganzen nur 24 Stunden von 
Rußland nad) Frankreich ftattgefunben. 

Diejes einfache, leicht mit Sülfe der obigen Angaben für 
einzelne Tage zu wiederholende Beifpiel genügt, um die Möglichkeit 
der Fahrten von Rußland nah Frankreich nachzuweiſen. Wir 
haben aljo aejehen, daß das Vorherrichen der Weſtwinde in den 
zu unjerer Studie ausgewählten Monaten September und 
Dftober 1893 geftattete, 11 Fahrten von Frankreich nad) Rußland 
glüdlih und oft in weniger als 24 Stunden auszuführen, während 
fonjt die Zahl der Fahrten für zwei Monate nur 6 bis 7 beträgt. 
Ebenjo lonnte im Mai und Juni defjelben Sahres die Zahl von 
3 bis 4 Reifen monatlich in umgelehrter Richtung bei den vor— 
herrſchenden Oſtwinden faſt auf das Doppelte gebracht werben. 


— —— 
Reunundfünfgigfter Jahrgang, CH. Band. 11 
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Kriegsereigniſſe laum zu erwarten ift, fo fehr Pe Borthei 
auch der Feſſelballon jeinerfeits für die Lenlung größerer Schl 








IX 
Die Hyperbel als balliftifche Kurve. 


Bon 


. Definghaus, 
Behrer an ber Königlichen Baugewerkſchule in Königäberg i. Pr. 
(Hrortfehung.) 





XXXU. Die Wurfweiten für veränderlihe Erhöhungen. 


Bisher waren wir genöthigt, jeden Schuß als einen inbivibuellen 
aufzufaflen, der als Funktion beftimmter und fpeziell ihm eigens 
thumlicher Elemente dem Geſchoß die hiervon abhängige Bewegung 
eribeilte. Solange alfo die Elemente der Bewegung biefelben 
bleiben, werben die Bewegungen identiſche fein. Aendert fich aber 
die Stärke 5. B. bes Zuftwiderftandes, ber bekanntlich mit ber 
Höhe abnimmt, fo ändern fi) aud) die Bewegungsverhältniffe. 
Es ift alfo nothmwendig, der Thatjahe der Veränderlichkeit dieſer 
Widerſtandslraft der Luft Rechnung zu tragen, um aus fpegiellen 
Berhältniffen zu allgemeineren fi erheben zu können. 

In den bisherigen Gleichungen haben wir, z. B. in 

‚ v2 sin 2a 
g+4Uasina 


Die Widerftandstonftante der Luft als überhaupt konſtant, in 

veränderte Erhöhungen, angefehen und fie mit U, bezeichnet. Diefes 
U, ift aber nur für daſſelbe v, und « und benjelben Luftzuſtand 
unveränberlih und ift es nicht mehr, wenn dieſe Größen ſich 
ändern. Wir haben ferner U, et aren 
ba letztere ein wichtiges Moment ber Bervegung in fih ſchließt, 
Be ee SRR VogeL. [ED -UnB;. RC BeBEEe Ze 
Grunde gelegte Momente würben mir andere, wenn aud) nur ſeht 
wenig bifferirende Werthe von U, finden. ———— 
Aber Die auß fnien Bahnen erhofenen U, Dar Die 
11 


W= 




















der Aucdrud k -2"52°* nicht Tonftant angenommen 
basf, abklugk e 


Flugbahnen ift die einfachere Form zuläffig. m 
; — * hiermit v. Pfiſter, Ein balliſtiſcher 
t > 


Zur Beftimmung von U, fann die Formel dienen: 


_ In cos « aller E 


Die Bedin 
ſich aus der Differentiation von W nad) « 
sin a cos 2a — k (8 sin a? — 1)8, 4 
341) ober 





VI+dkene- 0% n 
Da der br Bien In an A 


N ———— 
Die Erhohungswinlel für die Marimalſchußweiten bewegen 

ſich zwiſchen den Grenzen 35° 16’ bis 450 j 
Die nad) dem Werth von U, berechneten Un gelten für bie 


Be un 
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jener entfprechenben Luftdichte 4,; ändert ſich diefe im 4, jo ift 
| fatt U, zu fhreiben U, -- 

Löfen wir, wenn a geſucht werben foll, die allgemeine Gleichung 
fir W nad sin « auf, jo haben wir 


342) sine= 144% 


w g w 
2, g 4, — 4 

Von dieſer Formel wollen wir eine Anwendung machen auf 
die im Februar 1885 mit der 24 cm Kanone L/30 in Meppen 
angeftellten Schießverſuche. 


Geſchoßgewicht 215 kg Anfangsgeſchwindigleit 529 m. 
Rel. Luft- Berechnete Elevation nad) 
Entfernung Gemefjene 
Tabelle 


borigont 1.206 
2026 1,045 2° 18 20 24' 2° 19° 
3000 1,063 3° 37' 3° 36’ 3° 41° 
4000 1,025 Be 5° 7 5° 10' 
5964 1,046 Bo 44' 8034 8° 36' 
7000 1,057 12° 34’ 12° 12° 120 6* 


Wir ermitteln zuerſt k = 4 Te aus den Werthen 
W = 4000 m, «= 5" 10, v, = 529 m und finden für die Luft⸗ 
Dichte 1,025 


k= 355, 
Hiemath find bie enffprehenden Wertfe won k- 
1.105 „1.068 1046 „1067 


1 Km Ko Ki Kin 
Um alfo die Elevation für die ite 2026 E 
ER — für die Wurfweite er 
20260 1,045 20260 
Min Gaga ſu— BB 1098 * 2500 cn) 
c08 @ = 1 und dann ben erften Näherungswerth von « darin ein- 
zuſetzen. Wir finden die folgenden Elevationen 
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24 cm Kanone Geſchoßgewicht G — 215 kg, 
609m «=%°%, W= 12810m. 

Die Scheitelgeſchwindigleit v, ift 351,6 m, die horizontale 
Endgeſchwindigleit v. cos 4 — 280,8, die Flugzeit bis zum Scheitel 
t, = 16,02, die volle Flugzeit T = 34,52 Set. Die Coordinaten 
des Scheitelpunkts find x = 7058 m, Y= 1497 m, der Fall- 
winlel 2 = 30° 34. 

Die Formeln 60) liefern: v,—= 355 m (günftig), v, = 272,26 m 
(ehr ungünftig), t, = 16,09 Sef. (günftig), T = 35,2 Sef. (um 
0,7 Se. zu groß), x — 7383 m, Y=1545m, 4 = 34° 6 40" 
(nicht günftig). 

Die theoretifchen Refultate find wenig befriedigend. 

25 cm Haubitze, G—= 215 kg. 
v=3öbm 0—=4, W = 9588 m. 
za. 198m 1,cof=1672m = WAS. T-47WE. 





Form. —-%O45m 166 -ME US 
Dif. — 47m + dm — 26 +096 
Tab X — 4991m Y— 2665 r=4° 
Form 121 m — 2136 = 59° 44 10" 
Diff. — 197m — _ 171 


Die theoretifhe Endgeſchwindigkeit v. — 275,1 m. 

Diefe Ergebniffe ftimmen befier. 

Wir wählen ferner einige Neihen aus der Schußtafel für 
die 30,5 cm Kanone L/35. G—=45kg. v,= 580m. 


W (m) « A T(St) wm) 
Tab, 2000 19 48° 1° 57 3,64 517 
Form. 2000 1° 48° 1° 54° 3,59 534 
Tab. 4000 30 54 4° 35 7,75 462 
Form. 4000 3° 54 2 27" 7,83 475 
Tab 6 [3277 g8 13,40 413 
Form. 6000 [3,7% 7° 66 19,23 420 
Tab. 3000 9° 9 12° 45' 17,73 875 
Form. 8.000 go 2 12° 41’ 17,58 a7 
Tab, 10000 19° — 18° 23,67 362 
Form. 10000 wr— 189 48' 29,57 333,4 
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Wim) “w 
Tab. 12000 
‚Form. 12.000 ir 21 
Tab. 14000 ae 
Form. 14000 E70 
Tab. 16000 28° 49 
Form. 16000 28° 49 

Bis 8000 m Wurfweite 
Fallwinlel wenig 
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da immerhin die Luft im erften Moment als Stoffraft, die im 
quadratiſchen Geſetz wirkt, die Bewegung des Projektils beeinflußt, 
während im weiteren Verlauf der Bewegung das oben formulirte 
Gefeh in Wirkſamleit tritt. Demnach fegen wir 


344) U=f: z vw. 
en ae era ——— 
ift. Ferner ift 
neh ns 
mithin — “_ 
U, — ——— 
damit haben wir 
346) — 2£ — 


Virtkorı © 


Die allgemeine Formel für die Murfweite als Funktion von 
G, r, v.. iſt alfo 


ee — — 
It York 
+ — 
und «8 finb bie been Monftanten k — Vy und f, Bund einen 
Verſuch zu ermitteln. 
Hat man nämlich für einen fpeziellen Verſuch die Merthe 
Yu 4 W zur Verfügung, jo kennt man auch U, demnach aud) 
U, und endlich auch f,, welcher Werth zwar nicht durchaus Tonftant, 
aber immerhin für nicht zu ausgebehnte Elevationen und für das 
en Au a ee 


— — mit Hulfe ber Wurfweite zu be— 





von 
bildet dieſe Beſtimmung für U eine zur Zeit nicht wohl zu ums 
gehende Intonfequenz der Hypotheſe. 






172 










In gleicher Weiſe indeſſen, wie 
als Mittellinie der im —— 


Zur Anwendung wählen wir folgende i 
j mit einer 15cm Feftungs- und Belagerung: 
l Verſuche, die Material zur Aufftellung einer 
il liefern follten. Zur Beftimmung von U, haben 
|) gewählt und erhielten als Unterlage der 9 


W = 3,90969 cos a (Y 1 + 0,64078 sin —A). 


Ladung 2,5 kg. Anfangsgefhwindigteit v, — 


| 
j “ W (gem.) _W ({ber.) 
5° 16’ 1443 1486 
5° 26 1521 1543 
5° 37 1554 1576 
15° 21’ 3673 3673 
| 35° a1 5859 5823 
| | Ferner; 
24 cm Kanone von Krupp. 
| 59m = — 5° 10 W= 4000 m. 
Wir erhalten zunãchſt 


| yr—4R = 112006, 


und es ift die Murfmeite fiir 2° 19° bezw, 12% 5’ Erhöt ung 


2019 m, 7661 m (ber.) 
2026 * 7600 = (beob.) 3 
Diff. — 7 m, + 61 m. 
25 cm Küftenhaubige von Krupp (S. Jahrb. f. d. 2 
Marine, 16. Band) 


Kaliber 28 om, Rohrlänge 3,20 m, Seelenlänge 2,52 m, Gefe 
gewicht 192 kg, van —= 313,8 bezw. 313,2 313,5, 314,1, —* 
Be 





Mir wählen vu — 315 m und feßen auf Gru 
22 fi Die Formel 340 liefert uns 

















Die Konftante U, ift 21,72m alfo se llß 





| oe 
ſ. 7 w2—= 2172, 
| r=0,l6m, G = 350 kg, v, = 453m, fo folgt { 
i f, = 0,4606, 
ober wenn man die Relation 
vn 
beſnguthen will: = 0302. 
Berüglid des Fallwinels 2 in der Wurfmeite W = 


findet fih 3° 37’ gegen 3° 32' der Tabelle. Die € 
feit v, ift 374 m, was mit ber tabellariichen von 375 
übereinftimmt. 


Preußiſche ſchwere Feldlanone C/73. 38. 
„= 42m, U, = 76,75 
















21 cm Kamone von Krupp 
Mit der Ladung 70 kg und dem Gejcoßg 


40 cm Kanone L/35, Meppen, 16. Nov. 1885. 
Gewicht des Geſchoſſes 920 kg, Ladung 330 ke. 





W, = 10372 m 
le un no 
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Wenn man eine Formel für die Schußweite des deutjchen 
M/88 zu Grunde legen will, jo mag etwa die 
dazu dienen: 


v A cos (VIF RER 1). 


In: „Das „fleinfte“ Gewehrlaliber" von General Wille, 
find u. a, die Schußmeiten für Die Abgangamintel 1° 40', 
mit 1000 bezw. 2500 ım angegeben. Die obige Formel giebt 
ungefähr diefelben Werthe. 

Für größere Erhöhungen ergeben ſich indefien merkliche Ab— 
weihungen, und Die berechnete Maximalſchußweite ift größer als 
die beobachtete, weshalb es nicht räthlic) erfcheint, die obige Formel 
als allgemein gültig ober richtig vorauszufehen. Dagegen dürfte 
vielleicht die nachfolgende Formel für das Gewehr der preußischen 
Sußartillerie (©. 16 der Borfchrift) 

av: 












r sin 2 
ee EELE 
450 sin a 
14 
v=600 


eher genügen, indem fat alle Merthe der Tabelle nebft der Maximal- 
ſchußweite von 3200 ın verhältnißmäßig gut durch fie dargeftellt 
werden können. 

Da die auf ©. 16 ftehende lleine Tabelle über die mittleren 
Flughöhen der Geſchoſſe über der BVifirlinie die Erhöhungsmwintel 
nicht enthält, jo haben wir fie für den Fall, dak man die obige 
Gleichung prüfen will, die Tangenten derfelben berechnet: 

Bifir son 700 800 900 1000 1100 1200 
ten — 00157 001966 0,093 0098 0,096 0,0419 0,0466 

Abgefehen von diefen beiden Formeln für die genannten 
Gewehre giebt im Großen und Ganzen die zu Anfang entwidelte 
formel die beobachteten Größen bezüglich der Artilleriegeſchoſſe 
ziemlich gut wieder, obgleich die Fehlergrenzen doch noch viel zu 
meit auseinander Tiegen, als daß fie für alle Fälle ausreichend 
angefehen werben fönnte. Die Formel lann eben nicht mehr als ein 
Näherungsausprud fein, und eine weiter gehende 
würde das Binom unter dem MWurzelgeichen — 

Normundfüntsinier Jahrgang, bil. and. 
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keose 


Wi= er 


co 2e ⸗ 





erhalten wir aus der erften der genannten Formeln 
u _3Yea , and w 


(3 
« 2aeine 'Yitkeine 
und nad Elimination von 14 ksina—k cosa cot 2e 


u-t Er on hy 
Für einen zweiten Punkt der Bahn ift 


s 
u,=3V8° cos dh vr, 


V, oor\" (x * 
—6 
wie wir ſchon früher nachgewieſen. 
Da nun cot e — a/b ift, jo folgt der allgemeine Ausbrud 
un en Lu 
Aus demfelben geht deutlich hervor, dab er nicht —9* 
‚werben darf, ſofern q eine Ronftante fein ſoll, da 
— — 


& 
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Nehmen mir unter fonjtanter Erhöhung « wachſende Ger 
ſchwindigkeiten an, jo tft ab ober das Prodult der beiden Halb- 
achſen der Syperbel nicht konſtant, vielmehr nimmt daſſelbe bei 
fteigender Geſchwindigkeit immer mehr ab, die Aſymptoten rüden 
näher an die Aurve heran, die Neigung der großen Achſe gegen 
den Sorizont wird immer Heiner oder der Punkt der größten 
Krümmung geht tiefer hinab. Es ift micht ausgeichlofien, daß 
innerhalb mäßiger Grenzen der Ausdruck U, proportional von q" 
fein mag, 3.8. U,=qvwt Dann würde ſich aus beiden Re— 
[ationen eine neue zwiſchen ab und vw, ergeben, bie aber nur 
theoretifhes Interejje befäße, da man die Halbachſen praltiſch nicht 
abmejjen oder beftimmen Fönnte. 

Eliminiren wir noch cos « aus ber legten Gleihung vermittelft 

keoos a = sin2e(lcos2e + k® — sin 2), 
und löfen fie nad) v. auf, fo refultirt 


F 
mal — % — 


alfo v, als komplizirte Funktion von Er während U, als Funktion 
von v, auf eine reduzirte Gleichung 4. Grades führt. 


350) dm 








AXXIU. Der Einfluß der Nihtungsperänderung Der 
Schwere auf die Wurfmweite. 


Infolge der Krümmung der Erde find, wenigjtens für aus— 
gebehnte Bahnen, die Richtungen der Schwere nicht parallel, 
da fie fih im Mittelpunkt der Erbe ſchneiden, und dürfte es 
nützlich fein, die Größe des Einfluffes diefer Richtungsveränderung 
zu beitimmen. Durch den Anfangs» und Endpunkt ber Bahn 
legen wir eine Gerade, Die x-Achfe, bie alfo durch Die Erde hinburd- 
geht, fällen vom Erbmittelpunkt auf fie ein Lot und bezeichnen 
mit den Winfel, welden ber nad einem Punkte der Bahn 
gezogene Veltor mit dem Lote einſchließt. Die Schwere g befitt 
alfo nod) in ber x-Mchfe eine Heine Komponente g sin d, fo 
die entſprechende Differentialgleihung für dieſe Achſe ift 
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352) 4x=8.W ‚ — 
BT BE mir etl—ett 


Beifpiel. 24 cm Kanone von Krupp. 


| v= 640, W = 20000m, U,—11 44° 

— — * 

x=erhlt— — 02 (in [I + —etll—eil). 

© = 0,0755. 4 

Nach 40 Sekunden Flugzeit Formel zei 
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XXXIV. Der Einfluß des Windes auf die Wurfmweite. 


Belanntlid) vermag der Wind unter Umftänden einen bedeu— 
tenden Einfluß namentlich auf die Fleinfalibrigen Geſchoſſe aus: 
„ zuüben. Gleichgerichteter Wind vergrößert, entgegenmwehender 
verlürzt die Wurfweite. Seitliher Wind lenkt die Flugbahn ab 
im Sinne der Bewegung. 

Wir fegen eine flache Geſchoßbahn voraus und bezeichnen mit 
w, bie Sorizontalfomponente der Windgeſchwindigleit w im der 
Shußrihtung. It der Gefhoßquerfcjnitt ram, f eine Konftante 
fo fann der durch die Luftbewegung verurſachte Miderftand durd) 

fErv—a,)® 
Dargefiellt werden. 


Die x-Homponente der Beihleunigung ift nunmehr 


dx dx - 
7a> U; rain) 
worin mir a = 1 annehmen. Der Ausdrud Freavt fällt aus 


der Bleihung heraus, da derfelbe als ſchon im vorhergehenden 
enthalten gedadht werben kann, und Da auch ww, gegen vw Hein ift, 
jo ift Die Bleichung für die Veränderung 4x der Wurfmeite 

de Jx 


da =-2frin-o,v, 
und da 
- „608 U, 
ir — —— — Er X 


* 


fo erhält man dur Integration 


354) Inte 


Benuben wir die Relation 
uU-lrnvs, 
jo gewinnen wir ſchließlich folgenden einfachen Ausdruck für die 
Vergrößerung ber Wurfweite durch die Windgeſchwindigkeit o; 


U = 
355) diı=-'. Da 
v Ita? 
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als 2, 


N -w (li +etlin fi-+et]— ci), 


“ 


Jdı=12 


oder als Reihe 


2 
un m enafiiir nei...) 


Nach diefer Berechnung würde ſich ein Heinerer Werth von 
Jx ergeben als vorher, nämlich 15,88 m. 

Inwieweit die eine ober andere Löſung richtiger ift, vermögen 
wir nicht zu entſcheiden. Soviel indeſſen aus beiden hervorgeht, 
wächſt der beireffende Zuwachs der Schußweite faft proportional 
dem Duabrate ber Zeit. Die zweite Löſung iſt unabhängig 
von oe, 

Wil man den Einfluß von w, bireft mit U, in Berbindung 
fetten, jo ift «8 vielleicht am beiten, die Gleichung 


_  wsin2e 
 E+IT, Ein 
nad) W und U, zu bifferentiiren, man hat alsdann 
w keina JU, 
808) write T 

Bei gleichgerichtetem Winde wird aljo 4 U, negativ werben, 
woburd eine Zunahme von SW erfolgt. Iſt diefe mit W, k 
und « befannt, fo läßt fih 4 U, beredinen, und man fönnte ſehen 
4U,= 0: flw,), wonach alfo 4 U, eine Funktion von w, und © 
eine dem Geſchoß eigentümliche Konitante ift. 

Mir bemerken zu diefen Ableitungen, daß fie nicht gerade Die 
ficherften find und wegen Mangel an Erfahrungsdata nicht wohl 
beftätigt werden fönnen. 

Deshalb wollen wir auf das Gebiet der durch den Wind 
verurfachten Seitenabweichung hier nicht weiter eingehen und 
vermeifen im Uebrigen auf das oben genannte Werl bes Herrn 
v. Wuich. 

GSortſehung folgt.) 
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10. 


1. Das Treffen bei Kiffingen am 10. | 
gejtellt von A. v. Boeben sc. Dritte bur 
| Darmitadt und Leipzig; E. Iernin, Kiffinge 

firmen). 1894. Preis: M. 1,50. 
2. Die Entfheidungstämpfe des —— 
Fränkiſchen Saale. Kiſſingen-F ha 
Von Fritz Hoenig. — — * 
€. ©. Mittler & Sohn, Berlin, 1895. 


Die erfte Veröffentlichung erfolgte in Form ei 
der (Darmitädter) Allgemeinen Militär-Beitung im 
Sie gefchah nicht aus eigener Initiative Boebens, ſondern 
nicht ohne einiges Bedenken und Widerſtreben — aus Ge 
und in Bemilligung einer Bitte der Redaltion. Schon 
Mai erbat ſich Letere die Erlaubni zur Herftellung ei 
ausgabe, Damit mar Goeben nicht einverftanden. Ei 
feine Arbeit für nicht mehr gelten laſſen denn — 
für eine allfeitige Darſtellung. Inzwiſchen war 
Schrift „Antheil der Königlich) Bayeriihen Armee im $ 
bearbeitet vom Beneralquartiermeifterftabe (Münden 1 
— und ſchließlich war Goeben abermals gefällig ın d« 

ee fo aus und um, wie er dann als E 
1868 erſchienen ift. 
e großen Anklang die Schrift gefunden " 


* 















a em ' N fehen 
mn — mad) weiteren 14 Jahren — erfcheint die St 
ritten Es ifl dies nur ein Neudrud, 
any un tänderter Abbrud der zweiten A 
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Wenn auf dem Titel zu lefen ift: „Dritte durch geſehene Auf- 
lage“, jo lann ſich demnach das „Durchgeſehen“ nur etwa auf 


Und doch — mehr als das — einen Tadel 
Bedauern audzufprehen erlauben wir uns. Es trifft nicht 
eigentlih den General v. Soeben, fondern den Hauptmann 
Zernin. Es gilt dem Mangel jeder, aud der einfachften zeich— 


Uebergänge begangen hatten, der Ufermechjel verhältnißmäßig 
leicht hat vollzogen werden fünnen, daß um Mittag die Stabt 
erobert war, und daß der linfe Thalrand, trot richtiger Erlenntniß 
feiner Bedeutung und ganz ſachgemäßer Dispofition zur Be— 
hauptung bezw ——— deſſelben ſeitens der Bayer, 
ihnen 2 entriffen morden iſt. 

Die ſehr intereſſanten und lehrreichen Kämpfe (der bayeriſche 
Bericht unterfcheidet fünf Momente), die bis in den Abend hinein 
in mannigfaltigen Formen und mit wechjelnden Erfolgen jtatt- 
gefunden haben — können ohne Plan aud) bem aufmerljamiten 





















u 
IH 


Alk 
m 


zu benennen unterlajjen worden ift: ‘ rd 

Dftausgange der Stabt an der ‚Gheuffer). und Wer va 

berg” ſudlich von Nüdlingen. —— unkt i 
der Ort einer der interefjanteiten { 
Entſchieden dem gruen ech d 
angezogenen Merle gehörige 
find in 1: 25000. Won einer Derarigen Beiabe Tann ma 
nicht bie Nebe fein bei einer Broſchüre, die anderthalb M 

foll. Aber ftatt der beigegebenen „Abbildung des Kriege 
auf dem Kirchhofe in Kiffingen” und für daſſelbe Geld 
billiger hätte ſich ein Planchen herftellen laffen, etwa wie 
eingefchaltete, das zu zeichnen etwa eine halbe Stunde getofi 


„Den fiebenjährigen Arieg des neumzehnten 2 nderts‘ 
tönnte man bie beutfhien Kämpfe von 1864, 66 und = 2 
nennen, denn biefelben find nur drei Alte einer Kriegshandl 
drei Staffeln zu der Höhe, die Deutfchland zu erreichen aı 
ben geſchichtlichen Beruf hatte. 

Die durch dieſe Kämpfe hervorgerufene Triegsg 
Literatur ift liberaus reich, kaum noch zu ibefehen ud zu 
bewältigen nur von Bevorjugten, die ſich einer großen li en. 

Berdauungskraft erfreuen und bie dabei — falls fie im praktifchen. 
— Zage bedürften, die mehr als 24 Stunden haben 


“ feinen Platz behaupten — um des Verfaſſers wi Bes 
Be 4 ne! well SEHE IE 
holt durch ichleit und Marftellung der am 


Ausführl 
gegeneinand: wirlenden Kräfte, — ve 













Lageplan des Gefechtsfeldes der Main-Armee vom 10. Juli 1866. 
(Die Namen der 4 Gefechtsorte find fett gebrudt.) 


. F uns 
Au — 
vn Kin 

Winlels. 


7. 

du. Rüdlingen. 

9. Hainmuͤhle 

10. — (rechtes Ufer; —— 
inifion Goeben). 





Höhenpunlte. 


Dperationdbafid auf bem 
rechten Ufer. 


. Staffelberg. 
. Alte Burg. 


Zintes Ufer. 


Bodenlaube (Nuite). 
. Stationäberg (Marienfapelle). 
Winterleite. 


. Linnenberg. 


Dfterberg 


£ Er elbberg. 
u —— RUSS 


Nüdlingn, 








188 


erfchienene, in der Weberfchrift genannte neuefte Werk von Fritz 
Soenig. 

Hoenig beginnt fein Vorwort: „Sm Jahre 1892 erſchien von 
Otto Kanngießer in Bafel (Schweizeriſche Berlags-Druderei) 
die „Geſchichte des Krieges von 1866*.“ Bei ihrer Durchſicht fiel 
mir folgender Sat auf: „Die Schlacht bei Kiſſingen ift lediglich 
infolge geheimer politifcher Weiſungen für die Bayern verloren 
negangen“ (Band II, Seite 194). „In weldem Lichte müßte Die 
bayeriſche Politik erfcheinen" — u.f. mw. Hoenigs moralijder 
Zweck ift alfo eine Ehrenrettung der damaligen bayerifhen Ne: 
gierung (neben dem päbagogifhen, ein ziemlich vermideltes 
Kriegsbegeaniß in ungemöhnlid) fchmierigem Gelände in feinen 
verfhiedenen Phafen und Echmwantungen der Mage der Ent- 
ſcheidung Klar, berihtend und kritifirend zu entwideln). 

Hoenig führt Alles an, was durch Schriften und durch 
Gerichtsverhandlungen zur Auftlärung des damaligen Sadjverhaltes 
aefchehen ift, alaubt aber doc) nichts Leberflüfjiges zu thun, wenn 
er das einſchlägige Beweismaterial jammelt, zufammenfaßt, kritiſch 
ſichtet und dadurch Die gerechte Würdigung gefhichtlicher Vorgänge 
dem lebenden neuen Menfchenalter und deſſen Nahfolgern zu 
bequemer Kenntnißnahme zurechtlegt. Er hat ſich um fo lebhafter 
zu feiner Eritifchen Unterſuchung angeregt gefühlt, als er gelegentlich 
feiner Bereifung des Damaligen weſtdeutſchen Kriegstheaters erfannt 
hat, daß die verleumberifchen Märden, die damals die Tagespreffe 
in die große Maffe des Volfes gefäet hat, noch immer nicht erftidt 
find. Speziell in Kiffingen hat er ſich von der Forteriftenz jemer 
Saat der Herren Zeitungsfhreiber von 1866 überzeugt, 

Zu den SZeitungsfcreibern gehört hat der von Soenig 
angeführte Dtto Kanngießer gleihfalls. Sat gehört! Das 
Erſcheinen des zweiten Bandes feines Gejhichtswertes hat er 
nicht mehr erlebt; er hat demfelben eigenhändig nicht einmal mehr 
die legte Feile geben fünnen; aber das Stofflihe, die Entwidelung 
des Kampfes, hat er noch felbft niedergefchrieben. Nur die Kapitel: 
„Die Friedensſchluſſe“, „Die Berfühnung im Innern”, „Die 
Unnerionen“, „Die Neuorganifation Deutſchlands“ find von 
frember feber. 

Ein Siftorifer von Fach, d. h. ein findirter Doktor und 
Profeſſor ſcheint Kanngießer nicht geweſen zu fein. Das von ber 
Verlagshanblung unterzeichnete Vorwort ſchreibt: „Unerbittlich hat 

‚der Zob den vorzüglichen Schrijtſteller, den jreimiihigen Kümyen 
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für Wahrheit und Gerechtigleit nad) einer fait dreigigjährigen ver- 
dienftreichen Geraden Rüge von dem Bei [ones Sefens 


ubliziften i 
et omen!) „Gekannegießert“ wird in den Zeitungen ja reichlich, 
und wenn man bie wenigen Morte lieft, die Soenig aus 8.’s 
„Geſchichte des Krieges von 1866“ anführt, jo könnte man fi 
verfucht fühlen, ſich das billige Vergnügen jenes Wortſpieles zu 
maden; es ſcheint mir daher nicht unpafiend, das Hoenigſche 
Zitat etwas zu erweitern. 

Es ift fein hübſches Bild, wie Ende Juni das 7. und 
5. Bunbes:Armeelorps, ſtatt den auf der Sand liegenden ftrategiichen 
Gedanken des Höchſtlommandirenden zu verwirklichen, jtatt, wie 
jener Baum im „Neinide Fuchs”, die Tate des honig:lüfternen 
Bären feitzuilemmen — vor dem preußifchen Heil und deſſen — 
nicht einmal taftifhen, fondern mehr moralifhen — Drude aus: 
einander MHafften, jo daß die amtliche Bayerifche Zeitung (menn 
aud) nicht ausprüdlich im amtlichen Theile) die Bemerkung wachen 
fonnte: „Das 8. Bunbes-Armeelorps hat entſchieden darauf ver⸗ 
zichtet, ſich mit der bayeriſchen Armee zu vereinigen und iſt gegen 
Franffurt zurüdgegangen.“ Die Frankfurter Poſtzeitung — Organ 
des Prinzen Alerander von Heſſen — repligivte auf Die 
bayerifche Infinuation mit der — nicht zutreffenden — Bemerkung, 
ber Höchſtlommandirende (Prinz Karl von Bayern) habe es 
an geeigneter Dberleitung fehlen laſſen. 

Kanngießer verteilt allerdings die Meinung, Bayern (fein 
leitender Minifter v. d. Pforten) habe vorausgejehen, beziehungss 
weife aus dem Verlauf des Hauptlampfes zwiſchen Preußen und 
Defterreich gefolgert, daß der alte Deutiche Bund unretibar ver— 
loren, daß der Norpdeutfhe Bund unter Preußens Führung un— 
aufhaltfam ſei; Bayern habe ſich mit dem Gedanlen gefchmeichelt, 
die Hegemonie des Begenftüds, des Sübdeutfhen ' 
erlangen. Daß dazu Preufens guter Wille 
einleuchtend gewejen, und darum habe a 
Scheinkrieg geführt. Seite 193 fagt dann St.: „Die 
bayerifchen Ariegführung wurde im dem blutigen. 
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ugölinie an den Main befand fich die vierte Divifion unter 
dem Befehl des Generals v. Hartmann, die bei der Lage der 
Dinge um Mittag ſehr nothwendig bei Kiffingen gebraucht und 
daher zurüdbeordert wurde, aber nicht gefommen ift! 

Es war alfo „ein unzweckmäßig zufammengefegtes Duartier”, 
und der Mechanismus wollte nicht recht „Happen”; aber von einem 
aus hinterhaltigen Gedanten und auf Befehl eines Intriganten 
von Minifter fih ſchlagen laſſen Wollen kann feine Rede fein. 

Im obigen Citat aus Kanngießer fpielt Prinz Karl eine recht 
traurige Figur; id) will deshalb ein paar Worte Öoenigs dagegen 
fegen: „Der Prinz⸗Feldmarſchall ift „mit Schulb —* in die 
Ewigkeit gegangen. Er hat auch inſofern feinen rege. 
Charakter bethätigt, als es ihm nicht ſchwer fallen fonnte, die 
Urſache der Mifverftändniffe aufzudeden, wenn er es gewollt 
hätte.” „Sp nahm er die Schuld Anderer auf feine Schultern, 
und die Gefchichte ehrt heute die Verdienſte verſchiedener Männer 
diefes Tages, ohne ſich bewußt zu fein, baf es in ber Macht des 
Prinzen geftanden hätte, ſich vor der Deffentlichleit glänzend zu 
rechtfertigen.“ 

Auch v. d. Tann erſcheint bei Kanngießer wegen feiner Zeugniß- 
verweigerung im Prozeß Zander ziemlich verdächtig. Auch dieſen 
rechtfertigt Hoenig glänzend. 

Hoenig hat ſelbſtverſtändlich nicht allein um des Herrn 
Kanngießer willen fein Werk über Kiſſingen verfaßt; aber daß 
diefen Gefchichtfepreiber unſchadlich zu machen feine Abficht gewefen 
— mit diefer Erflärung tritt er ja doch dem Leſer gegenüber und 
hebt er feinen Vortrag an. 

Ich zweifle, daß die Zahl derer groß fein wird, die ſich durch 
Soenig die ihnen durch Kanngicher etwa eingeflößte Meinung 


werden. Kes Geſchichte ift eine populärswiffenfchaftliche Arbeit 
für bie „Gebildeten“. Su dieſen gelangt die militärifche Fach⸗ 
literatur — nur ausnahmsweiſe. Und vice versa! Ber Hoenig 











X. 


Vom Imdirekt - Richten des Feld- umd 
Feſtungsgeſchützes. 
Die Methoden Brilli, Roknitſch, der italieniſchen Feldartillerie, 
deren Belagerungsgeſchütz 
(Hierzu eine Tafel.) 


Die zweite Hälfte unferes zur Neige gehenden Sahrhunderts, 
vorzugsweife fein legtes Viertel, hat neue Syfteme für Feftungs- 
bau und Feſtungskrieg*) gezeitigt. Aber nicht fo, wie es mit dem 
Haffiihen und 200 Zahre in Geltung gemejenen Vaubanſchen Angriff 
und der aus demfelben Zeitalter ſtammenden Fortififation zu— 
gegangen ift: nicht jo zu jagen a posteriori, auf ber Grundlage ber 
gemachten Striegserfahrungen ift Die Neform bewirkt worben, fondern 
« priori, oder anticipando, in Borausnahme der vermuthlichen nächſlen 

auf der Grundlage der Erfindungen und Er- 
rungenſchaften der Technik, in Laboratorien und MWaffenfabrilen, der 
brifanten Grplofiftoffe und ber entjpredienden Gechoffe und 
Schießlunſt. Der noch nit im Ernſtfalle erprobten aber als 
unausbleiblid; eingeftandenen Gewalt der neuen artilleriflifchen 
Potengen hat der Ingenieur fi beugen und fügen müffen. 

Nun wird aber noch immer debattirt und polemifirt, minblich 
und fhriftlih, in Vorträgen, Zeitſchriftartikeln und Brofdüren. 
Auf einiges Bezüglice, aus neuefter Zeit Stammenbe mögen 
unfere Leſer aufmerlfam gemadt werben. 

Hervorragend bebeutfam, umfajjend und lehrreich ift: 

„Die beftändige Befeftigung und der Feſtungslrieg“, ei 
re mit Zeihnungen überaus reich und ſchön 
Werl, hervorgegangen aus dem Schoße des I, und k. 










*) Deigleigen für @ifiien und Sein, von de 
jegt und an biefer Stelle abgejehen wird, 
Reununbfünfsigfter Jahrgang, CH, Band. 13 
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und abminiftrativen Militärlomitees (und durch di 
„Mittheilungen”: Wien VI, Getreivemarkt 9 z 
Mehreren bearbeitet, ver Kürze wegen (und v 
dem Hauptbetheiligten und leitenden Dit 
„dv. Zeithnerfche Werk“ bezeichnet wird, U 
2 treffliche Arbeit im vorigen Jahrgange ©: 
| , wenn auch nur mit kurzen Morten, ge 
| fei ferner genannt: Oberftlieutenamt "Ind 
| Kampfgleichgewicht im Feld- und Seftungetrie,* 
| Ferner ein Artifel des Ruſſiſchen Ingenieur-Fourr 
Seft 6 und 7); wiedergegeben non dem seien un 
zuffifchedeutfchen Dollmetfcher und Vermittler der „ 
dem Geniemajor Bußjäger (a. a. D. Jahrg. 108 S.1 
unter dem Titel: „Die rechtzeitige Verſtärlung ſtrategiſch 
Punkte. Bon Buinizki.*) 
Zuletzt ſei erwähnt eine gedankenreiche und 
Shrift von nur 61 Eeiten: „Taltiſche — ———— 
Feſtungsangriff und die permanente Fortifilation der € 
Eine Studie von Paul v. Rehm, k. und E. Hai 
Artillerieftabes (Wien und Leipzig: Wilhelm Braumüller 
Auf den Inhalt der beachtenswerthen Arbeit näher 
entſpräche rg dem Iwede diejer Zeilen; es ift jener nur gedad 
meil fie bie Anregung zu den nachfolgenden Mittheilu 
gegeben hat, und zwar gleich in ihrem erften Kapitel, üiberfchrieb 
„Schußbeobadhtung”. 
Haupfmann v. Nehm erinnert an „ven altbewährten tudif 
Grundſatz: Zuerft Wirkung, dann Dedung“; aber ex kann fi 
| natürlic; der Einficht nicht verjchliegen, daß in unferen Zagen j 
folge der Maffenhaftigleit, Geſchwindigkeit und Trefffiherheit d 
Feuers, groß und Hein, Verhältnifje eintreten können und 
fichtlicd) oft genug werben, wo eine andere Sentenz zur 
kommt: „Ohne Dedung keine Wirkung“, weil der ungedeckt 
fürmende außer Gefecht geſetzt fein würde, bevor er jeinerfei 
zum Waffengebraud gelangt wäre. 
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„Beie Zeit wid ni dur Das bermaln 
Verfahren vertändelt.“ Ich erlaube mir einzufchali 
ae Je ini traten Aus 
wenn er offiziell if. Denn die „Latte“ ift ein S bo 
Sobels ober nicht, aber immer von Ebenen eingefapk NM ril 
aber ausdrücklich, daß feine „Nichtlatten” 3 bie 4 cn 
Nunbdftangen find. Bei anderen Leuten heißen bieje & 
legten, fo eigenartigen, gut beutfchen, furzen Namen ift e 
gerabezu ſchade, wenn er verfhmäht wird, um der Bezeichn 
willen! 
Brilli fährt fort: „. . . vertänbelt, wenn von jebem Ge 
je zwei Manoniere auf ber vorliegenden Dedung jo weit v 
miiffen, bis fie den Feind fehen, mas ja mitunter einige O 
ne 
Biel u, f w. bezeichnet werden muß! Sage fehszehn 5 
werben ber Bedienung der Geſchütze entzogen, welhe in fü 
gleichen Intervallen hinter der Höhe — oft filhouetteartig — 
tauchend, dem Feinde feierlichſt verfünden: Hinter —— 
— — 
Und mie geduldig müßte das Biel fein, um ſich dies gefa 
laffen? Eine Ortsveränderung — mad) der Geile wnB 
oft mühſam juflanbe gebrafite Richtung ihuforif „Welche 
Genauigkeit läßt fih von einer Nichtlatten-Kichtung e 


weil er feinen fachtundigen Leſern einſchlägige pr 
zutraute —, daß unter den 16 Kanonieren fen Di M 
denn es ift durchaus nicht jo ganz einfach, im ric 
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Make und Wechſel zwiſchen Halt, Einrichten und Wiedervorwärts- 
gehen die zwei Winfel, die je einer der Einrichter als Scheitel mit 
den Endpunkten der Linie bildet, regelreht und ſchnell ftumpfer 
und ftumpfer zu machen, bis fie je 180° betragen, aljo die Ein- 
richter ihre Balen genau in das gewünſchte Alignement gebracht 
haben. 


Weiter jagt Brilli: „Wie benügt man die Richtlatten, wenn 
das vorliegende Hinderniß eine Säufergruppe, ein Dorf, ein Wald 
ift, der 500 bis 600 Schritt vor der Stellung it, rejp. wie richtet 
man da?" Der Einwand ift ſchlagend; Leider ſcheint der Erfinder 
dabei überjehen zu haben, daf, wenn die dedende Masfe von den 
zwei Richtlattenträgern nicht betreten werden kann, weil dieſelben 
nicht wie die Haben auf Dächern gehen oder wie die Eichhörnchen 
von Zweig zu Zweig hüpfen können, daß diefe Schwierigfeit bei 
feiner Methode, wenn fie ftatt Zmeier auch nur Einen trifft, 
gleichfalls unüberwindlich it! 

Und worin befteht feine Methode, zunächft für die in Nebe 
ftehende Aufgabe: Zwifhenpuntte einer Geraden aufzufinden? 

In der Anwendung bes Prismenfreuzes. 

Das vor beiläufig einigen 40 Jahren von Mar Bauern- 
feind erfonnene und in die Vermefjungstunft und Praxis ein- 
geführte Prismenkreuz ift der beſte und ein untabelhaft qut und 
ſicher wirlender Apparat, um Wintel von 180° abzufteden, alſo 
zwiſchen zwei Punkten einen dritten in der durch jene angegebenen 
Geraden einzufhalten. 

Da Major Brili ſich zu anderen Ausführungen feiner Nicht- 
methobe auch des einfachen Glasprisma bedient, wird es zwed- 
mäßig fein, die Eimrihtung und Wirfungsmeife der Prismen hier 
nachzuweiſen. 

Die Prismen ſind im Verhaltniß zu ihrem Querſchnitte von 


aleihmäßig Dichten Glaſe beitehen. Die von Brilli angenommenen 
beftehen aus Kronglas; Sadverftändige ziehen Flintglas vor. 
In Fig. 1 it ein rechtwinklig > gleichichenkliges Prisma im 
Querſchnitt viermal —— zweimal mit einfader, zweimal 
Spiegelung. Das i 































der ——— des Prisma (unter * 
Quadrat ift (letzteres, wenn E, die Kathete IT 
ihiefwinklig: Der £ bei IM iſt — 90°; die br 
zufammen find — 270°; die Winlel bei By ı 
gleih 90 + y, Iafjen. Deumad) TUE Den WERKE 
% 27. In dem von den verlängerten Zu 
ſchloſſenen Viereck E, III EM exgiebt fid) für den 
Bröße = 90 F 21. 

Zu zweimaliger Reflexion zwingen läßt fi das dreiſe 
Yeisma nur burc) die im britten und vierien Dreied (im & 
bargeitellten zwei Zagen gegenüber dem 
felbe muß bie Kathete (IT II) jo {or fen, daß De 


er eingetreten ift; von diefer eine zweite Neflerion (bei R’) ı x 
und dann erft (bei E’) aus der anderen Kathete (I IN 
bie Luft übertritt, oder ge ee. 
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ftabenfolge umgefehrt, d. h. es find E, und E' fowie R, und R’ 
zu vertaufchen): 

LERW=ERRF=-y,;_L2LUIRR=ER[=4 
+5 ZUR E=- 10 -PRI-180 —(y+45)= 135 —y. 
Durch Verlängerung der Glasftreten E, R, und R’ F’ bis zum 
Schnitt in m ergiebt fid) das Viered IT E, m R', In bemfelben ift 
ve Zbi IT = 45%; dei bi = 90 + 73 Zbi = 1355 
—r; jufammen 45 + (90 +y) + (1385 — r) = 270; mithin 
ber £ bei m = 360 — 270 = W. Da 4 und y bei Ein- und 
Austritt die gleiche Brechung erfahren, gilt der geführte Beweis 
aud) für die Luftitreden: Einfallender und austretender Strahl, 
bis zum Durchſchnitt in M verlängert, ſchneiden fi unter 90°, 

Die Grenze der Möglichkeit (im mathematifhen Sinne), bei 
der Stellung des Prisma bie dem erften Dreieck in Fig. 4 entſpricht 
zweimalige Reflerion zu erzielen, ift das Auftreffen des ein- 
fallenden Strahles im Edpunlte III ıL III II. Thatſächlich kommt 
damit gar nichts zuftande; Die Punkte R, R’ und E’ fielen in bie 
Kathete III I; der Strahl märe gänzlich aufgegehrt, ober praltiſch 
angejehen: er ftreifte längs IIT I am Prisma entlang. Gewendet, 
wie Das zweite Dreied e3 zeigt, erfährt der vom Meßßiel fommende 
Strahl, felbft wenn man ihn nit auf die Mitte von II LU, 
ſondern unenblih nahe an III ben Eintritt nehmen ließe, nur 
einmalige Neflerion. Um zweimalige Neflerion zu ermöglichen, 
ft durchaus eine der beiden im dritten und vierten Dreied an- 
gegebenen Stellungen erforberlid,, nämlich: die Sypotenufe genau 
ober doch annähernd parallel mit dem eintretenden ober mit dem 
austretenden Strahle. 

So lautet auch die Inftruttion für den Gebrauch des gleich— 
ſchenllig⸗ rechtwinkligen Prisma zum Abfteden der zu einer ge 
gebenen Richtung Rechtwinlligen (4. B. in Baules Lehrbuch ber 
Vermefjungstunde, S. 63, mit Abbildung des für diefen Iwed 
zum Sandgebraudh mit Faſſung und Stiel verfehenen Prisma, 
Seite 64), 

Was vom rechtwinkligen, gilt aud von anderen gleich— 
ſchentligen Dreieden bis zum gleichfeitigen: Doppelte Spiege- 
lung giebt zwifhen ein: und austretender Strahlrichtung lonſtant 
einen und benfelben Winlel; einmalige Spiegelung entläßt ben 
austretenben Strahl jtets unter demjelben MWinfel zum Eine 


fallsloth (#), unter bem er eingetreten war (2). u 




















gleichen wieder parallel mit der ungleid 
Eintrittöpuntt 5, fo, daß ber Reflerpunft uf die 
der ungleihen Seite fällt, fo liegt ber Austrittspunft 
daß E, E' der ungleihen Seite ift, alfo 
Strahl genau die Verlängerung des eintretenden if 
weiter Eintrittspunft E,, näher der Bafıs als E 
. die diefjeitige Hälfte der fpiegelnden Fläche, — 
iegt entfernter von der Baſis als E’, und um 
Be Dreied Nr. 5 umter ) 
wechjelnde Wirkung. Sält man die Sypotenufe bo 
wird Oben und Unten, hält man fie lothrecht, * 
und Linls vertauſcht; zwei Prismen g 
daß zwei von den rechtwinkligen Dreiecken ſich — 
Winkel ſchneiden, ergeben beiderlei Vertauſchung der, 
Hiermit ſcheiden wir vom dreifeitigen Prisma. 
Smeimalige Neflerion erhält man viel Leiter und ı 
geringerem Lichtwerluſt durch ein vierfeitiges Prisma, 
Es find deren zwei angegeben und in Gebraudh: Das 
Wollaftonihe und das Prandeſche. F 
In Figur 2 find dieſe beiden Formen durch Du 
veranfhaulicht, und zwar jede doppelt; zunãchſt mit unbe 
Winkeln zum Nachweis der fogenannten — 
jenigen Winlels, zu dem bei jeder Haltung ober € 
Glastörpers berjelbe Lichtſtrahlen bricht, ſofern nur 
Spiegelung zuftande Fommt, und dann in ber Norn 
«Stellung behufs Ablenfung bes Lichtſtrahls im teten Bin! 
Die Bollafton- Form. ; 
1, 11, II, IV ift ein beliebiges u 
& bei der Ede I ift > 90°. Der Sichtftrafl ı 


Fig. 1 veranſchauli 
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Zinie II IV ein, gleichviel unter welchem Minfel IT E, R,;; er 
wird in R, auf II I refleftirt; trifft I IIT in R' wird zum zweiten 
Male refleltirt und tritt bei E' im III IV aus. 

Es ift nur nöthig, die drei Strahlftreden innerhalb des Glaſes 
zu verfolgen und machzumeifen, welchen Winfel 2 die erjte und 
dritte Strahlftrede, bis zum Treffpunkt in M verlängert, hier eins 
ſchließen, denn, da die Brechung bei Uebergang aus Luft in Glas 
bei Aus- und Eintritt diefelbe ift (180° — [# — y]), fo bilden bie 
Zuftftreden bieffeit3 und jenfeit® bes Prisma benfelben Winkel, 
ben bie erfte und dritte Strahlitrede im Glaſe bildet. 

Sobald man einen der Reflexwinkel, z. B. IR,R'— o, ge 
mählt hat, ift der meitere Verlauf beftimmt. 

Es ift im AR, TR’ der MWinfel bei I = a, folglid der 
dritte Winfel R, RI = 0 = 1890 — (a + o,). 

Da der Strahl unter demjelben Winkel mit der fpiegelnden 
Ebene, unter dem er biefelbe getroffen hat, abgeht, fo ift 
ZURE=S, ww. IFE'=a=180 —(a+ 0). 

Durdy die Verlängerung der Streden E, R, und E'R' bis 
M ift das Wiered MR,IR’ gefhloffen. In demſelben ift: 

1. 4 MR,I als Sceitelmwinfel von IR,E, =, 

2. entſprechend LMRI= «= 180 — (a + 5), 

3. ber erhabene Winfel bei I = 360 — a 
aufammen = 0, + (180 — [a + o,]) + 360 — «= 540 — 2a. 

Es bleibt daher für den Winfel bi M=-EME =g 
= 360 — (540 — 20) = 2a — 180. 

Alle übrigen Winlel find alfo einflußlos; nur von = hängt 
der Tonftante Winkel 2 ab; es ift flr das Prisma nothwendig 
nurae=9%+ 5 

Soll das Prisma den rechten Winkel beftimmen (wozu e3 
vorzugsweife benugt wird; namentlich aud) im Entfernungsmefjer 
Beaulieu zu brauchen wäre), fo ift zu machen a-0+ 136. 

Obwohl die Übrigen drei Minfel des Prisma beliebig find, 
fo lag es doch nahe, aus techniſchen wie äſthetiſchen Gründen den 
Mintel bei IV — 90° und die anderen, unter ſich gleich, zu 


67,5° zu wählen. 
Damit zmeimalige Spiegelung zuftande fommt, 


























RA lann gemejfen werben; aud A, und y erg 
siny =} sin h. > 
— ft Ra — mm; à = 3 4; 7 = er 


daher der Abjtand der parallelen Einfallſtrahlen — dl 
>< 20 = sin (34° 45° — 20°) = 7,663 mm. * Br 


feine Aufgabe erfüllt, fobald ihm die Bilder — — 
einander, E’ und E’” zufammenfallend, erſcheinen; ob geme 
der Mitte der Dfularflähen oder etwas jeitwärts, iſt uner 
Uebrigens tommt man, fobald nur die Bilder einander me 
fommen, ganz inftinktiv von jelbjt darauf, das Prismenfreu 
zu wenden, dab die Bilder fid nicht nur deden, fonder 
Mitte der Dlularebene ſich befinden. 
Der Beauftragte wird ſich zunächſt ohne Inſtr— 
beftem Augenmaß einrichten; bringt er dann das Pris 
vor die Augen, jo wird er die Bilder von I und IT, 
gar nicht (menn er fich zu entfernt von der Linie 
doch feitlih getrennt von einander erbliden, und 3 i 
3 ober wie unter 4 in Fig. 2; erſteres — Das Bild vr * 
dem Bilde von IT — wenn er ſich die ſſens, daß | Um 
er ſich jenſeits der Linie befindet. Im I 
Kehrt machen, um nur vorwärts zu jd 
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die zwei Strahlenwege: TE,RE'IT und IE,RE"T find 
ſymmetriſch; die an den Austrittspunften erfcheinenden Bilder E' 
und E’' Tiegen gleich weit von der Mitte der Olularfläche. In 
Fig. 2, 4 find die beiverfeitigen Wintel ungleich: A, — 34° 45°; 

— 22 1; ,=%°%; 7,= 13°; die zwei Strahlenwege find 
unfommetrifch, und unfgmmetriich erfheinen dem Operirenden die 
Bilder E’ und E’ auf der Diularfläce, 


Daß ein Mann mit Prismentreuz ſich ſchneller und genauer 
in das Nlignement I II (im vorliegenden Falle zwiſchen Geſchutz 
und Ziel) einſchaltet, als es die bisherigen zwei Kanoniere mit 

Michtlatten“ vermocht haben, Liegt auf der Hand, Die Ver— 
befferung erjcheint um fo glänzende, da Brilli darauf verzichtet, 
jedem Geſchütz einen ſichtbaren Stellvertreter des nicht ſichtbaren 
Zieles zu verihaffen,; alfo nit 8 x 2 = 16 Kanoniere nebit 
16 Richtlatten follen ferner in Thätigfeit treten, fondern nur ein 
Mann und ein Winkelfreuz! Diefe Gegenüberftellung ift nun 
freilich nicht ganz gerecht und billig, denn das weitere Verfahren 
Brillis, durch das er es —— gemacht, ſich mit einer Zwiſchen⸗ 
punitsEinjhaltung — für das „Direltionsgeſchutz“ ſtatt für 
alle 8 — zu begnügen, könnte ja doch aud) auf die Zwei-Kanonier⸗ 
und igtlatten. Methode angewendet werden! Alfo nicht 16 
aegen 1, ſondern nur 2 gegen 1 fleht die Partie; aber fie fteht 
jedenfalls für die neue Methode günftig. 

Es wird bei ungünftig geftalteter Masfe (Häufer, Gehölz) 
leichter und häufiger für ein Prismenkreuz und für eins unter 
acht Geſchützen immer noch eine Lüde fih ausfindig maden laffen 
und die Zwiſchenpunkts-Einſchaltung ermögliden, wo bie alte 
Methode verfagt; aber verfagen wird bisweilen, wenn auch 
feltener, die Prismenkreup Methode gleichfalls. Selbitrevend ift 
das fein Grund, die Methode überhaupt zu vermwerfen. 

Wenn ein Fall, wie er eben ins Auge gefaht ift, eintritt, 
nämlich, dah bei ungünftiger Maste nicht jedes, aber doch eins 
von den Gejchügen der Batterie die Zwiſchenpuukts-Einſchaltung 
gejtattet, jo wird ber Einrichter dem entfprechend das „Direltions: 
aeihüg” mählen. Wo ein derartiger Zwang nicht vorliegt — 
aljo ala Regel — will Brilli zum Direktionsgefhüt das 
Iimfs von der Batteriemitte nehmen, alſo Gefhüg Nr. 5 
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um A rechts an Z vorbei, aber das Geſchoß gelangt vermöge 
der Seitenabweidhung nad) Z. Sind die Mafe A und E mehr 
oder weniger ungenau in Rechnung geftellt, jo ift das ganze Ver— 
fahren jelbftredend entſprechend unzuverläflig. 

Diefer Korrektur dient der vorhandene Duerarm des Auffages. 
Er iſt in Millimeter getheilt. Auf feiner Oberfante fit ein Heiner 
Gleitlörper, der den Vifireinfchnitt (die Kimme) enthält. Unter 
halb ift der Körper mit einer Mutter ausgeftattet, in welche bie 
längs des Armes gelagerte männliche Schraube greift. Der Knopf 
diefer Schraube ragt am rechten Stirnende vor, jo daß ber 
Vifirende mit der rechten Hand die Spindel in Drehung ver- 
fegen und durch Vermittelung der Mutter den Gleitkörper nad) 
Bedarf ſeitlich verfhieben und das Maß v, v a einftellen fann. 

Daf die eben erläuterte Winkelbeftimmung auch dienen Fann, 
um bas Feuer fämmtlicher Geſchütze der Batterie auf einen Punkt 
au lonzentriren, bedarf feiner näheren Auseinanderjegung. Wefent- 
liche Bedingung ift die Kenntniß der Schußweite. 

Der Auffag-Duerarm, nur der Korreltur der Seitenabweichung 
zu bienen bejtimmt, iſt nad) deren erfahrungsmäßigem Marimum 

en. Seine Yänge beträgt nad; Brillis Angabe bei dem 
öfterreichiichen Geſchütze rechts 15 und linls 25 mm. Dies ift 
nach Brilis Meinung (bzw. Nachmeis durd; Zahlen) für fein 
Indirekt· Richten nicht ausreichend. Er will daher jedem Geſchiltze 
nod) einen „Hülfsquerarm“ beigeben, der beiläufig 20 em lang 
iſt. Derſelbe gleitet feinerjeits auf dem am Auffaße feften Duer- 
arın, und auf ihn ift das Gleitſtück mit dem Vifireinfchnitte über 
tragen. 


In der im Eingange des vorliegenden Auffages mitgetheilten 
Empfehlung der Methode Brilli in der Schrift von Rehm wird her— 
vorgehoben, daß jene ſchnellen Zielwechſel ermögliche. Ueber dieſen 
Puntt hat ſich Brilli jeher kurz gefaßt und nichts wejentlid) 
Meues beigebracht. Mittelft feines Sülfsquerarmes lann er unter 
vorläufiger Beibehaltung der Batteriefront den Schuflinten (alle 8 
unter ſich parallel) einen anderen Winkel zwiſchen Batteriefront 
und Schußrichtung vorjchreiben als den von 90°. Beobachtet 
‚ober berechnet oder ſchatzt der Feuerleitende bie feitlihe Fort⸗ 
bewegung bes Zieles, jo wird er — mehr ober weniger zutreffend — 
‚zu ber Meinung fommen: In jo und fo viel Zeit durdläuft das 

















der Figur erſichtlich ift: bei E, und gegenüber; bei E' 
Hält man das Auge vor eins der Fenfter, hinter 
ee es B. bei E', fo 
das Bild von Z, das ein Lichtftrahlenbünbel durd) 


und 

jeber der 
wie aus 
und gegenüber. 
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Alk 
HAHN 
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binweq durch das Fenſter der gegenüberliegenben Wand in die 
Mirklichleit des Vorfeldes ſichtet (vifirt). 
Das Gehäufe hat unterhalb einen Stiel. An ben 


dem Platzwahlenden veranlaßte Punktbezeichnung — falls fein 


*) Ich halte diefe Angabe für einen Irrthum des Ueberſetzers. Im 
Original ficht „eristallo roechiuso* und id, glaube — aus jprachlichen 
und hiſtoriſchen Gründen, deren Darlegung zu weit führen wilrde, daß 

biefer Ausdruck beffer mit „Slasmaffe“ wievergegeben wäre, Jedenfalls 
— Bayer ee des gleichfalls in ber ttalienifden 

artüllerie eingeführten Telemeters, das Prismamaterial 































ftände von Z und G wie 5:7, jo läßt er aud) den Gehi 
Ihr des Abftandes von B, nad) B, zurüdlegen. Dann 
demfelben „Halt!“ zu umd unterſucht nun durch Rück 
des Inftrumentes in die erfte Stellung, ob er, Spi * 
im Auge und auf dieſes den Gehülfen jetzt «© 
veflefiren Laffend, den Behülfen gleihfalls richtig y 


Strahles, der auf dieſe Weiſe in das Mignement GZ ei he 
iſt; in der Pragis ift jedoch das ganze Inftrument nur ein. 
im Berhältniß zur Zänge der Linie G Z. Es ift Daher ei 


ih nochmals überzeugt hat, — Spiegellild von G 
Sehülfe (oder beffer feine Bate) ebenfo ſcharf in eine 2 
fallen, wie bei Wendung des Inftrumentes Spiegelbild 
der Gehülfe — wenn er dann jenen Inftrumentgeiff' an 
Boden ablothet. 

Der Artikel in den „Mitteilungen“, dem ic) die © 
es wiemer vie mai Tee * 
| den Eindrud, ja, id kann jagen giebt Zeugniß d ei 


Sollte der Beobachter über das Alignement hinaus gept 
‚er den Gehülfen (in deſſen erftem Standorte) mei 
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daß er aus ber italieniſchen Schiefinftrultion von 1893 geſchöpft, 
———— —— Mit der Schilderung 

des Winlelprisma verhält es ſich anders; dieſe hat ber öfler- 
reichiſche Berichterſtatter aus anderer Quelle geſchöpft. Während 
ex beginnt: „Das Wintelprisma ift ein Prisma aus Bergkryftall, 
weldes in einem Gehäuſe von quadratifher Form eingeſchloſſen 
iſt u. ſ. w.”, und während die zugehörige Zeihnung auf Tafel 8 
ganz beftimmt die Wollafton-Form giebt (L von 90; gegenüber 
135°; die beiden anderen je 67'/,°), heißt es in der Scieh- 
vorfhrift (bie vom Prisma feine Zeichnung giebt) S. 21: 
„s. 36 Prisma aus Glasmaſſe (di eristallo rocchiuso) in einer 
metallnen Armatur und mit einem Futteral (scatola) ausgeftattet, 
in dem es beim Transport verwahrt wird. 

Das Prisma hat zwei Facen (Faccie) im reiten Mintel; 
fein Querſchnitt ift ein rechtwintlig gleichſchenkliges 
Dreied (!), das Behäufe (l’armatura) hat drei Fenfter; jede ferner 
großen Flächen (delle sue faccie maggiori) einen Pfeilſtrich.“ 

„Ss 37. Das Winfelprisma kann gebraucht werden, um im 
Gelände Richtungen zu bejtimmen (a tracciare sul terreno alline- 
amenti) die mit einer gegebenen Bafis ein Loth (rechten Winkel) 
bilden; allenfalls aud; zum Diſtanzmeſſen.“ 

„Ss 38. Iſt AB die Richtung der Bafis, fo begiebt ſich der 
Dperateur nach A*) und bringt das Inftrument mit einer feiner 
kürzeren Begrenzungsfläden derartig vor fein Auge“ (einer der 
Katheten) „daß der auf der Oberfläche des Gehäufes verzeichnete 
Pfeilftrich vorwärts auf B gerichtet iſt und das Fenſter in der 
langen Face“ (der Önpotenufe) „mad demjenigen Theile bes Ge— 
ländes, nad) dem hin das Loth zur Bafis beftimmt werden joll,“**) 

„Nunmehr vifirt man, gegen B gewendet, mittelft der beiden 
in den kurzen Facen im Gehäufe angebrachten Fenfter, iiber die 
Oberfläche des Prisma hin“ (das Gehäufe it etwas höher, als 
die Dide des Prisma beträgt; die „enter“ überragen alfo 
das Prisma, und man fieht im gleichen Augenblide über das 
Prisma hinweg direkt Durch die Luft geradeaus, unb in Das 





*) MWergl. von hier ab Fig. Ihia 
**) Das ift nicht gerade gefchidi ausgedrüdt. Das Hypotenuſen⸗ 
fenfter ift doch gleihfalls nadı B und nur inbireft, über das 
Rathetenfenfter, auf das Seitenfeld gerichtet, 
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maligen Reflerion — es macht biefelbe dadurch, daß nur drei 
Fenfter im Gehäufe vorhanden find, ſchlechthin unmöglich! 

Diefes Prisma und fein Gehäufe können nur jo befchaffen 

wie 3bls dargeſtellt ift: Die drei Fenſter in der Mitte 
Seiten, In der Zeichnung ift angenommen, das Loth zu AB 
i iegen; ſollte es rechts liegen, fo wäre das Prisma 
90° zu ſchwenlen und die Kathetenfenfter taufchen ihre Rollen. 

A vor dem Auge des Operirenden fich befindende ift jtets 
das Okular⸗ das andere das Objeltivfenfter. 

Hält der Beobachter das Inftrument richtig, d. h. vifirt er 
u bu —* die Mitte des Dfular- und des Sypotenufen= 
fenſters, dann iſt das Bild von P, das er in R, alſo wieder genau 
in ber Mitte des Hypotenufenfenfters, erblidt, mathematiſch genau 
das Bild eines Punktes, der n PRLRB liegt. Ber dem 
geringen räumlichen Abftande der Punkte R und A ift natürlich 
auch LPAB=90°, Wenn er nun aber fein jo gutes Augenmaß 
und feine jo ruhige Sand hat, daf er die Bedingung erfüllt? 

Was fih dann ereignen fönnte, ift in ig. Ze im unteren 
Bilde veranſchaulicht. Es ſind hier diejenigen Theile des Prisma 
ſchraffirt, die nicht in Anſpruch genommen werden, damit die Wege, 
bie das Licht nehmen kann, deutlicher hervortreten. 

Der Beobachter faßt die Mitte des Sypotenufenfenfters ins 
Auge und beobadhtet, wie vorgefhrieben, den Alignementspunft B 
direlt gejehen, über das Prisma hin, und dasjenige, was ihm 
darunter bei R im Prisma erfcheint, Danad winkt er den 
Behilfen mit der Bake ein umd hat dann den Wintel PRB feſt- 
geftellt. Leider hat er den Fehler begangen, fein Auge nicht auch 
ganz genau vor der Mitte des Dfularfenfters zu halten. So ift 
es möglich, daß ftatt des rechten Winkels E, RE’ in der oberen 
Figur der Winfel, den die beiden Glasftreden des Lichtſtrahles 
bilden, ein ftumpfer ift, alfo = 90-+2y, wobei y beſtimmt ift 
duch das Verhältnig der Breite des Fenſters zur Länge der 
Rathete. Diefes Verhältniß ift die Tangente von y. Die Sade 
liegt aber noch fehlimmer. Die Glasſtrecke RE’ legt zwiſchen E' 
und dem Nuge einen jo geringen Meg zurüd, daß ſich die Strahl» 
brechung bei dem MWebergange aus Glas in Luft nicht fühlber 
macht; aber die Strahlftrede E,R zielt nicht auf das entfernte P; 


der Einfallwinkel ift vielmehr a, beitimmt durch sin 2 — 


5* 

















Der W 
der von einem 
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anlaßt, it immer fo, mie der durch das Prande-Prisma veran- 
laßte beim lothrechten Einfall. 

Es ift oben (S. 202) nachgewieſen, baß bei dem Prande- 
Prisma die Beziehung a — %0 — 5 obmaltet, wobei « den 
(fpigen) Winlel bezeichnet, den die fpiegelnden Seiten des Prisma 
bilden, en a a ee 
eintretende Tichtftrahl fich ſchneid 

Diefelbe Formel gilt für ben Mintelfpiegel. Der gemöhn- 
lie Kintelfpiegel ſoll zum Beftimmen von Redten dienen; alfo 
ift nothwendig « — 0 — — 45°. 

Hält man in einem Punkte M oder nahe babei, in E! (Fig. 15), 
am linken Ende des Inftruments das Epiegelpaar mit aufrechten 
Wänden fo, daß in der Richtung des mit E, bezeichneten Pfeiles 
ein vom Gegenftande G kommender Lichtjtrahl am linfen Spiegel 
vorbei oder über denfelben hinweg den rechten Spiegel im irgend 
einem Punkte R, trifft, jo wird er zurüdgemorfen, trifft den linlen 
Spiegel in R' und gelangt, abermals zurüdgemworfen, in der Pfeil- 
richtung E’ durch ein dafelbft in der dieffeitigen Gehänfewand an= 
gebrachtes Fenſter ind Auge des Beobachters. Richtet dieſer über 
das vorwärts R’ erfcheinende Bild von G feinen Behllfen, den er 
über die Spiegel hinweg durch ein im der jenfeitigen Wand an- 
gebrachtes Fenfter feben fann, ein, fo hat er den rechten Mintel 
BMG abgeſteckt. Auf diefe Art begänne dann diefelbe Aufgabe, 
deren Pöjung mit dem MWintelprisma wir eben verfolgt haben; 
fortgefegt und zu Ende geführt würde fie entfprechend, denn auch 
der Winfelfpiegel läft fich gleich dem Prisma fo wenden, daß er 
im zweiten Alte des Vorganges ein rechts liegendes Objelt eins 
fängt, wie er im erften ein linfs gelegenes eingefangen hat. 

Ich habe den fomplizirteren Fall erörtert, den des Einrichtens 
eines Zwiſchenpunktes zwifchen zwei Alignementsbeftimmungspuntten, 
ohne bis zu Diefen beiden gelangen zu lönnen. Einfacher ift die 
Aufgabe, in einem Mlignement, in das man direlt fi) einrichtet 
oder einrichten laſſen kann, ein Loth im gegebenen Puntte (M) zu 

i oder von einem außerhalb des Alignements liegenden 







bas Zoth- Fällen verlangt ein feitliches, prabirennes 
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hier Korreltionsfhrauben & 
Berichtigung des Spiegelwinkels ermöglichen. 3 i2 
man diefe a Re öfter an; ie vendi 
feit iſt ebem die ſchwache Seite der Planfpiegel-Inftrum 
derentwillen fie vom De 

Das Heine Inftrument führt die Bezeichnung — Lüblenſe 
Richtmaß“ — wahrſcheinlich nach dem Erfinder —, wird N 
„equerre 4 miroirs“ genannt, womit es beſſer q 
denn es ift ein Wintelmaß, und daffelbe beruht auf & 
Diejenige Spiegelfombination, bie den rechten Wintel i 
ſiehend erledigt. In Dr. Baules „Lehrbuch der Verme 
(Seipzig 1890, Teubner) ift wie in Figur 15 nur ein Wi 
am offenen Ende des vierfeitigen Gehäuſes angegeben. Da 
Ende iſt gefchlofjen und mit einer Deje zum Anhängen verjehen 
Die in der Inftrumentenfammlung der Artillerie und Ingenieur 
ſchule vorhandenen zwei Exemplare haben an beiven Ende 
fpiegel; der eine giebt 90°, der andere vermuthlic 60°, 

Diejenigen Seiten des parallelepipedifchen Gehäufes a 
die den Stirnenden der Spiegel entſprechen, find Trapeze vo 
und 89 mm Länge der parallelen Seiten; die beiden 
Wände die entfprechenden Rechtecke; die Breite aller vier € 
it — 2 cm. 

Wie Figur 15 zeigt, liegen im Junern zwei zu Sind 
unter 90° gegeneinander geneigt find. In der den fi 
zugefehrten Gehauſewand ift je ein Fenfter 


*) Diefe häufige Spiegelftellungs:Kontrole wird bei aller Unter 
ig — mundlicher wie ſchriftlicher — gebührend betont; aber bie 
ft umſtandlich und beſchwerlich und wird vielfad aus Träg- 
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gejchnitten, beide jo hoc), wie die Wand geftattet, Das eine enter, 
mir 5 am breit, iſt für das Auge beftimmt (in der Zeichnung das 
linke). Der hier befindlihe Spiegel füllt die Höhe des Innen- 
raums nicht ganz aus, Der Beobachter ficht daher, obwohl noch 
innerhalb des Gehäufes, unter dem Spiegel weg, und da fi 
an ber entſprechenden Stelle in ber jenfeitigen Wand aud ein 
Heines Fenjter befindet (nur 7 mm breit und 2,5 mm had), fo 
lann er direlt (durch die Zuft) einen entfernten Punkt amvifiren. 
Gleichzeitig fieht er im Spiegel das Spiegelbilo des Spiegelbiles, 
das der rechte Spiegel von dem, was rüdtwärts liegt, empfängt. 
Der rechte Spiegel hat die volle Höhe des Gehäuſes; das für ihn 
beitimmte Fenjter ift $ mm breit (um durch größeres Geſichtsfeld 
das Auffuchen eines beftimmten Punktes im rücwärtigen Felde zu 
erleichtern 


). 

Der Abftand der beiden Spiegel von einander ifi jo bemeſſen, 
dab der Beobachter, wenn er das Dfularfenfter vor dem Auge 
bet, durch den Reſt der Kopfbreite vom Auge bis zur Schläfe 
bas Eintreten von Licht in den erften empfangenden Spiegel nicht 
hindert. In Sig. 15 iſt angenommen, daß der Beobachter fein 
rechtes Auge benußt; wollte er das linke benuben, jo müßte 
das Inſtrument in der rechts Durch zwei gefrümmte Pfeile an- 
gegebenen Richtung um 180 Grabe gefchwentt werben; bas Sinter- 
fenjter erjcheint dann über dem Spiegel, 

Wir haben gefehen, daß das Einſchalten von Zwifdhenpunkten 
in ein Mlignement, deſſen Bejtimmungspunfte jelbft man zum 
Einrichten nicht benußen fann, von einem mit einem einfachen 
Wintelprisma Bemwaffneten bemwirft werden fann; aber mit 
dem Prismenfreuz geht es bejfer. Das gleiche Verhältniß 
maltet ob zmwifchen dem gewöhnlichen Wintelfpiegel und der zuletzt 
bejchriebenen, in dem gleichen Gehäuſe angeordneten zweiten Kom: 
bination zweier Planfpiegel: mit jenem läft es ſich maden, mit 
dieſem geht es beſſer.*) 

Der Zwiſchenpunltſucher begiebt ſich, jo genau es fein Augen- 
maß erlaubt (bezw. feine Geſchicklichleit mit einer Kehrtwendung 
feine Front um 130 Grad zu ändern) in das Alignement ober 


*) Dieje zweite Nombination ift auch nichts Anderes als ein Mintel: 
fpiegel; fie liefert nur nicht, wie der gewöhnliche, den Mintel 
jonbern ben von 180°. 














fo nahe mie möglih an dafjelbe. Dem einen Alignemenis- 
Beftimmungspunkte (am beften dem Ziele Z,, in Fig. 15 rechts) 
iehrt er den Rüden, bringt das Ohularfenfier vor bad 

dem er jehen will, und zwar fo, wie befchrieben, daß 
vom Körper feitwärts hervorragt, und fucht das Bild 
ſtandes hinter ihm, das ihm auf bem Wege Z, E, R, R' E' zu 
geht, einzufangen. Sobald er es hat, blidt er in der befchriebenen 
Art unter (mit dem rechten) oder über dem Spiegel (mit dem 
linten Auge) und durd das Hinterfenfter ind Vorfeld, und fieht 
au, ob der mirflihe zmeite Wlignementsbeftimmungspunit (G) 
vorwärts und das Spiegelbild von rüdwärts (Z,,) im eine Verti— 
tale fallen; ift dies der Fall, dann hat er die Aufgabe gelöft. 
Es wird gemöhnlih nicht der Fall fein; G mird rechts ober links 
vom Spiegelbilve Z,, liegen. Dann ſchließt er rechts ober linis, 
bis er das Zufammentreffen erlangt hat. Streng mathematisch 
betrachtet, fteht er nicht in der Geraden Z,, G, jondern in der 
getreppten Sinie Z, R, R' G; aber ber Schlag R, A’ — 56mm — 
iſt verfchmindend im Bergleich zu den Streden R, Z, und R’G. 


Daß er dem Ziele den Rüden gelehrt hat, ift jehr erfprießlich, 
denn infolgedeſſen fällt fein abzuftedender Zwiſchenpunlt nach 
der Batterie zu auf den Abhang und kann dem Feinbe nichts 
verrathen. Geht er noch eine Meile fcheinbar fuchend Hin und 
ber, fo führt er ihn vollends irre. 

Daß die Spiegel — hier unter 90° gegeneinander gejtellt — 
bei längerem Gebrauch und vorausfichtlic, gelegentlich etwas rüber 
Behandlung durd; Kanoniere ihre Stellung ändern fönnten — 
darauf muß man gefaßt und muß in der Benugung der Horrektions- 
ſchrauben gelibt fein. 

Eine Abhülfe diefer Unvolltommenheit läge in der Ans 
mwenbung zweier vierjeitigen Prismen an Stelle der Mlanfpiegel. 
Die entfprechende Anordnung ift in Fig. 16 ſtizzirt. Es ift Das 
Prande- Prisma gemählt; die durchaus überflüffige und unbe- 
queme ſcharfe Ede von 45° ift abgeftumpft. Die Figur er 
moglichſt getreu der vorigen (15) an. Der Verlauf des 
ſtrahls vom rüdmwärtigen Alignementsbeftimmungspuntte * 
derſelbe und durch Pfeile bezeichnet. Der Unterſchied 
Prismen zweimalige Reflexion herbeiführen. Wie 
erfehen werden, treten bei ungenauer Prismen-Stellung 








deffen Schentel O B und Punkt B feine Hindernife 
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Nefraktionen hinzu, die aber auf das Hauptergebniß feinen Einfluß 
Das Okularprisma (II) ift in der günftigften und daher 
normalen Stellung dargeftellt, die der Medanifus nach Kräften 
ſicher ftellen wird, Das Objeltioprisma (I) ift boppelt dar⸗ 
geftellt: im gemeinſchaftlichen Gehäufe im arger Verſchiebung; 
daneben in der Normalftellung, Die Verſchiebung ift jo arg 
angenommen, daß nur eben nod die unerläßliche Bedingung 
zmweimaliger Neflerion erzielt wird. Während bei der Normal- 
ftellung an beiven Neflerionapuntten R, und R’' bezw. (rechts) 
RK, und R' zwifhen dem einfallenden und dem abprallenden 
Strahle Winkel von 45° beſtehen, find die entſprechenden Winkel 
in ber verſchobenen Stellung bei R, = 15°, bei R'= 75°. Ihre 
Summe ijt fiet3 — 90°, weil das Strahlendreied zwiſchen den 
beiden R und ben beiden Strahlenftreden ER ein rechtwintliges ift. 
Mathematiſch genau entjendet das verfhobene Prisma den 
‚bei E' auötreienden Strahl nur dann in der Richtung E' (in 
Wrisma I) auf E, M und R, (in Prisma IT), wenn die Ver— 
in einer Shwenfung um den Punkt M in Prisma I 
befteht; aber deſſen M Liegt ftets jo mahe bei dem Kreuzungs- 
punkte ber Glasitrahlitreden E,R, und R’E', daß von einer 
praltiſch fühlbaren Ungenauigfeit nicht die Nebe fein kann. 

Die jpiegelnden Seiten des Prande-Prisma müſſen mit 
Silber unterlegt fein, damit fie wirklich „total refleltiren“ und 
nicht Licht verfchluden. Bei der Normalftellung ift Lehteres nicht 
gefährlich; aber der Einfall unter 82,5°, wie er bei ber dar- 
geftelten Verſchiebung ſich ergiebt, ift bedentlich. 


Die italieniſche Schießvorſchrift zieht jelbitverftändlich auch 
den Fall in Betraht, dab bie Masfe gar nicht betreibar ift 
Gauſer, öly u. dergl.). Dann bleibt nichts Anderes zu machen, 
ala einen Punkt O (Fig. 17) feitlih und vorwärts der von ber 
Batterie einzunehmenben Front aufzujuchen, von dem 
das Biel fieht und einen rechten Winkel ZBO 


B fol etwa 30 m vor der Mitte der 
OB ann man meffen, und OZ, wenn 


IM: 























im Vorwort: „Ein Jahr ift es her, daß fompetenterfeits von einer 
eg €s ift mir 
eine Befriedigung, heute fagen zu können, daß das feither um 
verändert gebliebene Syftem fo manchen hervorragenden Artilleriften 
für fich eingenommen bat u. |. w.“ Laffen wir Klage und Bes 
nugthuung, bie in biefer „perfönlichen ausfprechen, 
auf fich beruhen; nicht um des perfönlihen Momentes millen 
babe ich den Sah zitirt, fondern nur um bes hiftorifhen. Die 
Methode Brilli flammt hiernady aus dem Jahre 1891. Sie hat 
demnach die Priorität fir ſich gegenüber einer Konkurrenz, die ein 
— — EEE 


techmchen Militärkomitees” der Auffat: 
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(genaue Zeichnung Fig. 8) drehbar und mit einander einen rechten 
Mintel bildend, ſicher geführt werden, 

SH made darauf aufmerlfam, daß mein aronometrifches 
EC haubild (um Deutlichkeit und Naumfparfamkeit zu vereinen) ohne 
Maßſtab gezeichnet ift: die Längen find viel mehr verkleinert dar- 
geftellt als die Duerfchnitts-Abmeffungen. In Wirklichkeit ift der 
„Schlitz“ jo lang wie der Stab AG. Die Flügelmutter des 
Bolzens, je nachdem fie angezogen oder gelüftet wird, vermittelt 
den Wechſel zwiſchen Gebrauchs- und Außergebrauchsftellung des 
Armes A G- 

Der Arm ab, um a drehbar, durch ein „Grenzblatt“ gehindert, 
mehr als 90° mit B'a zu bilden,*) kann (nad) Nieverlegung bes 
Viſirs bei B') in die Nichtung aB' gefhwenft werben. Iſt AG 
in den „Schlitz“ und ab in die Richtung aB’ gefchwentt, fo tft 
nur noch die Figur FT übrig, Erachtet man auch diefe noch zu 
fperrig, jo löft man den oberen Dreh- und Schraubenbolzen gänzlich 
und hebt den oberen Arm baB' aus der „Babel“ des Schaftes. 

Der Schaft trägt am unteren Ende eine Schraubenfpinbel, 
die in den Kopf eines beliebig geftalteten Stativs paßt. 

Miederholen wir num die oben geſchilderte geometriſche Kon— 
ſtruktion; jetzt mit dem Rofnitfh- Apparat zur Hand. 

Der Upparat in Gebrauchs-Aufgellapptheit wie Figur 7 ihn 
darſtellt (das Stativ ift hinzuzudenfen) wird über dem paflend ge— 
wählten Punkte A aufgeftellt. Das Bifir in B’ und der zum 
Korn ausgebildete Scharnierftift a werden auf Z eingerichtet. 
Ueber Bifir und Korn des Armes AG wird die Bafis mit „Nicht: 
latten” (oder „Bafen“ auf norddeutſch) abgeitedt. Den zweiten 
Stationspuntt B, von dem man Z noch fieht, wünſcht R. nicht 
unter 75 m. Sehr begreiflih; denn wenn z. B. die Schußmeite 
AZ 3000 ın beträgt, jo it, bi AB=75 m, die Tangente von 
ZaBb = 5 = 1 Da der Arm B’a zwiſchen Viſir und 
Korn nur 50 cm mißt, bleibt für den Abſtand des feiten Korns 
in a von dem auf dem Arme ab verſchiebbaren nur das Maß 
von 5 = 50 — 125 mm, das mod; fürzer ausfiele, wenn 
AB< 75m märe, 


") Erforberlienfalls umgelehrt eingelegt, bildet er den Wintel 1 
90° nad linfs, 
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Das verjchiebbare Korn b’ gleitet in einem Falze des Armes 
ab, der eine Millimeter-Theilung hat. Das Korn fit auf einem 
Plätthen, das den entfprechenden Nontus enthält; fo fann man 
Zehntel-Millimeter ablefen. Kann fie ablefen! Ob die Ablefung 
auch wirklich ganz genau das richtige Maß liefert, hängt davon 
ab, daß die Gleitbewegung (die doch leicht gehen muß) ohne 
Schlottern erfolgt, und da in den Drehpunften a und B*’ 
minimaler Spielraum vorhanden ift. 

Das bei der Stationirung in B erlangte Maß ab liefert wie 
oben nachgemiefen, das Maß a'b' — 2 ab. Man ftationiet ſich 
zum britten Male in G, bringt den Arm AG in die Richtung der 
Baſis, ftellt im Arme ab das verfhiebbare Korn auf das errechnete 
Maß a’b’ und hat — wie in der Fig. 7 punktirt bargeftellt iſt — 
zwiſchen Viſir B' und dem beweglichen Korn b’ die Richtung, in 
der das (für diefen Standpunft maslirte) Biel Liegt. 

Selbftverftändlidy legt man demnächſt die gewonnene Richtung 
durch Abſteckſtangen — 3. B. r und r' in Fi 9 — im Ge 
lände feit. 

Man wird den günftigjten, weil einfachſten Fall anftreben, 
nämlich die Fundamentalpunfte bezw. Stationen A, B und G fo 
wählen, daß G ber geeignete Platz für das Direktionsgeſchütz it, 
ober doch jo, daß die Richtebene des Diveltionsgefchüges in die 
ermittelte Richtung Gb'r'rZ fällt. Beides ift in Fig. 9 zum 
Ausdruck gebraht. Daß und wie die zur Schuflinie des Direltions- 
geiles rechtwinklig liegende Batteriefront mit Hülfe bes In— 
ftrumentes beftimmt wird, bebarf feiner näheren Nuseinanderfegung. 

Auch Roknitſch untericheidet die zwei Fälle: Die ſämmtlichen 
Geſchutze der Batterie (N. hat eine von 6 Geſchützen als Beifpiel) 
feuern parallel oder: fie fonzentriren ihr Feuer. In jedem 
Falle beitimmt R. zunächſt die Parallelftellung durch eine Balen— 
reihe r! bis rV!, bie er, parallel ber Durch die Vifirfornjpigen v! bis 
vIV beftimmten Front in 10 m Abftand darſtellt. Vom Direltions- 
geſchutz ausgehend, läßt er dann einfach durch ausgefpannte Schnur 
"tert vi xx ⸗ vxvP vxu. ſ. w. maden, alfo die Abftände 

rGeſchütze von einander auf Die 10 m davor abgeftedte „Nicht- 
ten"linie übertragen. 

Soll irgend eines Gefhüges Schußrichtung; z. B. Die des 

in Flügeigeſchützes, mit der des Diretionsgefhütes in Z zu— 
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fammentreffen, fo ift das ja theoretifd wieder ganz einfadh: A rY1 
zu oA vn" Z, alſo I xt = —— * vw" yVi, Leider 
fehlt das entſcheidende Maß x" Z, und da Z von v"" aus nicht 
ſichtbar ift, jo bleibt nichts übrig, als es zu ſchätzen, wobei allerdings 
die fihtbare und daher mehbare Entfernung BZ Hülfe leiſtet. 
Daß der Rofnitfh- Apparat ein Entfernungsmefjer ıft, 
fpringt in Die Augen: freilich einer von der älteften Sorte. Gleich 
in der zweiten Station wird man ihn auch wohl haben fungiren 
GA 
laſſen, obgleich man bort nur ab’ = Ba feftzuftellen hatte, 
des Maßes AZ nicht bedurfte. Aber ohne Zeitverluft, während 
des Stationswechfeld von B nad) G wird der Leitende das Heine 
Erempel ausgerechnet haben: AZ — "2 AB oder, da aB konſtant, 
— 50 cm ift und ab in Millimetern abgelefen wird AZ — 
AB 


ab 500 m (AB in Meter). 


Daß ber Rofnitfh: Apparat bei Sadpverftändigen Beifall 
gefunden hat, verbürgt ſchon feine Aufnahme in ein fo gebiegenes 
und, wenn nicht durchaus offizielles, fo doch autoritatives Organ. 
Nicht weniger der Umftand, daß die Revue d’Artillerie (im 
41. Bande; 1892 ©. 341 u. f.) ihn ausführlih und mit allen 
Zeichnungen wiedergegeben hat. Das Inſtrument ift fo einfach 
fonftruirt, daß Holz: und Metallarbeiter bei ver Truppe fich leicht 
finden dürften, bie baffelbe fait foftenlos herftellen lönnten, Ein— 
fhlägige Verfuche anzuftellen, wäre alfo wohl feine ſchwierige Sache. 


IV. Italieniſches Indirekt-Richten der Fußartillerie, 


Eine vierte Methode, von der ih noch Mittheilung machen 
will, iſt im diesjährigen Februarheft (S. 258 u. f.) der Rivista 
di artiglieria e gerio von dem Artilleriehauptmann Felice 
Zaurenti bejdrieben und durch ſehr ausführlide Zeichnungen 
verbeutlicht worden.*) Die Methode bezw. den (allerdings ziemlich 


> > @) „Apparsechio di pantamento indiretto (in direzione)*. Das 
in Parentheſe Beigefügte deutet darauf, daß unter „puntamento* bier 
nit Richten überhaupt verftanden wird, fondern Einftellen in eine 


gegebene Richtung ober Richtebene. 
— 





allenfalls 
deuten; Laurenti alfo der Urheber fein. 
id) die Methode nur allgemein als „italienische 
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Er vollbringt alfo das Nichten, ſozuſagen mit verfehrter 
Front, von vorn nach hinten, 

Aus der Zeichnung ift zu entnehmen, daß das Geſchütz mittelft 
einer hydrauliſchen Bremfe an die Bettung angeſchloſſen iſt. Der 
Nüdlauf wird aljo verfürzt fein, wahrſcheinlich auch das Geſchütz 
durch bie felbftthätige Bremſe automatiſch wieder in die Feuer— 
stellung vorgebraht werden. Das wird aber jedenfalls nicht 
mathematisch genau in der Richtebene erfolgen, und daher wird 
vor jedem Schuffe eine Berichtigung der Stellung erforber- 
lid) fein. 

Die geometriſch-phyſilaliſch-optiſche Grundlage des Nicht: 
apparates iſt folgende: *) 


*) Im Begriffe, Die Das Folgende erläuternden Figuren zu ent— 
werfen, Dachte ich wieder einmal oft Gedachtes, was an dieſer Stelle in 
Worte zu faffen, freilid; eine Abſchweifung ift. Sch made fie jedoch 
Mache fie aber unſchädlich, indem ich fie unter den Tert fee. Die 
Fußnote kann ungelefen Laffen, wer fich fir das Thema nicht intereffirt. 
Daſſelbe ift aus den nüchſten Worten erlennbar. 

Faft ausnahmslos werben in den Lehrbüchern, die über Stereometrie, 
beſchreibende Geometrie, Projeltionslehre handeln, kurz, bie es mit ben 
drei Dimenfionen, den drei Koordinatenachſen zu thun haben, bie zur 
Erläuterung unerläflihen Figuren, Die doc in den Buchern nur Plan: 
bilber, zweidimenftonal, fein fönnen, mitteljt ber jogenannten Rapalier- 
perfpeltive amgefertigt. Die Kavalierperfpeltive ift rein fomventionell, 
völlig unnaturlich, beleidigt jedes Auge, das maleriihen Blid hat. Es 
ift ein Widerſpruch, eine harte Difjonanz, bie Profeftionsichre zu 
behandeln und fich Dabei eines Darftellungsmitteld zu bedienen, das 
allen Gefehen der Projektionäfehre, Die zugleih Lehre vom Sehen ift, 
Hohn ſpricht. Die einzig wahre Projektion ift die Centralprojeltton, 
wie das menfhlihe Auge fie vollzieht, wie die camera obseura fie 
naturgetreu wiebergiebi. Steht das Auge jehr weit vom Gegenftande, 
ſo weit, daß die Pyramide ober der Kegel der Lichtftrahlen, Die im 
Auge ihre Spihe haben, der prismatiidhen oder zylindriſchen Form nahe 
fommt, dann geht die Centralprojeftion in die Barallelprojektion 
über. An der Barallelprojektion ift das eingige Unmmahre, daß man 
„Tebr lang” mit „unenblich lang” verwedjelt. Eine Verwechſelung, 
aus der, beiläufig bemerkt, die Mathematik zu gutem Theil ihren Lebens⸗ 
umterhalt begicht. 

Unt ber breidimenfionalen Darftelung auf ber zweidimenfionalen 
Rapierflähe gerecht zu werben, giebt es nur ein anftändiges, d. 9 


Drei gerabe Zinien X,X', Y, Y', Z,Z tvergl Fig. 10 und 19) 
ſchneiden einander in Wirklichleit unter reiten Winkeln in 0.) 
Die durch diefe 3 Geraden beftimmien Ebenen Tonflituiren das 


Diffenihaft und zugleih ber Aeſt hetik mürbiges und gerechtes 
ern bie aronometrifhe Projektion. 

Die ſcheu liche Ravalierperipeftine Hat mur Eins für fi: Auch der 
seichnerifch ſchlecht veranlagte Mathematiter (und beren giebt es ja; 
unter Sehrern wie Schülern!) begreift dieje Sue in einer 
Minute, lann fie fofort und anftandslos anmenden. er follte ſich 
deal Sk 10 umgefält ——— nicht ein 
bischen lernen zu wollen; vielmehr fein edles Wert [bie 
lehrte) mit jo gemeinem Werkjeug wie die Aavalierperipeftive zu 
betreiben! 


feine an ſich fpwerfäfige ober burd) langen 

ftereometriiche Phantafie ober Vorſtellungskraft zu beleben, als bas 
fragliche Naumverhäftmi durch ein aronometrifhes Schaubild — erft 
aus freier Hand nad Augenmaf, dann im dreifahen Maßſtabe bes 
Acfentreuges — auf das Papier zu werfen. Ich babe bas vielfach 
erprobt. 

Zum Schluffe biefer — „Predigt in der Müfte* wahrſcheinlich — 
will ich noch bas für die meiften Fälle ausreichende, höchſt bequeme 
Udjenfreuz erfläten, beffen ic) mich auch fir die Figuren 7, 10, 12, 13 
bebient habe: 

Lothrecht iſt im Bilde felbjtverftändlicd auch loihrecht, d. h. # 
den BSeitenfanten des Zeichenblattes. Berfürzungstoeffigient für bie 
Höhen = 09. 

Die Liinge (bie den größeren ber Berfürzungstoeffigienten der beiben 
Horkgontalbimenfionen, nämlich 0,8, erhaltende Kante ober floorbinatenz 
achſe) bildet mit der Lothrechten den Winkel, deffen Tangente =3 ift. 

Die Breite — BVerlürzungäfoeffizient — 0,7; Tangente = 2. 

Dei diefen Tangentemvertben find bie Verfürzumgsloeffisienten nicht 
mathematifch genau die angegebenen; fie fommen der Wahrheit jedoch 
fo nahe, daß man mit dem angegebenen Achſenkreuze durchaus lebend 
mahre Bilder erlangt, 

*) Bei Fig. 10T ift vermerkt, zu welchen Winfeln dieſe in Wirk: 
Uchtelt Drei Rechtwinkel fih verfchmälern oder zufpigen. 

Das Folgende ift eine Ergänyung der Fußnote auf Seite 239, 
alfo gleichfalls eine „Abichweifung” im Intereſſe der 
Projektion; alfo Nichtintereffenten zum Nichtleſen empfohlen. 
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übliche Koorbinaten-Syftem: Der unendliche Raum ift in 8 gleich 
große Fache geiheilt, repräfentirt durch 8 gleich große rechtwinklig 
gleichjeitige ſphäriſche Dreiede. 

Wir faſſen zunächſt nur eines derſelben Z'X' Y' ins Auge, 


Die aronometrifhe Projektion (Fig. 10) kommt zuftande, indem 
eine der Koorbinatenachien, 3. B. OY mit ber Projeltions- (ober 
Bild⸗ Ebene einen L < 0° bildet; er ji = «. Die Hoorbinaten: 
achſe OX bildet dann ſelbſtredend mit ber Projeftionsebene den Winfel 
(W0—e) Außerdem bildet bie Ebene XOY mit ber Projeftionsebene 
einen Winfel < 90; er ſei = >. 

Es entjtehen zwiſchen BProjeftionsebene und den Koordinaten» 
achſen zwei rechtminklige ſphariſche Dreiede, in denen außer bem rechten 
ein Winfel (z) und die eine anliegende Seite (lin!s m rechts 90—«) 
gegeben iſt. Die zweite anliegende Seite (fie jei linf3 mit d, rechts 
mit & bezeichnet) ift die Projektion bes mirklihen Schwenlungswinlels 
\a beiw. W—«). 

Nah ben Gefegen der ſphäriſchen Trigonometrie ift 

tng d = ing « cos y und ing & etng « cos y. 


Es lönnen vom Zeichner flatt « und y aud d und = gewählt 
werben. Dann ift 
ing € 


— tug d = 
tng a = bejw. einge = sony" 


cos y 

Multipligiri man bie beiven Gleihungen miteinauber, jo ergiebt ſich: 

tg dinge 
coR y? 

Für das hier benugte Achjenktreug bin ich dieſen Weg gegangen. 

Der bequemen Nonftrultion und bes leicht im Gebächtnik Behaltens 


megen habe ih tng d—= 3 und inge = a gewählt. Dann folgt: 


ing a x cing a— — 1. Alfo eos y—=]tng d tng e. 


eos y = 5x 4 = 0408; 7 66° 543. Werner: 


1 
Ainge= > 0408 12247 = tug 
oder * 50° 4. 
einge og — 


Beide Funktionen von « auszurechnen garantirt, daß man richtig 
gerechnet hat. 


















236 
Ein Puntt P' innerhalb deffelben ift feiner Zage 
ftimmt durch Br 
ER EEE TE ET oorbinatenebene Ü 
—X ⸗ * 
P = 0% >; = Pe: 
Die Lage von P' ift auch beftimmt durch Die Ci entr 
Of=r(=te ee drate der 33 
naten) und burd) die beiden Winkel: S pON 
den bie Ebene O Z’p mit der Roorbinatenebene O Z' Y’ m 
bie Erhebungs- (bezw. Einfall) Wintel POp=? in der 
verfalebene O Z'p. u 

Die letztgenannte Vertitalebene, die auch das Dreied 


Es bleiben noch die Verlürzungstipeffizienten zu bei i 
Ein beliebiges Maß m auf der Achſe OY mirbe 
gewöhnlichen Projektion (Anficht über Ed; — 90°) zum 
kürzen. Da aber « ſich in RE fo verwandelt fid 


in m 34 Da tng d — ge — ⸗ 
turzungskoeffizient für die > 07-1 en = m 
*2 — 0,8164; genügend genau 0,8. In gleicher Weiſe er 


IR ber Verturzungstoeffigient b (Breiten) — cos 65° 544 Ex 


| — 0,7071; abgerundet 0,7. Der Lerfürzungstoeffizient für OZ it 
| (Höhen) = sin y — 0,9129; abgerundet 0,9. 
Auch die Verlurzungskoeffizienten behalten ſich leicht im Geb 
find unter fih verichieden (mas ber — faſt der 
menden Wirkung nutzth, und doch iſt keine 
bedeutend, daß bie Deutlichkeit des Bildes Litte, in‘ Rai 
genauer vier Mahftäbe, wie bei Fig. 10 angeordnet, maden 
artige Darftellung fait jo leicht lesbar, wie eine gewöhnliche 
graphiihe- In Fig. 10 und 12 madt in Wirklichteit die S 


den Winfel von (90 — 50° 46) — 39° 14, und geg 
O2 ift die Profeftionsebene unter 65° 34,3’ geneigt, © 
Linien an der gehörigen Stelle durch feine Stäbe — 
rede ſich — aus mehreren Metern 

obell in Gentralprojeftion ober Berfpektine k 
jmetrifchen unterſcheiden. 
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wählten Darftellungsmeife in aronomeitifcher Projektion zufolge 
(das Spiegeldach ift flarl geſchwenkt und von oben gefehen) er: 
feinen die AN p'P'O und p" P" O im großer Breite; aber 
zugleich ift zu erfenmen, daß die Projektionen beider Fadenhälften 
(0 P' wie O P") in die rechtwinklige Balbirungslinie des Spiegel- 
daches fallen, mithin ber — ⸗ erreicht iſt. 


Von der geometriſch-vptiſchen Grundlage des italieniſchen 
Sndirelt-Richtend wenden wir und zur Methode und dem Apparate. 
Beide mögen zunächſt in den Hauptzügen gefennzeichnet werben. 

Der Faden ift, wie ſchon angeführt, mit der Bettung in 
Verbindung gebracht; das Spiegelpaar mit ber Zaffete, (Für 
das folgende vergl. die aronometrifche [außer Maßſtab gezeichnete] 
Stigje Fig. 13.) 

Beide Elemente, Faden und Spiegel, haben feſte Stellung 
und Beziehung zu einander, fo lange es fih um eine beftimmte 
Richtung und deren Feſthalten, oder genauer um beren Mieder- 
einmahme nad) jeder durch das Abfeuern verurfadhten Störung 
handelt, Aendert fih die Richtung, fo * auch für Faden⸗ 
und Spiegelſtellung Aenderungen nöthig. Beide Elemente müſſen 
demnach, je nach den Umſtänden und den Anforderungen der 
Schießthätigkeit, unverrückbar feſtgehalten, aber auch wieder 
leicht ſchnell und ſicher in ein anderes Verhältniß gebradt 
und in dieſem wieder bis auf Weiteres firirt werden lönnen. Um 
erhebliche Ortsveränderungen handelt es ſich dabei Übrigens nicht. 

Gehen wir nun auf das maſchinelle Detail ein; zumächit die 
Einrichtung des Fadenhalters und -Spanners, Der italienifche 
Name des Gegenſtandes iſt etwas umſtändlich: „Colonnu reggi- 
flo a collo di grue“. Das könnte etwa wiedergegeben werden 
durch „Habenhaltepfoften mit Kahn“ — 
Mir fommen lürzer fort, wenn wir eine Anleihe bei 
machen und dieſen Beftandiheil des Apparates eimen he 
—— wenn es nicht engliſch, ſondern deutſch ſein ſoll — 
„Galgen“. 

Derſelbe beſteht aus zwei Theilen, dem Fuß (im Originale 
eollonnino, Säulchen) und dem Schaft ober Stiel, 

Der Fuß — von der Bettung gerechnet 22 cm hoch — 
mit berfelben feſt verbunden, und zwar ift leer we 
mittelft einer durch eine Flügelmutter anzuzichenden Scrustr us 

W 
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der Bettung verflammert, mie der Theobolit und ähnliche In- 
ftrumente mit dem Zeller des Stativs, Ebenjo nach Analogie von 
Aufnahme-Inftrumenten ruht der Fuß auf Stellihrauben (viti di 
livello, „Borizontalftellfchrauben”) und zwar aus gleichen Gründen: 
um die Stellung nad) Loth und Wage genau richtig zu erzielen, 
denn ber Faden foll ja genau in eine Vertilalebene fommen! 

Der Fuß hat in der Richtung feiner Achſe (alſo lothrecht) 
eine koniiche Bohrung In dem mulitförmig verftärkten oberen 
Rande befinden ſich zwei einander Diametral gegenüberftehende Kerbe. 
In diefe paffen dann zwei Warzen an dem entjprechend koniſch 
geitalteten unteren Ende des eigentlichen Stänbers in „Davitform”, 
Um die Zwedmäßigkeit und Angemefjenheit der letzterwähnten An- 
ordnung zu würdigen, wird füglich ſchon hier vorgreifend zu be— 
merfen fein, daß der Faden nach erfolgter Benußung vor jedem 
Abfeuern befeitigt werden fol, weil man dieſes wichtige und 
leicht verlegbare Element der ftarfen Erſchütterung nicht ausfegen 
will, bie das Abfeuern hervorbringt. 

Der eigentliche Davit hat, aus ber Zeihmung zu ſchließen 
(Maße find nicht angegeben), etwas unter Mannshöhe, 

Der Krahn oder Hrahnhals (die Bezeichnung „Schwanen: 
hals“ ift ein eingeführter Terminus, den man wohl aud hier an: 
wenben könnte) ift durd; Uebergang aus der Lothrechten mittelft 
Viertelfreisbogen in die Horizontale hergeftellt. Zweierlei dient 
der Berftellbarteit des Fadens, deren Nothwendigkeit oben 
nachgewiefen ift: Man kann die Neigung bes Fadens gegen 
den Horizont um ein Geringes abändern (mas bisweilen nöthig 
fein kann, damit ein Fadenſpiegelbild zuftande kommt, nament 
lich in bem flachliegenden oberen Spiegel), und man kann bie 
Fadenebene (unter Wahrung ihrer Zothrechtheit) etwas feitlich ver— 
ſchieben. Erfteres erfolgt mittelft einer Zahnjtange (und Getriebe), 
legten Ende des (hohlen) Krahnbalkens liegt; Letzteres da— 
‚ dab bie eben erwähnte Zahnftange mit einer Hülfe, genauer 
m Klemmringe (Balseifen) abſchlieht, in dem ein Duerftäbchen 
son 20 cm Länge (mit GCentimetertheilung) gleitet (natürlich mit 

amſchraube verfehen). An befien Ende fitt der Faden fell. 

Die gleiche Verfchieblihteit muß felbftredend das andere Fabenende, 
andere (untere) Fadenhalteſtelle am Schaft (etwa 1m über 

ung) befiten. Hier figt ein Stlemmring (oder Halseifen) 
am Schaft, Das Duerftäbhen hat dieſelbe Centimeter- 
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theilung wie das obere, jo daf, wenn auf gleiche Zahlen ein- 
geftellt, die Stäbchen mittelft der Schraube des Klemmringes fixirt 
find, der Faden ſeitlich verſchoben ift, aber doch wieder in loth— 
rechter Ebene Liegt. 

Am unteren Ende läuft der Faden über eine Rolle und wird 
durd ein Meines Bleiloth gefpannt. 

In ähnlicher MWeife und aus gleichem Grunde wie der Faden— 
träger, bejteht au der Spiegelträger aus zwei Theilen: aus 
dem an der Innenfläde ber rechten Laffetenwand befinitiv be 
feftigten Trageatm und dem (vor jedem Schuffe zu entfernenben) 
Spiegelgehäufe.*) Der Tragearm ſchließt mit einem Kopfe 
oder Kloben ab, der ungefähr die Form eines Heinen ftehenden 
Tönndens hat (6 cm body, 5 cm größter Durchmeſſer). Der Kopf 
ift feiner Längenachſe nad) (alfo lothrecht) koniſch ausgebohrt und 
bildet eine QTülle zur Aufnahme eines pafjenden Konus ober 
Pfropfes, der nad unterwärts aus ber Ebene eines horizontal 
liegenden dreifeitigen, genauer Freisfeftorförmigen Rahmens in 
deſſen Scheitelpunfte hervortritt. 

Am oberen Nande der Tülle zwei Einferbungen, an ben 
entfprechenden Stellen des Konus over Pfropfes zwei Warzen, 
wiederholen (zu gleihem Zmede) bie Werbindungsweife zwifchen 
dem feiten und dem trennbaren Theile — bier des Spiegel- 
trägers, mie bies oben bei dem zweitheiligen Fabenträger 
erläutert worben ift, denn auch des Spiegelträgers Saupibeftand- 
theil, dad Spiegelgehäufe, foll vor jedem Abfeuern abgehoben 
und in Sicherheit gebracht werben, 





*) Wiefleiht habe ich die Bezeichnungen zu eigenmächtig wieber: 
gegeben, und einer oder der andere Leſer verfteht es beffer, dem Italieniſchen 
aerecht zu werben. Deshalb theile ich hier Die Originalbezeihnungen mit. 

Die Geſammtheit des mit ber Zaffete in Verbindung Gebrachten ıft 
genannt: Tallone reggi-congegno a speechi. „Spiegelgehäufehalter: 
tülle” dürfte zwar ziemlich zutreffend fein, ift aber ein Ungethum von 
Zuſammenſetzung. 

Das an ber Laffetenwand definitiv Feſte heißt dann Tallone 
propriamento detto, Tülle im engeren Sinne, eigentliche Tüle. Durch 

pe get ift das Driginalmort congegno a —— wieder» 
gegeben. Zr „Uongegno* genauer wäre „Gefüge”; „Behäufe“ 
ſchien mir deutlicher. 
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die in der Mitte der Spiegellänge (28 cm) auf dem Inder fibt.*) 
In engen Grenzen nur wird das Heben und Senten behufs 
Sorizontalftellung erforderlich fein, da ja das Gefhig auf einer 
foliden Bettung fteht, die ihrerfeits (jedenfalls der Duere nad) 
horizontal Liegt. 

Die beiden Spiegelflächen find jede etwa 5 em breit (bei 
27 cın Länge). 

Wir fennen nunmehr den Richtapparat in allen jenen 
weſentlichen maſchinellen Theilen und haben gleichzeitig mit den 
Gründen für ihre Beftaltung die Weiſe ihrer Wirkfamfeit fennen 
gelernt; wir folgen aber dem Berichterftatter auch noch in dem 
letzten Abfchnitte feines Bortrages, den er mit „Gebraud bes 
Apparates” überfchrieben hat. 

Mit dem Streden ber Bettung zugleich erfolgt das Aufftellen, 
Verllammern und nad) Blei und Wage Richten des Fußtheiles des 
Fadenträgers oder Davits, im der auf die Bruftmehrlante 
rechtwinllig gerichteten Bettungs- Mittellinie oder Längenachſe. 

Das Geſchutz wird aufgefahren und nach Bedarf für den 
eriten Schuß gerichtet. 

Man jtedt den eigentlichen Fabenhalter (Davit) in feinen 
Fuß, den Krahnarm nad) dem Innern des Geſchützſtandes gefehrt. 

Der Spiegel-Tragearm ift bereitd am der Laffete ange 
ſchraubt; man ftedt nun bas Spiegelgehäufe auf. Es wird ſich 
fofort zeigen, ob überhaupt ein Fabenfpiegelbild zuſtande kommt. 
Erforderlihenfalls wird in der ausführlich geſchilderten Weiſe der 
Faden ſowohl in Bezug auf den Winfel, unter dem er gegen 
ben Sorizont geneigt ift, ala auch in Bezug auf die Zage feiner 
Vertikalebene — ob genau in der Bettungs- Mittellinie oder etwas 
feitwärtd — in Ordnung gebradt. 

Nunmehr lommt bie Spiegelftellung an die Neihe. Es ift 
bereits geſchildert, wie der Richtlanonier Stellung nimmt: mit dem 
Rüden gegen die Bruftwehr, den Faden in bequemer Sehmeite 
vor dem Auge, mit dem er vifiren will (daS andere zugelniffen). 
Er wird irgend ein Fadenbild ſehen und mitielft des Getriebes 
am Inder und des Zahnbogens am Rahmen, nöthigenfalls unter 
Benugung ber Libelle, aber ohne die Stellung ber Laffete 


*) Die Mitte bes Spiegelpnares ift 32 em von der Auhenfläche 


der rechten Laffetenwand entfernt. 
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Sobald der Schuß gefallen, und, wie angegeben, das Geſchütz 
durch die hydrauliſche Bremſe, die auch hier, wie ich annehme, 
einen Kraftſammler zu Ausnutzung des Rückſtoßes bildet, im Rohen 
in die Feuerſtellung zurückgeführt, aber doch nicht genau wieder 
in Richtung gebracht iſt, und wenn für den nächſten, überhaupt, 
fo lange für die folgenden Schüſſe die er ſte Richtung ganz un— 
verändert gelten foll, jo ift es jegt der Nichtapparat, ber den 
Ton angiebt. Faden wie Spiegelhalter werden aufgejledt, gleich: 
zeitig wird geladen, und nun ift es das Geſchütz, das dem Ein: 
winten bes Richtkanoniers Folge leiſtet, oder genauer die Bedienungs= 
nummer ift es, die von ihrem Stande hinter dem linfen Nabe aus 
den Laffetenſchwanz nad dem Befehl des Richtenden lenkt, bis das 
Einfpielen und Deden von Faden und Spiegelbild erzielt und 
damit — mie zufolge Vertrauens auf die Buverläffigfeit des 
Apparateö angenommen wird — die Richtung wiedergewonnen ift. 

Sobald eine Richtungsveränderung (jet es wegen Zielwechſel 
oder zum Zwecke von Seitenabweihungssftorreftur) erforderlich 
wird, handelt es ſich, wie ſchon hervorgehoben, um einen „eriten“ 
Schuß; wird demnach der Winlel, den Spiegelfirfte und Rohrachſe 
bilden, ein anderer werden, wird oft auh — um nur überhaupt 
Fadenjpiegelbilder zuftande zu bringen — eine Nenderung ber 
Fabenftellung erforderlich fein. 

Immer wiederholt ic) das bejchriebene Verfahren vor jedem 
erfien Schuß, wo das Gefhüh, und vor jedem zweiten ober 
fpäteren Schuß, wo der Apparat den Ton angiebt und bie 
Beihüsitellung leitet. 

Der italienische Bericht faßt zuletzt nod die Vereinigung 
mehrerer Geſchühe zur Batterie ind Auge. Das war überflüffig, 
denn das Verfahren ändert jich in dieſem Falle durchaus nicht. 
Selbftrevend hat jedes Geſchütz einen Apparat, ift dadurch felbit- 
ftändig und wird durch etwaige Nebengejhüge durchaus nicht be— 
einfhußt. 

Mie die Weberfchrift des befchreibenden Aufſatzes bezeugt, 
handelt es fi nur um einen „Apparat zur indirekten Einftellung 
in (gegebene) Richtebene”. Die Gründung bes Richiverfahrens 
auf das jo einfadye und untrüglice Geſetz der Katopiril war ein 
ſehr glüdliher Einfall, Der Medhanismus des Apparates ift 
freilich nicht ganz einfach, aber nad; Maßgabe der Anforderungen 
die an ihm geftellt werden mußten, ift er fo einfad, folive und 
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und -Nusbau” gehen nod; einige Notigen über Panzermaterial 
bezw. Konftruftionen voraus, die durch ihre, Kürze und Voll— 
ftändigfeit bemeifen, daß die Entwidelung dieſes Zweiges der 
Kriegstechnit im Augenblick feiner Nubbarmahung einen Still- 
ftand erlebt; nur die Defterreiher ſchaffen z. 3. Neues, aber 
laum Nachahmenswerthes und Befleres wie das, was wir Deutfchen 
und andere von uns haben. 

Auch, die recht interefant beiprodenen „Borjhläge” enthalten 
nichts, mas den deutſchen Ingenieuroffizier überzeugen lönnte; 
ftußig macht ihn höchſtens der Muth zur Herausgabe der „Mili— 
täriſchen Eſſays Nr. 5 von R. V.“, worin die Gefammtanlage 
unferer großen Feſtungen bekrittelt wird und ein Mufterentwurf 
die Anfichten des Gegners erläutert, die indeß im Jahresbericht 
mit vollem Recht einer herben Kritil unterzogen werben, 

Als eine für das Studium gewinnbringende, hochanerlennens⸗ 
werthe Zeiftung ifl dagegen das ſchon genannte Leithnerfche Merk 
anzujehen; der Verfaffer des Jahresberichts läßt demfelben auch, 
feinem allgemeinen Werthe nad), an diefer Stelle volle Gerechtig: 
feit widerfahren, hätte vielleiht aber nod anführen können, wo— 
durch auch Nichtingenieure zum Leſen defjelben veranlaßt werden, 
daß es eine vortrefflihe Zufammenftellung und Beleuchtung des 
gegenwärtigen Standes der permanenten Befeftigung in den 
wichtigflen Staaten enthält. 

Vielleicht hätte er aber auch den Leithnerſchen Fortentwurf 
einer Beurtheilung unterwerfen fönnen, zu welcher er heraus- 
fordert, zumal er nach feiner Anficht berufen fein dürfte, tiber 
furz ober lang im Lande feiner Entftehung ein Typus zu werben. 

An die Erörterung der Vorſchläge reihen fi Die im Berichts- 
jahr befannt gewordenen und hier zufammengeftellten Mittheilungen 
über den thatfächlichen Feſtungsbau. Der Lömenantheil entfällt, 
wie erflärlid, auf unfere weſtlichen Nachbarn, die, mit großen 
Mitteln ausgeftattet, nad) wie vor rührig find. Auffallend ift es 
dem Leſer, diesmal von der franzöfifchen Oftgrenze fait nichts zu 
vernehmen — nur Nancy tft ermähnt —, woraus man indeß 
nicht etwa ſchließen darf, daß an ben dortigen Befeitigungen nicht 
gearbeitet wird; bei der Geheimhaltung der bezüglihen Maß— 
nahmen ift es aber natürlich ſchwierig, etwas über das „Wie“ 
oder „Was“ zu bringen, Dagegen wird u, N, in Maren Strichen 


ein Bild der Befejtigung von Paris — 
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alfo rund Y. ift, jo folgt daraus, daß nur Schüfl 
fein können, deren Sprengweite Heiner als > 
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Da die Sprengweite ſtets kleiner als die Entfernung vom 
Sprengpunkt, jo wird die Sprengweite nicht über 20 m betragen 
dürfen, damit die Dichtigfeit der Treffer noch als ausreichend 
gelten fann. 

Wie viele wirffame Schüfje man erhält, hängt von ber Lage 
des mittleren Sprengpunfts, alfo von der mittleren Sprengmweite 
und Sprenghöhe ab. Nicht alle in vem Mintelraum AZB (Fig. 1) 
frepirenden Schüffe find von gleihem Werth. Schüſſe, welde 
bicht über der Linie BZ frepiren, können war das Ziel treffen, 
aber doch mur den oberften Theil defjelben, da die das Ziel 
treffenden Splitter nur einen Fallwinkel, der etwas größer als 
232° ift, haben. Je höher der Sprengpunft fteigt, um fo größer 
wird (bei gleichbleibender Sprengweite) die treffbare Höhe des 
Biels, um fo größer alfo aud die Wirfung. Em dit unter 
der Linie AZ frepirendes Geſchoß wird zwar das Biel ehr tief 
fallen können, aber, wie weiter unten nachgewiefen wirb, ſinlt bie 
trefibare Breite des Field und damit die Wirkung. Am günftigften 
ilt daher eine mittlere Sprenahöhe, die etwas höher ald die 
Ihuptafelmäßige ift und zwar um fo mehr, je ſtärker das Ziel 
gededt 


if. 
Denkt man ſich als Biel 3. ®. eine ſenkrechte Scheibe, die 


mit Im Abſtand hinter einer um 40 cm höheren Dedung jteht, 
St biefe gegen einen Fallwinkel von 22° gedeckt. Ein bie 
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Dedung ftreifendes Sprengllüd, das unter 22° Fallwinfel nieder: 
fällt, würde den oberen Nand der Scheibe gerade berühren. Nach— 
ftehende Zufammenftellung giebt an, in welder Höhe (von oben) 
eine Scheibe, welche mit Im Abitand hinter einer um 40, 70, 
100 cm überhöhenden Dedung fteht (Keinfter, Wirkung ver: 
ſprechender Fallwinlel 22, bezw. 35, bezw. 45°) geiroffen werben 
kann bei einer Sprengweite von 10 m und verſchiedener Spreng⸗ 


höhe (Fia. 2). 
noise, 2. 


| [84 10m Gprengweite unb nebenfrhenner 
' Fallwintel | Sprenghöhe liegt der tieffte Treffpunkt x em 
der unter dem oberen Rande einer Im hinter 











Sprenghöhe, rien | einer Deikung feheuben fenkreniten Cceibe, 
Splitier wenn bie Dedung 
0. 1.% |. im 
= Grad Höher als bie Scheibe if 
| s= x | = 
L Mr 4 239/, 4 _ — 
— —* 26 * ui 
8 Pen 48 18 = 
10 48 7 AM ı 
12 5 93 8 13 
m —* ss | 8 » 
1% 60174 137 107 77 
17 er 148 | 118 88 


Es ergiebt ſich hieraus, wie vortheilhaft ein verhältnißmäßig 
hoher Sprengpuntt ift, um das Ziel in möglichit großer Tiefe zu 
treffen, und zwar in um fo höherem Maße, je befjer das Biel 
gebedt ift. aaa — abe Dee 
— —————— Schießvorſchrift von 1390 

glöhen nan.10 Bis 16 un für bie günfgften erflärke. 
höhere Cprengpuntisiage als bie fäußtajel 
wifige mght uud, mei, — 

Fig. 3 giebt ein Treffbild von 100 Sprengpunften bei 

Streuung auf 2100 m. Man lan mit Hulfe 


—— 
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Wirkung erzielt wurde ala bei folhen von normaler, d.h, ſchuß⸗ 
tafelmäßiger Döhe, fo kann das einen doppelten Grund haben, 
Brennen 3. B. Die Zünder zu kurz — nehmen wir auf 2100 m 
50m an — fo erhält man ftatt einer mittleren Sprenghöhe non 
6m eine folde von 12m. Wird das nicht bemerft, und Das 
kommt leider ſehr häufig vor, liegt ferner der mittlere 
Treffpunkt für die „erjchoffene Entfernung“ nod; vor dem Biel, 
„B. — 25m, fo liegen beim Schießen mit Bz. für alle brei 
Entfernungen, mit denen man nad) der Schießvorſchrift Das 
Schießen fortfeßt, die mittleren Sprengpunkte ziemlich weit nor 
dem Ziel, nämlich — 125, — 75 bezw. — 25 mit einer mittleren 
Eprenghöhe von 12 m. Mit den beiden erften Entfernungen er 
hält man nicht die geringfte Wirkung; die mittlere Sprengpunfts= 
lage — #12 ftellt etwa 21 pCt. wirkſame Schüffe in Ausficht. 
Da man aber mit drei Entfernungen wechſelt, jo erhält man 
unter 300 Schüffen nur 21, d. h. 7 pCt. wirlſamer Schüfe. — 
Iſt nur eine Gabel von 50 m gebildet, jo kann die Anfangs: 
entfernung aber fehr wohl um 40 ın Heiner als die Zielentfernung 
fein; unter denſelben Vorausfeßungen tiber Das Verhalten der 
Zünder würden die mittleren Sprengweiten — 140, — 90 bezw. 
— 40m betragen, und die Wirfung würde fogar auf die Hälfte 
(unter 300 nur 11 wirkſame Schüffe) zufammenjdhrumpfen. Der 
Grund für die geringe Wirkung liegt dann aber nicht in der 
zu großen Sprenghöhe, jondern in der zu großen Spreng—⸗ 
meite, bie eine Folge davon ift, daß man das Verhalten ber 
Sünder nicht richtig beuriheilte. Wäre bei biefer Sprengweite die 
Sprenahöhe 6 m gemwefen, jo wäre die Wirkung ungefähr Null 
geworben, 

Der eigentlihe Grund, weshalb bei größeren Sprenghöhen 
und bei Eprengmweiten von über 15 m fo wenig getroffen wird, 
lieat höchſt wahrfcheinlih in ber großen Breite des leeren 
Raumes, wie aus Zufammenftellung 4 und den Figuren 4 und 5 
hervorgeht. 

Denten wir uns einen Schübengraben mit 60 gebedt ſihenden 
Mannſchaften, fo hat das Ziel nad) Bild 14 bezw. 15 ber ‚Alt« 
leitung für die Darftellung gefechtsmäßiger Ziele” eine Front⸗ 
breite von 24 m. Aus der Zufammenftellung 4 geht aber hervor, 
daß bei einer Sprengweite von 16 m der von Splitter freie 
Naum eine Breite von über 30 m hat, daß alfo eine 16 m vor 


EB =. 
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und CD die treffbare Breite des Siels, jo ift die Dichtigfeit der 
Treffer in der Nähe von B und C größer als in der Nähe von 
A und D, weil AS und SD größer find ald BS bezw. SC. 


Eine Dichtigfeit der Treffer von im Mittel 0,3 kann als 
völlig ausreichend gelten. 


Bei 20 m Sprengmeite und 9 m Sprenghöhe würde die 
treffbare Breite des Bieles etwa 24 m betragen; ift das Ziel eine 
gegen 22° gevedte, in I m Abftand hinter der Dedung ftehende 
ſenkrechte Scheibe, fo kann diefelbe etwa 9 em vom oberen Rande 
getroffen werben. Die treffbare Fläche ift alfo 24 - 0,09 = 2,16 qm 
und Lönnte bei der Dichtigfeit von 0,3 Treffern pro Schuß etwa 
0,6 Treffer erhalten. 

Bei 12 m Sprenghöhe dagegen würde die treffbare Breite 
des Zieles etwa 25 m betragen, der tieffte treffbare Punkt der 
Scheibe würbe aber bereit 26 cm unter dem oberen Rande liegen; 
die treffbare Fläche hat mithin einen Inhalt von 25 - 0,26 — 6,5 qm 
und würde mwahrfheinlid 6,5 - 0,5 = 1,9 Treffer aufnehmen, 
Freilich müßte in beiden Fällen das Ziel eine Frontbreite von 


Sprengweite unb endlid ber Abftand von der Mitte des Zieles bis zur 
Mitte der treffbaren Fläche beifelben (j. Fig. DE bezw. EF) find. 

Die nachſtehende Tabelle giebt für einige Sprenghöhen und Spreng« 
meiten bie gefuchte Entfernung des Sprengpunktes von ber Mitte ber 
trefibaren Fläche bes Zieles an. 


Die Entfernung bed S niteö ber — 
preng⸗ engpunfies von me 
- Bitte der treffbaren Sielbreite beträgt - - . m 

weite bei einer Sprenghöhe von bed Spreng⸗ 
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fo erhält man als die Breite des von Splittern freien Naumes 
2y 2. 2,8082 — (h — 0,964 » s)#. 


Für eine Sprengpunktslage von — !%/, wirb hiernady der 
leere Naum eima 53 m, für die Sprenapunftslage — "ıs etwa 
66 m, während bei der Gebrauhsladung nur ein leerer Raum 
von 17 bezw. 18 m zu erwarten ift. Es ift nicht unmöglid), dab 
— — des Kegels die Dichtigleit der 

Splitter ſelbſt bei kleinen Sprengweiten zu gering wird; 
dann bleibt nur übrig, die Sprengladung etwas herab, das 
Gefhoßgewicht vielleicht etwas heraufzuſetzen. Nur Verſuche 
fönnten entſcheiden, ob hiervon ein günftiger Erfolg zu erwarten 
wäre, Figur 8 giebt eine Darftellung des von ben ESplittern 
einer mit verminderter Ladung verfeuerten — — ge⸗ 
troffenen Raumes bei 10 m Sprenghöhe. 


Mir kam es hier nur darauf an, den Nachweis zu führen, 
daß die aufden Schießplähen häufig beobachtete geringe Wirkung 
der Sprenggramate ihre naturgemäße Erflärung in der Beſchaffen— 
heit der Ziele und bes Geſchoſſes findet und daß bei breiteren 
Dielen, die dem Ernftfall mehr entfpredhen, vielleicht günftigere 
Nefultate zu erwarten find. 

Noch eine Bemerkung! Ich hatte oben eine Geſchwindigleit 
von 150 m für ein 105 ſchweres Sprengftüd als völlig aus— 
reichend zur Erzeugung der erforderlichen Stoßkraft bezeichnet. 
Ich bin ſogar der Meinung, daß ein etwas fchwereres Spreng- 
ftüd fogar im Stande fein wird, ein 2 bis 3 cm ftarfes Brett zu 
durchſchlagen und einen dahinter ftehenden Mann noch außer Gefecht 
zu ſetzen. Das gilt aber nur, wenn das Sprengftüd das Breit 
ſenkrecht trifft; bei fchrägem Auftreffen ift eine weit größere 
Stärke als 2 bis 3 cm zu durchſchlagen. Ein Schugdad, welches 
die im Schüßengraben fihenden Leute der Feldpionier-Vorſchrift 
entjprechend herftellen, würbe wahrſcheinlich in den meiften Fällen 
einen abfoluten Schuß gegen die Splitter gewähren. Bei einem 
Sprengpunlt von 10 m Höhe und einer Sprengiweite von 10 m 
fallen die Splitter der mit verminderter Zabung verfeuerten 
Sprenggranate bereits fo ſchräg ein, dab ftatt 25 cm 7,5 bis 
15cm des Holyes zu durhfchlagen find. 

Ganz ähnlid werden ſich die Verhältniſſe auch bei einer aus 
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Beſprechuug verfciedener Anfichten über die 
Organifation der Kriegstednik. 


Bon 
stilliches, 
f. und 1. Generalmajor. 
weiter Theil, 


Vorbemerkung. 

Der nachfolgende Aufſatz bilvet die Fortfegung und ben Ab- 
ſchluß des in ben brei erſten Archiv-Heften d. 3. veröffentlichten. 
Mährenb nämlich jener erfte Theil hauptfählic die Anfichten be 
ſprach, welche über unfere im Fahre 1392 veröffentlichte „Stubie 
über eine kriegsgemäße Löfung unferer techuiſchen Armeefrage“ im 
ben militärifhen und technifchen Fachjournalen Oeſterreich- Ungarns 
und Dentihlands geäußert wurben, infomeit fie bie Leitung 
bes tehnijchen Dienjtes betreffen, beſpricht diefer zweite Theil 
bauptfählih Anfichten bezüglih der DOrganifation ber ted= 
niſchen Truppen. 

Es find jedoch feit dem Jahre 1892 noch zwei hochbedeufſame 
felbftändige Uuffäge zu unferer Kenntniß gelangt, welche ſich vor- 
zugsweife und viel eingehender wie jene Rezenſionen mit dieſer 
letzteren Organiſation beihäftigen, nämlich ein auch unſere Anz 
ſichten erwahnender des Generals Brialmont und einer bes 
Oberſtlieutenants im kaiſerlichen und königlichen Genieſtabe Frei— 
herrn v. Zeithner. 

Wir werben ung ee ee 


















sation et l’emploi des troupes du genie dan 

campagne et la guerre de siege par le general Brialn 
Der Ueberſichtlichleit halber trennen wir die in 
geſlochtenen Betrachtungen über die Leitung des Genien 

jenen über die techniichen Truppen. a 
I. Yeitung des Geniewejend. 

Die Bafis der Vorſchläge bilden nachſtehende A 





Seit Vaubans Zeiten wurden fait in allen 8 ei 
— Vertheidigungsbauten und die hi geh 
gemif Charakters, wie 5. B. Brüden, — 


chten 
Quais, durch ein militäriſches Genielorps p 


g * 

Eine Fülle von Beweiſen liege vor, — 'e 
gleichwohl auch in ausgezeichnetem Maße die fir di 
für bie Vertheidigung von Feſtungen erforderlich 
und Geſchicklichteiten befefien haben. 

Endlich ſei die Vereinigung jener technifchen und milut 
Eigenſchaften in der Perfon des Projeltanten um ıplhd 
zur Schaffung von Projekten für Bejeftigungsbauten, n 
wärtigen Anforberungen ber Bewaffnung und ber Tal 

Sonach müfje der in Deutfchland und Defterre 
Vorſchlag, innerhalb des Genietorps eine eigene 


n des geiſtigen Genielorps, 
des Anfehens, Selen fi feine Offuiem Bühen 
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und endlich Mangelhaftigfeit der Befeftigungsprojefte mit ſich 
bringen. 

Es jei dieſer Vorſchlag in feinem Weſen und in feinen 
Wirkungen ähnlich einem auch bezüglid; der Artillerie gemachten, 
welcher, ausgehend von ber Thatjache, daß nur ein Heiner Theil 
der Artillerieoffiziere in den artilleriftifhen Merkftätten Vers 
wendung finde, ben Unterricht in ber Erzeugung Des Wrtillerie: 
materiald nur den Mitgliedern einer befonderen artilleriftiihen 
Konftrultionsabtheilung angeveihen lafjen will, während es doch 
nicht nur nützlich, ſondern nothwendig fei, daß alle Artillerie: 
offiziere die Art diefer Arbeiten und die Bedingungen der Zwed— 
mäßigfeit des artilleriftiihen Materials fennen, und weil es über- 
haupt nod nie und nirgends Jemandem geſchadet habe, viel zu 
lernen. 

Unter allen Umftänden fei es jedoch möthig, den Genieftab 
von der Genietruppe zu trennen, nicht von dem einzelnen Genie- 
offizter die Eignung für beive Berufsſphären zu verlangen, 

Demgemäß gelangt ber Herr Berfaffer zu nachſtehendem 
Vorſchlage für Die Leitung des Geniewejens, welden wir, um 
Mikverjtändnifjen vorzubeugen, nur vorausfhiden, daß er ber 
Geſammtheit der technifchen Truppen den Namen „troupes du 
genie* giebt, während er deren einzelne Theile „pionniers de 
campagne, pionniers de forteresse“ und bie Abtheilungen für 
Luftſchifffahrt, Telegraph, Eiſenbahn 2c. „compagnies speeinles“ 
nennt. 


Im Frieden. 


Greirung eines inspecteur-general als oberften Chefs bes 
ganzen Geniewefens mit einem ihm zugetheilten sous-inspecteur. 

Dem erfteren läge ob fpeziell (mit den Offizieren des Genie 
ftabes) der Entwurf und die Ausführung der Ariegsbauten und 
der Objekte von militärifcher Beſtimmung, außerdem aber bie 
Verantwortlichkeit für die Ausbildung der Feitungspioniere; dem 
letzteren läge ob die Verantwortlichfeit für die Ausbildung ber 
Feldpioniere und der Spezialabiheilungen. 

Infpizirungen, welche der inspecteur-general jährlich, eventuell 
jedes zweite Fahr, auch bei den Feldpionieren und den Spezial: 
abtheilungen (bei biefen in Begleitung des sous-inspecteur) vor: 
nehmen würde, würden ihn in die Lage ſetzen, dem WMinifter i 

nr 
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zufalle, und citirt als charakteriftiich für dieſe Anfichten den in 
den öfterreichifch- ungarifchen Delegationen gemachten Ausſpruch 
des verftorbenen Nei ers: „Die Ausdehnung ber 


nicht vorherzufehen, weil in der Zeit der Ecrafitbomben, bie auf 
5000 Schritt tragen, nidyt die Sape und die Mine, fondern die 
Artillerie das große Wort fprechen.“ 

Entgegen der Theorie von der Unüberwindlichleit des ſo— 
genannten „abgefürgten Angriffes” giebt Brialmont feiner feiten 
Ueberzeugung Ausdrud, daß die Schwierigkeiten beim Angriff 
auf eine moderne, nach richtigen Grumdfägen gebaute und gut verihei- 
digte Feitung relativ größer fein werden als jene, weldje die Alfiirten 
bei Sebaftopol zu überwinden hatten. Er behauptet, daß, felbft 
wenn es dem Angreifer gelungen fein jollte, aus einer Diſtanz 
von 1200 bis 1500 m den größten Theil der vielfach gepanzerten 
Feſtungsartillerie zum Schweigen zu bringen, ein gewaltſamer 
Angriff bei dem Beſtande aus der ferne micht —— 
Kontrestarpen und Flankirungsanlagen ſowie entſprechend fon: 
ſtruirter Unterkünfte nicht die geringſte Ausſicht auf Gelingen 
habe, daß es dem Angreifer unmöglich fein wird, noch meiter 
erhebliche Fortſchritte zu machen und namentlich in die Feitung 
einzubringen ohne fchließliche Anwendung der befannten, dem 
Feftungstriege eigenthümlicyen und nur von einer fpeziell hierfür 
ausgebildeten. Feitungs » Pioniertruppe zu forbernden Angriffes 
arbeiten einfchließlid) des — bei Sebaftopol vom damaligen Per: 
theibiger Totleben fo wunderbar geleiteten — unterirdifchen 
Krieges 


Hieraus ergebe fih, daß die Bebeutung einer foldhen Truppe 
nicht mir ſich micht verringert, fondern im Gegentheil nody zu: 
genommen hat, und daß ihre Ausbildung jeht forgfältiger fein 
müffe als ie, weil ihre Arbeiten immer ſchwieriger, 
und werben. 


Eben deshalb ift Brialmont ein entichiedener Gegner des 
ſchon feit lange im Deutfhland (und feit der jüngjten Neform 
auch in Defterreich-Ungarn) beftehenden Syſtems der Deranbildung 
fin ga mern Me nämlich 
der erft im Mobilifirungsfalle erfolgenden Errichtung von je brei 
für den Feſtungstrieg beftimmten Kriegslompagnien aus einer 
einzigen hierfür ausgebildeten riedenstompagnie, und nennt es 
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behufs Aufnahme der zurüdgehenden eigenen Savallerieabthei- 
lungen zu verzögern. 

Allerdings befäßen wohl ſchon bisher die meijten Armeen in 
den Unterabtheilungen ihrer Kavallerie einige fr biefen Dienft 
ausgebildete Kavalleriften (im Belgien z.B. I Unteroffizier und 
8 Mann pro Eskadron), aber deren techniſche Leiſtungsfähigkeit 
fei doch zu gering, um nicht das Bedürfniß nach einer wirffameren 
Unterftügung ber Kavallerie zu empfinden. 

Aus diefen Erwägungen ergebe fih die Iwedmäßigfeit der 
Schaffung einer ganz neuen, nod in feiner Armee beftehenpen, 
aus den beweglichſten und aufgewedteften Leuten zufammens 
geitellten und in diefem Sinne ausgebildeten technischen Truppe, 
welcher Brialmont zum Unterſchied von den Kavalleriepionieren 
(cavaliers pionniers) den Namen „pionniers de cavalerie“ giebt. 

Diefe Abtheilungen wären mit feinerlei Brüdenmaterial aus— 
zurüften und auf Wagen fortzufchaffen, welche aud) zur Serbei- 
Ihaffung des in der Nähe der Mrbeitspläge aufzufuchenden 
Materiald zu verwenden ſeien. 

Jede der gemiſchten Truppendivifionen foll eine folde Kom 
pagnie erhalten, To dab 5. B. auf eine aus 5 Korps zu je 
2 Truppenbivifionen beftehenbe Armee 10 folcher Kompagnien ent= 
fallen. 

Ihre Eintheilung in der Marfchfolonne wäre unmittelbar 
hinter den Kavallerteptonteren. 

b) Bezüglih der übrigen Feldpioniere befpriht Brialmont 
fehr eingehend jene umfafjenden Aufgaben, welche benfelben im 
m Linie, gewiffermafien bei ber fämpfenden Truppe, felbft 
zufallen. 

Die wichtigſten dieſer Aufgaben betreffen das Kommuni— 
fationswejen, alſo zunächſt die Serftellung von Schiffsbrliden 
und Zaufbrüden behufs Ueberſchreitung von Waſſerläufen und 
Napins, welche Pferde und Magen nicht mehr überfchreiten können. 

Hierzu gehörten aber auch die Wegräumung von Sinderniffen 
und die vielfachen Arbeiten behufs Verbefierung und Ergänzung 
der Kommunilationen, namentlich auch in dem Sinne, um thunlichjt 
Kreuzungen diefer Ieteren zu vermeiben oder wenigſtens unſchäd— 
lich zu maden, und in diefer Art einen ſich nicht behindernden 
Bormarfch vieler Kolonnen zu ermöglichen; endlich die Schaffung 
ausreichender Tranäverjalverbindungen, 
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Endlich bilden diefe beiden Kompagnien zufammen mit ber 

unter a befprodenen Kompagnie pionniers de cavalerie, welche 

der Berfaffer als dritte bezeichnet, ein Divifions-Feldpionier- 
Bataillon zu 3 Kompagnien. 


Um auch breitere Gewäfler überfchreiten zu lönnen, wird man 
eventuell die Trains mehrerer Divifionen vereinigen; außerdem 
wirb ſowohl für biejen Fall ald auh um Verluſte möglichft 
unſchadlich zu machen und für den Fall von Rüdzügen nod für 
jedes Korps als Neferve eine Brüdenequipage beantragt. 


ec) Im Gegenſatz zu dieſer Detaillirung der Aufgaben und 


Bemerlung, daß Pionieren, welche bei der allgemeinen Reſerve ein⸗ 
getheilt find, über deren Stärke jedoch keinerlei Angaben vor: 
fommen, die Herftellung befeftigter Nüdzugs- bezw. Aufnahme: 
ſtellungen zufalle, und die Betrachtungen über alle fonftigen, im 


„Dans les stationnements les pionniers executent tous les tra- 
vaux concernant ’hygitne.‘ 

Auch findet eine Zumeifung von Brüdenmaterial für dieſe 
Kategorie der techniſchen Truppen nicht ftatt. 
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Kreife von dieſem thatſächlichen Befige zu überzeugen und hiers 
durch in jenen Areifen den zur Durdführung ihrer Anfichten 
erforderlichen Einfluß zu erringen, 

Die Erfahrungen, auf melde fih General Brialmont für 
feine Anficht beruft, beftätigen wenigftens bezüglich der öfterreichifch: 
ungarifchen BVerhältnifje die Nichtigleit der unfrigen, denn wonach 
foll man denn bie Iwedmäßigleit der Organifation irgend eines 
Kriegsapparates, alfo auch der Kriegskechnil, beurtheilen, wenn 
nicht nach deren Erfolgen im Kriege. 

Wie anders aber will man ſich die Thatſachen exllären, daß 
in bem Feldzuge 1859 aus den vielfahen und gan; modernen 
öfterreichifchen Befeftigungen ein Purdaus ungenügenver Nutzen 
gezogen wurde, daß es im Jahre 1366 im Norden ber Monarchie 
überhaupt feine brauchbare permanente Befeitigung gab und daß 
aus den Dülfsmitteln der Feldbefeſtigung faft gar fein Nuben ge 
jogen murde, — wie anders als durch das Borhandenfein von 
Verbältniflen nah Art ber eben erwähnten? 

Wir glauben dargethan zu haben, daß die weitaus wichtigjte 
Neform des techniſchen Dienftes in der Schaffung eines von dem 
bisher üblichen wejentlich verſchiedenen Syftems der Arbeits 
theilumg beftehe, von welchem überbies ſchon jet gewiſſe, aller— 
dings Meine Anfänge vorhanden find. 

Wenn man nämlich ſchon feit langer Zeit von den Zaftilern 
wohl die genaue Kenntniß der Beichaffenheit und der Wirkungen 
der Sandfeuerwaffen und Feldgefhüte und der Bedingungen für 
ihre zwedmäßigfte Verwendung verlangt, nicht mehr aber, daß fie 
dieſe Waffen jelbft erfinden oder erzeugen, nicht einmal, daß fie 
perjönlid; gute Schügen und Kanoniere find — fo ift es noth— 
wendig, eben diefes Syitem ber Arbeitstheilung auf Die ganze 
Kriegstehnit auszubehnen. 

Defien Durdführbarteit erachten mir durch die täglichen 
Erfahrungen im praftiihen Baubienfte als vollfommen erwieſen, 
indem ja gerabe bie Neuzeit den fchwierigften und umfangreichiten 
Bauanforderungen gerecht wird, ohne daß diejenigen, welche dieſe 
Bauten anordnen, weil fie wenigftens in ber Regel jelbft nicht 
Techniker find, mehr thun Lönnen, als ihre Anforderungen an bas 
Baumerf befannt zu geben. 

Es muß demnach ein Körper geſchaffen werden, deſſen einzelne 


Mitglieder eimerfeits mit tüchtigen militärifchen — 3 
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ſprechung des Aufjages Baron Zeithners noch weitere Motive für 
die unbedingte Nothwendigteit einer eigenen Feftungs-Genietruppe 
ergeben. 


Zu Punkt 4. Organifation der yeldpioniere, 

Wir fonftatiren, daß die von General Brialmont beantragten 
„Pioniere der Kavallerie” ſowie die der Armeereferve zugewieſenen 
Feldpioniere mit den von ung beantragten Feld-Senietruppen Die 
harakteriftiihe Eigenfhaft gemein haben, eine nicht nur von den 
dem Feſtungslriege eigenthümlichen technifchen Arbeiten, jondern 
auch vom Schlagen von Kriegsbrücken befreite technifche 
Truppe zu fein. 

Nur die 1. und 2. Kompagnie der Divifions-fFeldpioniers 
Bataillone haben die Doppelbeftimmung des Kriegsbrückenſchlages 
und fonftigen Pionier-Landdienftes. 

Wenn wir uns zunächſt in den Bedanlengang des Generals 
verjegen, fo halten wir eine Modifitatton feiner Vorſchläge nur 
in zwei Punkten für wünfchenswerth: 

Erftens: auch den Pionieren der Kavallerie doch vielleicht 
ein leichtes Brüdenmaterial beizugeben, um dieſelben nicht ganz 
abhängig zu maden von der unter Umftänden fo zeitraubenden 
Auffindung des Brüdenmaterials; 

Zweitens: bie BVerantwortlidleit für das Material jeder 
Divifions-Brüdenequipage nicht einer jener beiden ſich nad) Bebarf 
ablöfenden Kompagnien, fondern einem jtändigen, aus Mann- 
Ihaften beiver Kompagnien zu bildenden Begleitlommando, wie 
ſolche in Deflerreih-Ungarn und Deutſchland beftehen, zu übers 
tragen. 


Wir glauben jedoch, daß ber eigentliche Kriegsbrückenſchlag 
und bie ſchwierigſten Theile des Wafjerdienftes vom Yanddienfte 
gänzlid, getrennt werben follten, daß es gar feine Truppe 
geben jollte, von welcher die Verwendbarkeit für beide Arten von 
Dienftleiftung verlangt wird, und glauben, dieſe Anficht Durch 
nachſtehende Erwägungen begründen zu fönnen: 

a) Die erfte derfelben ift der große Umfang der Gefammtthätig: 
feit des Waſſer⸗ und Landdienſtes. Es gehören nämlich: 

Su den Wafjerarbeiten der Bau von Sriegs-, Noth- und 
Brüden und die Ausführung der zur Sicherung 























Bafjerbienftes für unbedingt halten, fo beftärfen uns 
in biefer Anſicht noch zwei weitere Umftände, nämlid: 
=) Die (ortfäriste ber Leqnit find fo rapid, und jeber 
Verwerthung für 
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a 
a. Herr Berfafler iger hierbei 
Die erfte vor dem Auftreten Dauban 
in artilleriftifcher Beziehung durch die 
N einer einzigen mächtigen Batter 
h bezüglich ber tehnifhen Truppen ee 
im gegenwärtigen Sinne, wenngleich der 
menbung gefunden habe. 
M Die zweite Periode reihe von Baubı 
ber ER in der Mitte diefes I 
| Er darakterifirt fie in artilleriftifd 
die Zerlegung jener einzigen Angri 
und Aufftelung verſchiedenen Elemente (En 
montit⸗, Brejhe, Kontre⸗ ſchwere und leid) 
melde Zerlegung ſich als eine nothwenbi 
änderungen im Feitungsbau und namentlid) | 
en Grundſatzes der Mauerbedung erge 
Ihre Gharalteriit bezüglich der tehnifd 




























































mwürbe dazu zwingen, diejelben unter ganz ver 
punften zu betrachten. Es erfcheint aber für 
überhaupt günzlich unzweckmäßig, die momenta 
hältnifje zu Grunde zu legen, wie es ja übı 
gültig dafür fein möchte, wer der vor der Gr 
fein mag. Haben wir doch ſchon ganz ander 
biefen Gebieten mit ihren Truppen auftreten fe 
und Staliener. Es wird alfo auch diefer A 
licher, nur gegliedert nach) den aus den geot 
niffen ber Grenggebiete ſich ergebenden Gefü 
trachten fein. 

Die drei zur Sprache fommenven Abfchn! 
und Meftfront werben einzeln zu beprechen 
hierbei der nothwendige Zufammenhang, Das 
der Bertheidigungsabfchnitte nicht außer Aug 
darf, empfiehlt es fih, mit dem füdlichen Saillı 
bes fpeziellen Trentino, zu beginnen. 








1. Die Südfpige Tirols. 


Die Oſigrenze Tirols würde, wenn fie | 
lieniſchen Wafferläufe Brenta und Aſtico vo 

te, von der Gruppe des Gimone bi Pala fid 
enden und ber ſcharf ausgeprägten dichtgeſch 
one di Valon bis zur Kreuzſpitze folgen; 
bie Gronlait-Spie nad) Pergine, würde 
lid; Trient, etwa bei Roveredo, erreichen. 
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Garda:See bis Fondo (an 70 kın) folgt, h 
rücken auf der neuen Straße über den 

Nicht ganz jo vollſtändig iſt der Straßenzu 
lichen Tiefenlinie ausgebaut, da er in S. Maria 


unabhängige Straßenzüge, um von Bozen bezw. a 
Bau zur Südgrenze zu gelangen. Diefe Straße 
deutend an Werth, verlieren, wenn fte nicht un 
verbindungen hätten. Doch auch dieſe find von 
günftigfter Wetfe gegeben. Nahe am Nordende tr 
See eine Tiefenlinie, von Storo über Yago di Led! 
und von Zorbole nad Mori verlaufend. Sie bir 
Storo - Niva— Mori, welche zwifchen legteren Pur 
Eifenbahn begleitet wird, 17 bis 20 km rüdmwärts 
Querverbindung Tione—Arde—Bezzano— Trient, 

Thal bildet die dritte, da es bei Mezzolombardo in 
mündet. 
Die durch jo vorzügliche Straßenverbindu⸗ 





mi“ gegenüber dem auf zuci durd) ven ded 
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Die Grenze folgt vom Cimone d'Oltro dem ſ 
Avifio- und Corbevole-Thal ſich erjtredenden Be 
Gruppe (meift über 2500 m hoch) bis zur König! 
der eis und fchneebebedten Marmolada (39 km), 
norböftliher Nihtung über das Cordevole- und 
laufende Boite-Thal zum Sorapiß (+ 3316, 271 
Griftallo (+ 3260, 10 km) mitteljt eines Heinen 
fpringenden Bogens, wodurd fie das Heine Ba 
und hiermit aud den Zugang zum Anziei-Thal 
dann den Karnifhen Alpen zu — nad Dfte 
Pannjpigen-Öruppe in 25 km Entfernung, die 
Tarvis in weiteren 65 km erreicht; hierauf went 
grenze nad Süden zum Ufer des Aoriatiichen 9 

Der Grenze von Eimone d'Oltro bis zur Pi 
(in der Direften Luftlinie 63 km) läuft auf it 
das Thal der Piave annähernd parallel, den vorf) 
auf 10 bis 15 km genäher, Mit dem Sint 
großen Eijenbahnlinie Vicenza — Trevifo -Udine- 
Thal verbunden: der Oberlauf am rechten FI 
Tagliamento:Thal auffteigende und über Pap ! 
Mauria abfteigende Strafe Gemona—Lorvenza 
lang); der Mittellauf, auf 42 kın von Lorenz 
Eonegliano— Serravalle— Belluno (34 km, wort 
bis Serravalle durch eine Eifenbahn begleitet); 
von Belluno, mündet die etwa 50 km lange | 

bahnlinie Treviſo — Feltre, und eine vierte Bei 
25 km lange Strafe Bafjano - Primolano (im 





dadurch zur Mitwirkung herangezogen, daß Fel 
WM“ eine Straße (etwa 17 km) verbunden | 
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2. einen Fahrweg ziemlich ſteil hinauf 


auf den Paf der Plägmiefen (+ A 
Strafe durch das Prager: Thal m 
Puſter-⸗Thal (etwa 25 km); 


. von Peutelſtein (1507) einen Karrenn 


im Boite-Thal zum Sattel Fodara 
hinab durchs Nau-Thal ins Gabe 
Infanterie braucdhbarer Weg von etwo 


. von Gortina (1219) auf der Fahrſtraße 


Pak (2119), dann Saumpfad über ] 
(2150) nah St. Gajjian (1526) wı 
(etwa 35 km). 


Eine fünfte Verbindung — von Cortina ind 
kommt erft fpäter zur Sprade, 


(Fortfehung folgt.) 
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„Krieg und Siena. 187071." Ein Gebenfbud. 
Der Reinertrag it für das Kaijer Wilbelm-Natienaldent- 


i Müchertchr deutſchen 
Waffenihat und der Begründung des Deutjchen —— 
giebt die Verlagsbuchhandlung Schall & Grund, W. 62, Kur: 
fürftenftraße 128, Gefdäftsleitung des „Wereins der Bücher: 
freunde”, unterftügt von Er. Nönigl. Hoheit dem Großherzog von 
Baden und gefördert won dem Chef des großen Generaljtabes, 

Die einzelnen Abfchmitte werden nach der Angabe ber Ber 
lagehandlung wie folgt bearbeitet: 
v. Bonuslamwali, Gemerallieuienant: Die Dtere unb 
Sülfsmititel. 
Dr. a. Pfifter, Gemeralmajor: Meifenburg, Wörh. 
v.Kretihman, Gemeral der Infanterie: Spicheren, Bionpille, 
Le Mans. 
v. d. Gold⸗Paſcha, Generalmajor: Gravelstie, Meb. 
Exner, Oderſtlieutenant und Vorftcher des Aöntgl. fächftfchen 
j ivs: Maas: Armee, Sedan. 
v. Solleben, General der Infanterie und Gouverneur von 
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v. Bernharbi, DOberftlieutenant, Kommanbeur des 1. Bad. 
Leib-Dragoner-NRegiments Nr. 20: Die Havallerie im 
Felde, 


Konfiftorialrat} D. E. Frommel, Lönigl. Hofprebiger, 
Garnifon: und Militär-Oberpfarrer: Der Beiftlihe im 
Felde. 

Prof. Ludwig Pietſch: Der Schlachtenbummler (Bericht: 
eritatter und Nlünftler). 

Prof, Dr. Edmund Meyer: Daheim in Deutfchland. 

Ernſt Wichert: Kammergerichtsrath: Literatur und Preſſe 
1870/71. 

Prof. Dr. 3. vo. Pflugl⸗Harttung: Siftorifhe Eimleitung, 
ber Soldat im Felde und Schluß. 

Nicht Wenige find ber Anficht, daß ber Krieg von 1870/71, 
die größte MWaffenthat der Deutſchen, auf welcher bas beutiche 
Staatsleben beruht, nur wenig in das MVoltöbemußtfein über: 
gegangen fe. Die günftigen Verhältniffe des 25 jährigen Feld⸗ 
zugsjubiläums bieten die Möglichkeit, dies zu beffern, zugleich bie 
Möglichkeit, ein wirklich mationaleds — nidt mur ein, fondern 
das — Jubiläumswerl zu ſchaffen. Das hoffen die Veranftalter 
zu leiften, und bie Namen ber Mitwirlenden lafjen bas Belle er- 
warten. 

Für einen billigen Preis foll ein Buch geliefert werden, 
gleich hervorragend in Ausftattung wie Inhalt. Es wird auf 
vorzügliches, holzfreies Papier gebrudt und erhält einen Pracht: 
einband. Die Berlagsfirma verheift, das Werk ſei im Bilder 
fhmude vornehm und doch reich gehalten, durch zahlreiche Porträts, 
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Nugen von jenen Spezialabtheilungen haben 

aus den Verhältniffen der Vertheidigung die | 
Anglieverung dieſer Letzteren an die Feſtur 
wonach «3 für den gefammten tedhnifhen Di 
zwei Gruppen gebe, „nämlich die Pioniere al 
truppe und bie Feitungsartillerie mit | 
Spezialiftenabtheilungen als tehnifde Fı 





Der Berfafler ſchließt diefen feinen Drgaı 
techniſchen Truppe mit nachſtehender Betrad, 
Feltungsartillerie nicht vielleicht unmöglich ei, 
Projelt zugedachten bedeutenden Mehranforde 

„Fur den Offizier gewiß nicht, wenn er 
artilleriftiihe und techniſche Schulung erhä 
vielleicht auch nicht, wenn er mehr vom Sn] 
wird; follte es aber doch für biefen zu viel | 
noch immer in ber Unterabtheilung eine Ar! 
der bei der Seldartillerie, durchführen. Diefe 
Fahrkanoniere, jene hätte Bedienungs- und! 
und damit wäre geholfen.” 


3. Techniſche Stäbe. 


Zum Schluffe feiner Abhandlung wirf 
nod die Frage auf, ob nicht auch der Art 
zu einen einheitlichen techniſchen Stabe zu v 

Seine Antwort iſt, daß dieſe Vereinigu 
dings vom Standpunft einer vollfommen ein 
ganzen techniſchen Dienftes im 
fein würde, ſich doch in der Praxis nicht bu) 
weil in das Reſſort des Ingenieurjtabes 
manenter Fortifilationen, in jenes def 
weiſe das Geſchützkonſtrultionsweſen fa” 
Perfon zu vereinigen ſchlechterdings ı 

Uebrigens jei diefer einheitlich 

vedingt nöthig, wenn der Off 

i 

















in den Feſtungsltieg und umgefehrt auf das Minimum zu redugiren. 
U. Organifation ber tehnifhen Truppen. 


ee — 
betrachtet werden 


B. F der (ou „abgetütgte Angriff” als Bafıs —* 
— — techniſchen Feſtungstruppe zu be 


trachten ſei 
O. dab ſich aus diefen beiden Vorausfegungen die Ent: 
behrlichteit einer eigentlichen Feftungs-Genietruppe ergebe, 
daß nämlich die außer der Feftungsartillerie doch noch er- 
forderlichen techniſchen Feitungstruppen theilmeife ber 
Erfteren gänzlich einzunerleiben, theilweife ihr anzugliedern 


feien. 
Zu A. Diefe Anſicht haben auch wir ſchon in unferer „Studie“ 
vertreten; fie fcheint überhaupt ziemlich allgemein zu fein; der 
Artitel „Wünfhe und Forderungen der Felbartillerie” in Nr. 700 


Wirkfamteit 

die Grabenflantirungen als — —— 
— ſondern ſelbſt eine kräftige Vertheidiguꝛ 
dann vom 
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gelefem zu 
Wirlfamteit des 
meige in 
Nachtſchuß 


— und doch hielt man bie Erſchöpfung aller techniſchen Hülfs- 
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beachtenswerth, weil den in die Deffer 
Mittheilungen gerade Rußland es ift, melde 
dem Feſtungsweſen — fo aud dem unterir 
Aufmerkfamkeit zuwendet und bereits einen n 
brochen andauernden Minenkrieg in das Uebu 
technifchen Truppen aufgenommen zu haben fd 

Es haben daher aud) diefe beiden Arme 
Entwidelung des Minentrieges unter Anwendu 
der Technit ihre volle Aufmerkſamkeit zuzumen) 

Bu C. Prüfen mir die Motive des Antv 
ber bermaligen öſterreichiſch⸗ ungariſchen 15 Feftu 
abermals nicht vom ausſchließlichen Stanbpu 
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artillerie, fondern von jenem des ganzen 
alſo namentlich auch von jenem der Hauptmafft 
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per zu theilen und — 


Zheilung 
"Diefer if, de Aeftngongeniom 


! 
j 


der Bereinigung 
in einen einzigen Körper ergiebt hei 
daf ein großer Theil der im Can; 
zufagen profeffionsmäßigen Gefchidlid 
nishen Verwandiſchaft 


für den 

Dh ie Uni dr der Zeiträume, 
ein Theil diefer Arbeiten nothwend 
führung eines folden Vorhabens beg 

daf die Rüchſicht auf möglichſte 9 
erforbert, 

daß aber, wie ſich aus den nachſte 
ergeben wird, eben nur bie ftramme Ceı 


daß es enbli wohl laum ein | 

Steigerung des Pflihtgefühls und d 

fpornung zu raftlofer Thätigkeit für 
geben kann als bie 

Aufgabe, als welche doch un 

heit ber dem Feſtungskriege eiger 

angejehen werden muß, ausſchl 
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® Betradt, 3. B. ‚die Uebertragung des Beleuchtungsweſens an 

, fo fheint die Annahme gerechtfertigt, daß 
— mit feinem Aufſatze die Abſicht ber gegenwärtig maß— 
gebenden Kreife der f. und Ef. öfterreihifheungariihen 
Armee ausgeſprochen habe, 

Nun ift aber Doch ſchon die gegenwärtige Organifation im 
Vergleih mit der früher beftandenen, allerdings aud der Ent- 
wickelung bebürftig gewejenen, fo ungünftig, daß man ſich ihre 
Einführung in der FE. und f, Armee eigentlih nur buch das 
intenfive Streben der Nachahmung deutjher Heereseinrichtungen 
erflären fann, und dürfte alfo der fernere Schluß mohl kaum bes 
fonder3 gewagt fein, daß aud) in der deutfchen Armee eine 
derartige Abſicht beftehe. 

Dies find die Umftände, welche dem Auffab des Herrn 
Oberfilieutenants nod eine ganz befonbere Bedeutung verleihen, 
und eben beshalb glauben wir, daß auch die Herren Kameraden 
der deutfhen Armee alle Urfahe hätten, deffen Projekt im 
Interefje der wichtigen Sache einer eingehenden Mürdigung zu 
unterziehen. 


Schlußbemerfung. 

Seit der Herausgabe unferer „Stubie“ find drei Jahre ver- 
gangen, und ift aljo bei der großen Zahl der feither zu unferer 
Kenntniß gelangten Anfihten über die technifhe Armeefrage das 
Auftreten noch anderer, weſentlich verjchiebener wohl kaum zu 
erwarten, 

Indem wir in unferem im Jahre 1893 in den „Jahrbüchern 
für Die deutſche Armee und Marine” veröffentlichten Aufſatze: 

„Die Reform bes Genieweſens ber k. und k. öſterreichiſch-unga⸗ 
rifchen Armee“ und in der hiermit abgeſchloſſenen Arbeit dieſes 
Jahres alle diefe Anfichten auf das Gewiſſenhafteſte beſprochen 
haben, glauben wir, daß wenigftens für uns ein Anlaß zur Fort- 
feßung dieſer Diskuffion nicht eintreten werde, wenn wir auch an 
dem Fortbeſtande ſelbſt mefentliher Meinungsverfdiebenheiten 
burdaus nicht zweifeln. 
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Laut in den ſlaviſchen Spraden, die das lateiniſche Alphabet 


gelangt (e klingt mehr wie ä). ee ern 
auch die Zufammenftellung rz bedeutet etwas Anderes als wir 
glauben. Es ift nicht allgemein flavijche, fondern polnifche Ortho—⸗ 
araphie, und ift — viel zwedmäßiger — in der offiziellen öfterreichifch- 
ſlaviſchen Drthographie durch © erfeht, Der hiermit: bezeichnete 
Zaut ift ein weiches ſch, das franzöſiſche j oder g vor e und i, 
dem ein ganz leichtes Zungenrollen, alfo der Anfag zum r, vorher 
geht. Die oft angepriefenen Unternehmungen, fremdſprachliche 
Klänge mit deutjchen Lautzeichen wiedergeben zu wollen, ſcheitern 
vielfach, und das Lautzeihen F (im Tſchechiſchen z.B.) ober rz 
im Polnifchen it ein jolher Stein des Anftoßes. „Korzen ſprich 
Korſchänj“ ift ein derartiges, wenn nicht ganz fo doch halb miß— 
glüdtes Unternehmen. 

Das Wort Korzen bedeutet übrigens „Wurzel“, mie aus 
jedem polnifhen Wörterbud) ober Sprachführer zu erfehen. Pietät 
für die Herkunft feines Namens verbietet dem Träger beijelben, 
ihm, Kofen zu jchreiben, was doch Einen und den Andern auf- 
merffam gemacht haben würde; freilich aber Biele zur Ausſprache 
„Soren“ verleitet hätte. Das o ift kurz, doch hat bie erſte Silbe 
die Betonung. Alfo man verſuche es (das franzöſiſche j berüd- 
fichtigend) mit „Ro—rjänj”; nicht „Kor -jänj“. Das j iſt der 
Sauptlonfonant der zweiten Silbe und wer das ſchwache Rollen 
nicht vorhergehen laſſen fann, der ignorire das r lieber Ar, unb 
ſpreche franzöfiich „Co—jaigne*. 


17. 


Im Verlage von A W. Hayns Erben, Berlin SW, und 
Potsdam, ift foeben eine mohlfeile Ausgabe der Offiziellen 
Kriegsnadhridhten von 1870/71 nebft den wichtigſten Auf: 
rufen, Erlaffen, Thronreden zc, erfdhienen. Das etwa 6 Druck⸗ 
bogen (96 Seiten) umfafjende Büchelchen enthält Bilbnifje ber 
Monarchen, Feldherren und Staatsmänner der großen Zeit, und 
in Äurger gedrängter Form alles das, was der Krieg an Nach— 
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Nur die Zeugsabtheilung im Arfenal und diejenigen Zeugs- 
bepots, die im Striegsfalle eine mobile Yeugstompagnie oder Ab- 
theilung aufftellen müfjen, beiten einen Urlauber- und Neferve- 
ftand. Dod wird nad) vollftredter Präfenzpflicht nur ein Theil 
der Mannfhaft diefer Anftalten in deren Referveitand überfeßt, 
während die übrigen Leute und bie gefammte Mannfhaft ber 
anderen Anitalten in die Reſerve jener NArtillerietruppe, von 
welcher fie zugetheilt wurden, überfeßt werden. Es ift diefes eine 
ſehr zwedmäßige Beftimmung, da es in früherer Zeit wiederholt 
geſchah, daß bei einer Mobilmahung mehr Leute, als man ver- 
wenden fonnte, jih im Arfenal meldeten. Sie wurden dann 
wieber entlaſſen ober ed war ihre anderweitige Eintheilung mit 
Schreibereien und Zeitverluft verbunden. 

Es iſt begreiflich, daß die Unterordnung eines jo verſchieden 
gegliederten und mit einem ſo vielſeitigen Dienſt betrauten Körpers 
wie der techniſchen Artillerie nicht an eine einzige Perſon oder 
Behörde geknüpft werben konnte, In rein militäriſcher ſowie in 
„stonomifdhabminiftrativer” Beziehung unterfiehen die Anftalten 
und Abiheilungen der technifchen Artillerie in Wien dem Arfenal- 
divefior, in den Provinzen den Artilleriebrigadieren, Artillerie 
bireftoren (Innsbruck, Sarajevo, Zara) und Fejiungsartillerie- 
direftoren und durch dieſe «mittelbar den Sommandanten ber 
Urmeeforps, in deren Bezirke fie fich befinden. In technifcher und 
„ehnifh-abminiftrativer” Beziehung unterftchen Die Beugsanftalten 
den gedachten Artilleriehefs und durch diefe dem Kriegsminiſter 
oder eigentlih dem biefem beigeordneien General = Artillerie 
infpeftor. 

Die techniſche Artillerie befitt allerdings feinen eigenen 
Inſpeltor, wie z. B. bie Feitungsartillerie, und es fehlt ihr alfo 
ſcheinbar eine unter dem Generalinſpeltor ſtehende einheitliche 
Zeitung. In militärifcher Beziehung ift eine jolde Zeitung jedoch 
micht mothivendia, und es ergiebt ſich aus der ganzen Organifation, 
dab die auswärtigen Anftalten von dem Gentralpunkte, nämlich 
aus dem Arjenal, mit welhem fie ja in fteter Verbinbung ftehen 
und deffen Direktor fümmilihe Zeugsanftalten in Wien, Wiener 
Neufladt und Brünn, fowie die beiden Bulverfabrifen untergeorbnet 
find, ihre Weifungen erhalten und dab in rein technifhen Fragen 
die Stimme des rangälteften Generalingenieurs ober Oberzeugss 


verwalters den Ausſchlag geben muß. 























xvir. 
Die Huperbel als ballitiſche Kurve. 
Bon 


E. DOefinghaus, 
VBehrer an der Königlichen Baugewertſchuſe in Admigsbern I. Pr. 
(Bortfepung.) 


XXXV, Die durch die Erbrotation verurfahte Seiten 
abweihung der Geſchoſſe. 
Wir haben ſchon — —— 
bergs und Reichs Fallverjuden —— daß 
ihr Beobachtung der öftlichen 
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Demnad find die allgemeinen Differentialgleihungen in abs 
gefürzter Schreibmweife: 


J BE dy r 








# 
j m +2o gi + x) on Ening + yJ cap, 
| diz N U 

Te % cos E cos g + y. sin q. 


Infolge der Aleinheit ber Flugbahn gegen bie Erbe Tönnen 
wir e und g als fonftant anfehen, jo daß man ſetzen darf 


= -2uy+x,snE, 
o+2ox+x,osEsinp+y,osn 
mon, cosBosp+y,sing. 


Indem wir dieſe —— in die vorhergehenden Gleichungen 
einführen, gewinnen wir 


a 
du = 20 x, cos Eaing — 2uy/,cosg +x/, ein E, 
SZ + 2x, din E + x1, 008 Kain g + yL,cong, 
und integrirt 
m —2ucoEaings,—2uosgy,+enEx,, 


Me+losinEx, +sBaing x, + copy), 


EB ee te Sehen 





I = v, Sin en Fi - 
Es ift die x,-Roorbinate n ber vertikal 


361) v eos at — 2 | 


+iogmupsa 





Ferner die y„=Ordinate rechts vo 
Seitenabmeihung 


8 2) Yu using 








Endlich die z,.Ordinate normal zum Horizont 
) nut zulltten 


d+ejT (+ et? 
cos a W# 
+ov, con gainE] re 


Die für die Balliftit bemerfenswertheite Formel ift 
bie für die bie Nedtsabmweihung der Befhoffe zum 
Ausbrud bringt. 

Um die Größe bderfelben in der Wurfweile z, = Null zu 
finden, feßen wir t— T und bemubßen die Formel 


* A —E 1), 71 


Nach einer Reihe von Transformationen folgt 
32 » v,’ cos g ein ol 
Em gg 


c E+ Ir [' + rrz) 


Diefe Rechtgsgabweichung ift alfo der dritten Potenz ber 
Geſchwindigleit proportional und lann unter beſonders glinftigen 
Umfländen eine bebeutende Größe erreihen, namenilich beim 
Schuß von Nord nad Süd, oder für E — 0, Die Abweichung 
mirb Heiner beim Schuß von Sud nad Nord, während zwiſchen 
oͤſtlicher und weftliher Schußrichtung feine Differengen auftreten. 


Der Einfluß des Suftmiberftandes zeigt ſic in ben von k — 1 Y 
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oder, da 
m n«- 
(U+el®=1+gk:- 


Dies ift die Surdhie 
rung der Wurfmeite. S 
Meridien (E = 0 oder 180° 
weite ein, während fie beim © 
lichſten ift. Unter einer gew 
ausdrud Null werden, wobe 
Die — e 
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XXXVI. Der Luftwiderfiand auf Langgeſchoſſe. 

Die Berehmung der Bewegungserfheinungen eines Artillerie 
aejchoffes während feines Fluges hat außer der theoretifhen Bes 
deutung noch die für Die Praris wichtige, daf fie über die durch 
die Rotation verurfahte Seitenabweihung (Derivation) Auf 
ſchluß giebt. 

Da fich mit diefem Theile der Balliftif fchon viele Mathe: 
matifer und Balliftifer befchäftigt haben, jo dürfte es genügen, 
an diefer Stelle auf die befannten Werke derfelben hinzuweiſen. 
Wenn mir gleichwohl hier noch einmal auf diefes Kapitel zurüd- 
fommen, fo ift es nur in der Abficht gefchehen, die Durch Die Syperbel 
gewonnenen Nefultate auf die Notationsverhältniffe anzuwenden, 
da es vielleicht möglich fein könnte, daß durch Die in XVIIL ent: 
wickelten Wiberftandsgleihungen die Theorie einfacher und über 
ſichtlicher wird. 





Die Befhoßfpigen, Die befanntlich mehr ober weniger ogival, 
ellipſoidiſch oder koniſch find, haben einen bedeutenden Einfluß auf 
die Größe des Luftwiberftandes, der möglichft Fein gehalten 
werben muß. Zum Imwed eines raſchen Ueberblides über die ver- 


TN=s, TX-4W82 
worin 4 die Breite des Elements da ı 
deutet. Ferner ſei <TXN—L= der Yü 
Meridian A B; daher ift 

eos e= cos dsinA-+ sind“ 


Die Komponenten des Clement 








= 





aX—deocostsin, dY 
wirken bie Drehung des Gef 
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ind ihre Komponente in Richtung ber Geſchoßachſe, aljo e, ift bie: 
| wie in X VIII abgeleitet haben und hier in folgender 





G Y \% 
38) u dr (ir) 


" Darin bedeutet G das Geſchoßgewicht, U, die MWiberftands- 
— —— Mündung, a die Erhöhung, + ben —— 
winlel d t, v, bie jeweilige Horizontalgeſchwindigleit. Das 

| ee BRIEF: für den Schwerpunkt ift nunmehr 








Y+Y, u 
al ze Sa ID; 
874) K= 

rind) + einen I gigeli rt); 


Gr") 21 Ti 77 u 
G cos a Y * 
le 
Man ficht, daß der auf den Eplinder bezügliche Ausdruck 
3, N)wıws 


Br Tone ine Tide Pi annehmen lann, und 
daß er nur bann in Null übergeht, wern der Eylinbermittelpunft 
ber Geſchoßſchwerpunlt ift. Im Allgemeinen aber ift 
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Biehen wir nun die in XVII entwidelte Formel für die 
Nenderung der Geſchwindigkeit in der Flugbahn heran, fo ift der 
letzte Theil der Sleihung 


377) AV ginr— U, —— I 


die durch den Luftwiderſtand erzeugte negative Beichleunigung, 
und alfo, da die Kraft gleich Maſſe mal Beſchleunigung, 


0 je (er) (2) rin 
— m · 


Vermöge des obigen Ausdrucks für geht die vorſtehende 
Formel über in die transformirte 


— gg Be. 7 in — J ——— 





und dieſe Größe repräſentirt die Kraft des Widerſtandes, den die 

Luft in Richtung der Längsachſe auf das Geſchoß ausübt. 
Führen wir den Ausdruck für U, ein in K, fo reſultirt als 

Krüftepaar des Luftwiderſtandes für Das Kegelgeſchoß 


375) 
> f 4H /H f 
Kora(j-cin+ zinda, 4) wıg0) 
eot Atgd E08 v, 4, 
e ( 5 ) ” 


IF 3cot tg A’ oa r v,c08 





Beim Beginn der Bewegung ift = 0, und aljo aud) das 
Kräftepaar Null. Das Marimum tritt ein, wenn bei pofitivem 
Werthe des Klammerausdruckes der veränderlihe Winkel 5 den 
aus der bifferentiixten Gleichung folgenden Werth hat. Derfelbe 
ift leicht angebbar. 

Bei weiterer Zunahme nimmt das Hräftepaar wieder ab, ba 
das Luftwiderſtandscentrum fich dem Schwerpunft nähert und ber 
Arm e Heiner wird. Indeſſen muß babei ftets vorausgefeht 
werben, ba <a fei. Bei größeren Nutationen wird die Spitze 
nur zum Theil von der Strömung angegriffen, und die Integrationen 
der betreffenden Gleihungen find lediglich auf dieſen Theil zu 
befchränten. Da hierdurd die Rechnung fehr erſchwert wird, 
werben wir ſtets ben einfacheren Fall des vollftändigen Umftrömens 
ber Geſchoßſpitze vorausfegen. Iſt der Winfel gA' — Luft⸗ 

Neununbfänfzigfter Jahrgang, CU. Band. 




















worin ö ftatt tg d oder sin ö gefegt werben kann. 
Setzen wir abgelürzt 


380) K=b+r-p, eos dein d, 
fo ift - 
h= Garn (2508 + 2404 (1 —04) 
9H (Hart 
En 7403) °). 


Der zweite Theil diefer Gleihung zeigt den Einfluß des Luft- 
wiberftandes auf den Geſchoßcylinder. Bet Heinen Nutationen d 
ift diefer Luftwiderſtand nur im zweiter Potenz von 3 abhängig 
und fann alsdann vernadhjläffigt werben. 

Die Nefultante des Luftwiderftandes für das obige Geſchoß 
von 140 kg ift munmehr 

140 eos «a 0 \% 
= er —— 
alfo für alle Punkte der Flugbahn belannt. 

Denn es iſt mad) 174) 








— 1 Pe FB. 
Y, C08 c (ir) TE 
öv 
oder 
e — 0,014395, 
mithin 
140 a 1 
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Die vorjtehenden Formeln lafjen jest mit Leichtigkeit zu jeder 
Zeit das Kräftepaar des Luftwiderſtandes berechnen, da alle Größen 
befannt find, Der Tangentenwinfel + fann nad Formel 112) 
als Funktion der Zeit eingeführt werben. 

Die Berüchſichtigung des Luftwiderſtandes auf den Geſchoß⸗ 
cylinder bringt in den nachfolgenden Redinungen Schwierigkeiten 
mit ſich, die uns nöthigen, die betreffenden Ausdrücke für Q, und 




















— etwa 5 km von Prad, mündet das Münſter⸗ 
Thal, weldes, wie erwähnt, nur bis Taufers, d. h. auf 8 km in 






































Straße Tann man fid infolge einer Thalbiegung Werfen 
ungefehen bis auf 1100 bis 1200 m nähern und findet zwiſchen 
Straße und Flußufer in dem hügeligen Gelände gute Batterie- 
pofitionen; aus dem Pufter-Thal kommt man ungefehen bis auf 
1700 m heran, wofelbft eine Bergnafe (melde die Eifenbahn durch⸗ 
tunnelt) den Ausblick der Feſte begrenzt und zur B 

einlabet; das Schabfer Plateau ift von beiden Seiten aus mittelft 


auf 3 bi8 4 km vor ben Werten. 

Es iſt feine Frage, daß der BVertheidiger die beftehenden Bau— 
werte nur noch im Sinne von Kafernements, Munitions: und 
Proviantmagazinen ic. verwerthen fan, daß er hinausgehen muß 
mit feiner Bertheidigungsftellung auf das Plateau von Schabs. 
Für diefe mag dann die alte Feftung etwa nod den Werth eines 
Reduits beißen. Zur Zeit fann man dieſen Geländeabſchnitt 
nur über Schabs, d. h. angefichts des aus dem Wufler-Thal 
fommenden Angveifers und über Vahrn — Neuſtift, d. h. 3 km nörd⸗ 
lich Driren, erreihen; an direkten Wegen von Franzensfefte exiſtiren 
nur zwei Feldwege am linfen Eiſack-Ufer. Dringend nothwendig 
erjheint demnach die Serftellung von Brüden über das tief 
eingefchnittene Flußbett und die Vervollftändigung bes Megenebes, 
zumal wenn man daran venfen follte, das Plateau erft bei Aus— 
bruch eines Krieges mit feldmäßigen Mitteln zu befejtigen. 

Die lange Oftfront des Plateaus erhält eine gute taftifche 
Sicherung durch den tiefen Nienz-Einfchnitt, jenfeits deſſen ſich 
ſteil die Abhänge zu der Lüfener Alpe (+ 1911) und Ploſebügl 
(+ 2245) erheben. Vorberge derjelben ſenken ſich auf 1700 bis 
1800 m herab, im Norden der Kletzenberg mit guter Einfiht in 
das Pujter-Thal, im Süden die Bodenmwald-Terraffe mit Einblid 
in bas Laſankenbach-Thal, welches vom Peitlerfofl herablommend 
die Gebirgsmafje vor der Front durchſchneidet. Beide Höhen find 
aus dem Vorgelände mit Karrenwegen zu erreichen, erjterer von 
Kiens im NienzThal und von Lüſen im Lafanlen-Thal, letzterer 
von Lüſen aus. Diefer Drt hat mehrere Karrenwegverbindungen 
mit dem Rienz:, Gader- und Eifad-Thale. Eine Berückſichtigung 
biefer beiden Höhen erfcheint deshalb bei der. Befeitigung bes 


: 











XIX. 


Die Ermittelung von Entfernungen als Grundlage des 
Scießens und Treffens. 
Neuefte Methoden und Apparate. 
(Hierzu Tafel V.) 





Das in der Ueberfchrift bezeichnete Thema fol hier durchaus 
nicht erfhöpft werben; das gäbe ein bides Bud. Der öfter 
reichiſche Artillerielteutenant Karl Wondre hat unter dem Titel 
„Zelemetrie” (Brünn 1837, Kommiffionsverlag von C. Winters 
Buchhandlung) ein foldjes — wenn aud) nicht fehr dickes — Bud) 
geliefert. Auf 100 Seiten und 7 Fiaurentafeln find rund 
40 Diftanzmefjer von verfchievenartiger Herkunft und Einrichtung 
gefchildert, Mehrere fo genau und ausführlich, wie nur zu wünſchen 
iſt; aber für alle haben die 100 Seiten (und zum Theil wohl 
auch die Quellen) nicht zu gleicher Gründlichleit ausgereicht. Ueber⸗ 
dies ift dieſe jehr danlenswerthe und nütlidhe Arbeit nun doch 
ſchon wieder acht Jahre alt und ift daher nicht mehr durchaus, 
„attuell”, 

Der nadjftehende Aufſatz mag als eine Ergänzung zur „Tele 
metrie” gelten, Nur einige, aber beachtenswerthe — namentlic, 
weil eingeführte — Ariegs-Entfernungsmeffer follen hier — 
biefe aber ausführlich — beſprochen werben. *) 


*) Um die Orientirung zu erleichtern, Hätte follen ein Inhalts⸗ 
verzeichniß ober bie Dispofition bes Stoffes vorangefiellt werben, mas 
leiber aus tehnifhen Grinden (weil ber Artitel nit im Ganzen geſeht 
werden Zonnte) unthunlic war; es fann nur angefilgt werben Im 
nebrigen ift die Teilung durdaus nicht nachtheilig, da bie erfie Dofis 


durchaus felbftändig it.” 


Neunundfünfzigfter Jahrgang, CIL. Banb. 28 
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elände, von Cinfenlungen (rarins) durchfurcht, mit Baum⸗ und 
bebedt.” 


Girarbon giebt folgende Durchſchnittsmerlzeichen: 
„auf 200 m (250 Schritt) unterfcheidet man ben Hopf, bie 


* 


Arme und Beine, ſelbſt die Fuße eines Mannes, aber 
bie Geſichtszuge und die Einzelheiten der Kleidung find 
etwas verſchwommen (un peu confus); 

400 m (500 Schritt) unterſcheidet man noch ben Kopf, 
aber nicht mehr das Geſicht; aud nicht mehr die Be: 


800 m find bie Vepibepldnchen nicht 
mehr möglid; 
1C00 m erſcheint eine Truppe in Reihe als zufammen- 


einigem Abſtande voneinander ftehen; ob fie zu Fuß 
ober zu Pferde find; ob fie gemeinſchafiliche Bewegungen 
IB Din ze: eier un var = im Flanlen⸗ 
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Es fommt ferner der Fall ſchwerlich vor, daß nadı zweierlei 
Halbmeſſer gewölbte Linſen eingeſetzt werben, vielmehr nur gleid)- 


mäßig bifonvere und planfonvere (die adjromatifcdhen). 


Es wirb 


gleichwohl die Haupt-Linfenberehnungsformel hier mitgetheilt. 
Für zweierlei Krümmungshalbmeſſer, R und r, ailtig ift: 














Allgemein giltig: | Bei jehr großem E: Bei Annahme von 
Pe 1 e 1 n= neben E— 
* ar TE — 2 
—— (+) — 
s — nr - 
Für gleihmäßig bifonvere 
Zinfen: 
1 wi 
—— Pin-n.. „ver 
r E | 
— | — en 
Für planfonvere Zinfen: 
R-;5=0 
1 r 
—— 1 —— — o —1 2r 
—— > 





Als bequem und leicht zu behalten werden häufig nur die 
Ausdrücke der letzten Spalte gegeben; fo iſt in Figur 1A ges 


ſchehen. 


Die Vergrößerung der Linſe iſt ausgedrückt durch 


Ba — 


Als Bildauffänge 


E-f 


r dienen: 


1. Undurchſichtige lothrechte Ebene. Angewendet bei ben- 
jenigen photographifchen Apparaten, die mit Tonftanter 
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ausftrahlt, fo ift die Grenze für die Praris viel enger geftedt, 
als durch bie Theorie geſchieht. Es ift 


2 
Een 
(n—1) (% + +) 
oder, wenn man ber Bequemlichteit wegen (n— 1) wieber 
— ſetzt: 





4 
E=e= 1 1 ’ 

Rt> ; 
bemnad) bei der gleichfeitig bifonveren Linſe E=e=2r; bei 
ber planfonvegen E=e=4r. 

Der Fall, daß E=e, ift die natürlihe Grenze 
zwifhen dem Camera obscura:#Bilte (E > e) und dem 
Laterna magica:Bilde (E<e). 

Diefe alten ſchulmeiſterlichen Bezeihnungen klingen nicht nur 
zopfig, Tondern find aud unbequem, ſogar ungtammatifalifh, da 
fih Sauptwort und Adjektiv nicht mit einem anderen Sauptwort 
verſchmelzen bürften; aber es giebt jedenfalls für Camera obseura *) 
feinen in der Wiſſenſchaft anerfannten befjeren Ausdruck. 

Für das zweite Wort ift „Sauberlaterne” längft vorgefchlagen. 
Später lam „Skioptifon” auf, und neuerbings ift „Projellions⸗ 
apparat” ziemlich ausfhließlih in Gebrauch; jedenfalls für bie 
großen und feinen Apparate, mittelft deren populär⸗wiſſenſchaftliche 
Vorträge einer großen Berfammlung transparent illuftrirt werben. 
Genau die gleiche Vorrichtung haben Sonnen: und Lampen— 
milroffope. 

Es liegt auf der Hand, daß für die Hategorie „e > E* bie 
Beleuchtung bes Gegenftandes eine Lebensfrage war. Daher 
begann der Reigen mit dem Sonnenmiltoffop, das nur leider 
unter dem Umjtande zu leiden hatte, daß die Sonne nit ſtill 
fteht. Dann trat da3 Drummondſche Kalllicht, das Sydro-Orygen- 


*) „Dunfellammer” ift weideutig. Man benft dabei mehr an 
bie dem Sonnen- oder überhaupt meifen Licht verſchloſſene Räumlichleit, 
in welder der Photograph „hervorruft“ bezw. „entwickelt“. 





4 
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Es folgen räumlid; aufeinander: Auge, konvere Linfe, Gegen- 
ftand, Bild, 

Das Bild ift nicht wirklich vorhanden, es ift nicht „phyſiſch“, 
„reell“, „wahr”; es wird deshalb zum Unterjchied „geomeiriſch“, 
gewöhnlich „virtuell“ genannt. 

Fig. 1B erläutert bie in biefem falle eintretenven optiſchen 
Vorgänge. Die Linſe ift einfady gezeichnet. Es find deren micht 
felten zwei auch drei fombinirt, um Die Vergrößerung zu fleigern; 
in allen Fällen aber ergiebt fi innerhalb des Glaſes ber 
optifche Mittelpunft, hinter dem Glafe (vom Auge aus ge 
rechnet) der Brennpunkt F(h) und die Brennweite f (ver Inder 5 
it überflüffig, da eim Mißverſtändniß nicht möglich ift). Der 
Begenftand befindet fih vor dem Brennpunfte im Abftande E; 
es ift alfo £>E, alfo £—E pofitiv. 

Das Auge mag fi im Abftande d Hinter bem optifchen 
Mittelpunkte des Glafes befinden. Das Bild fann nur deutlich 
gefehen werben, folange es ſich in der richtigen Sehmeite (w) vom 
Auge befindet. w beträgt bei einem gefunden 25 bis 30 cm; für 
ein furgfichtiges ift w < 25 cm. 

Der Einfachheit wegen ignorirt man die Sinfendide und er= 
fpart ſich dadurch die Komplifation der Rechnung durch Berüd- 
ſichtigung der Bredungsfoeffizienten. 

Die bezüglihe Sauptformel Tautet: 

1 1 1 
Er tteZa 

Den Werth E braudt man nicht zu berechnen; man nähert 
Glas und Gegenſtand einander fo, daß man größte Deutlickeit 
erzielt; es ihut das Jeder inftinktiv, 

Es ift jest 


w—d 


— —— 


Wenn das Auge dicht anliegt, alſo d — 0, ſo iſt —I1 
oder in Worten: 


Die Vergrößerung beträgt um 1 mehr als das Verhältniß 
von Sehmeite zu Brennweite, Das Auge im Brennpunfte [F(v)] 


ergiebt v = 7 
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Im 7. Bande 2, Abtheilung (ausgegeben 1834) findet ſich 
der Artitel „Polemoflop". Das Wort ift offenbar nach Der 
Analogie von „Teleſtop“ gebildet und fennzeichnet den Charakter 
des Inftrumentes und wozu es im erfter Linie beftimmt mar. 
„Polemoſtop“ ift mit „Sriegsguder” wiederzugeben. Gehler 
führt an, der rühmlid) befannte, im Jahre 1687 verftorbene Danziger 
Aſtronom Hemwelius (eigentlih Hemwel oder Hewellen — platt 
deutſch gleich „Dügelhen”) habe das Inftrument angegeben und 
die Benennung gewählt. 

Eine Nöhre in Form enthält im oberen Anie einen Man- 
fpiegel, der — unter 45° geftellt — das durch das offene obere 
Ende der Nöhre eintretende Strahlenbündel in die Haupt-Achfen- 
richtung umlenft. Unmittelbar unter dem Anie Liegt rechtwinklig 
zur Achſe die Objeltivlinſe. Das Mittelftüd ift kürzer ala bie 
Brennweite des Objektivs, fo Daß das jebt zu einem Kegel ge 
worbene Strahlenbündel, bevor e3 das Camera obseura=Bilb 
erzeugt Hat, auf den zmeiten im unteren Inte entſprechend an— 
gebrachten Spiegel ftößt und durch diefen wieber um 90° umgelentt 
wird. Das untere Querftüd des 1 förmigen Rohres ift in feiner 
Lünge fo bemeffen, daß es den Neft der Brennweite des Objektivs 
hergiebt und bie ganze Brennweite des Dfulars, ſowie den Plaß 
für lehteres. 

Diefer Befchreibung zufolge war das Hevelſche Polemoflop 
ein aftronomifches oder Keppleriches Fernrohr, ob mit terreſtriſchem 
Okular verfehen, ift nicht gejagt; jedenfalls fiel das „reelle” Bild 
innerhalb des Nohres, und der Ort für das Fadenkreuz war vor 
hanben,*) 





*) Dad Polemoſtop iſt in einer lleinen Variation — mit nur 
einem Spiegel — eine Zeit lang unter dem Namen lunette d’opsra 
Mode gewefen, mit ber man, fheinbar nad) ber Bühne blidenb, irgend 
wen im Zufchauerraum aufs Korn nehmen fonnte, So prübe ift man 
heute nicht mehr, man fieht Jeden und Jede birelt an mit dem Opern⸗ 
guder. Die Striegaleute haben vom eigentlichen Bolemofkop, wie es ſcheint, 
nichts wiſſen wollen; darum ift es verihollen und vergeffen. Dem in 























































Sehr —— * 
geprägt am Rande des Geſichtsfelbes auf 
Fehler, eine folde „ercentrifche Aberration“, 
Einrichtung des in ſich centrirten Linſenſyſt 
fompenfiren; er ruinirt das Bild inner 
Sehfelbes. | 

Dan kann dem fehler begegnen, indem n 
bildaufrichtende Syſtem von Spiegelprismen 
den Weg der Strahlen einfchaltet, wo dieſelben 
bilden, das heißt außerhalb des Objektivs ode: 
Bei einer folden Anbringung vor oder hinter } 
man aber den großen Vortheil auf, den gera 
innerhalb des Nobres, irgendwo zwischen 
Bezug auf Verkürzung des Inftruments, ge 
macht die Anbringung vor dem Objektiv daı 
plizirter und theurer; endlich beſchränkt die A 
Auge und Dfular das Sehfeld und hebt dadur 
vortheile des aftronomifchen Fernrohrs auf. 

Dr. Gzapsti ſchließt feinen Nachweis mit d 
diefen Gründen find jene Einrihtungen für 
mehr als verjuhsmweife, zur Erprobung des 

bes 


*) Derjelbe ift in den „Verhandlungen 
bericht für 1895", Seite 39 bis 76, abgebrudt. >| 
7. Januar 1895 gehalten worben. 


| 
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liegenden Prinzips, angewandt worden. Irgend melde Per: 
breitung hat beim Fernrohr meines Miffens feine derfelben ge- 
funden.“ 


Menden wir uns nun zu derjenigen Art von bildaufrichtenden 
Prismen, die im der optifchen Merfftätte Karl Zeiß in Jena 
aboptirt worden if. Nur um diefe handelt es fi, denn Ob» 
jeftiv und Okular find, wie fie vorftehend gefennzeichnet find, 
die jegt allgemein üblichen des aſtronomiſchen Fernrohrs. 

Mie aus den citirten Zeitungsberichten zu entnehmen, handelt 
es fih um zweierlei, und zwar Doppelfernrohre: den „Feld- 
fteher” und das „Relieffernrohr”. 

Die Anorbnung des erjteren it zunüchſt in Fig. 7A für 
eines der Rohre durch zwei Sorizontal- und zwei PVertifalfchnitte 
und darunter für beine Nohre durch ein aronometrifches Schau- 
bild der Meflerionsprismen veranſchaulicht. In gleicher Weiſe 
dient Fig. TB für das Nelieffernrohr. 

Das optiſche Element für die Bilbaufrichtung ift das 
rechtwinklig⸗ gleichſchenklige Dreied, deſſen Kathetenflächen Duabrate 
find; Diefelben werden nur auf einmalige Reflerion in Anſpruch 
genommen. Zu jever Bildaufrichtung gehören vier diefer Elemente; 
jedoch merben dieſelben nicht einzeln in den Strahlgang ein- 
geichaltet, wie ſogleich näher dargelegt werben wird, 

Das einzelne rechtwinklig-gleichſchenllige Prisma giebt bet 
einmaliger Spiegelung feinen fonjtanten Winkel; nur wenn der 
einfallende Strahl normal auf eine Kathetenfläche fällt, giebt es 
den rechten Winkel. Die Kombination von vier Prismen und 
die Art ihrer Anbringung in dem Gehäuſe muß dafür forgen, 
daß alle Kathetenflähen, die der Strahl zu paſſiren hat, unter 
fit) genau parallel find. Ganz von jelbft findet es ſich dann, 
dad bei Anvifirung irgend eines Begenftandes durch das fertige 
Fernrohr die von dem Gegenftande ausgehenden Lichtſtrahlen 
normal aufgefangen werden. 

Es mag gleich hier Kurz erwähnt werben, was Dr. Gzapsfi 
in feinem Vortrage gemifjenhafterweife ſehr ausführlih erörtert, 
der Umstand nämlid, daß der Gedanke der Verwendung von vier 
Prismen zur Bildaufrihtung zwar in der Zenaifhen optiſchen 
Werkjtätte felbftändig entjtanden ift, aber Feineswegs hier zum 
erften Male, daß vielmehr bereits vor einigen vierzig Jahren, zu 

























Die feitlihe Verſezung der Dkularadf 
zur Objektivachſe ift zu unbedeutend, als daf von 
Wirkung im Sinne des Hevelſchen Polemoſto 
könnte, Mas die Vergrößerung des Ob | 
hältniß zum Okular — glei dem natürlichen 
beim Menſchen — wirklich und merklich nüßt, iſt bi 
wird aber noch näher ausgeführt werben. 1 

Mit der Unterſuchung des Strahlenganges 
fernrohr können wir uns kürzer faſſen, — 
ſtechers ſo genau verfolgt worben iſt. 

Hier ſind nur zwei von den vier — 
(und zwar ſtehenden) Doppelprisma im einem | 
einigt. Mit diefem tft in kreuzender Lage — Ka 
halbe Sypotenufenflähe — Das dritte Einzelprisma 
vierte Einzelprisma liegt einzeln, fozufagen in eim 
Behäufes, feldwärts vom Objektiv. Diefes 
alfo der Strahl zuerit, erfährt a Reflerxion 
90 Grad. Alles Uebrige 3.1 
Durchgang durch Die $ 
liegen jo nahe wie 
fürzung fein Wer 
lihes VBerjegen d 
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diefelben dann in ber Vorfellung Der 2 
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ſtraße 29, im PVorbergebäude der Markthalle, auf welches die 
Schadomfirafe ftöht, demzufolge man vom Zimmer aus ſchon eine 
Sichtweite von 240 m oder 300 Schritt bis zur ſüdlichen Däufer- 
reihe Unter den Linden hat, und damit Gelegenheit, die Helligleit, 
Schärfe und Plaſtik ver Bilber zu prüfen. 








freihändig zu gebrauchen: indem man 

flachen Stiel gegen bas Sinn, und bi 
Augen drüdt, fieht man jo fejt und 
in die Landſchaft; erheblich bequemer und weniger 
als bei einem gewöhnlichen Feldſtecher, bei dem mı 
Sand bis zur Augenhöhe heben muß. 





Die Firma €. Zeiß hat die Befälligteit gehabt, 
drud einiger ihrer Cliches zu geftatten. Aus dieſen 
fihten ift zu erjehen, wie wenig ſich ber Felbfte 
üblichen unterſcheidet. Daß man die Olulare einande 
dadurch der individuellen Augendiftang genau anpa 
ja nichts Neues, aber doc bei der Mehrzahl der d 
verlodenden Feldfteher nicht angewendet, Faſt noch 
dab man die DOfulare einzeln den Augen anpafen 
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ber eigenartigen Kleinwelt geben, wie fie fih im Feldleben einer 


einzelnen Truppe entfaltet, in Freud und Leid, in Anftrengung 
und Ruhe, in Entbehrung und Weberfluß, auf dem Marſch und 
im Gefecht." 

Um 8. Febrnar verließ die Batterie ihre Barnifon Witten: 
berg und z0g am 21. Dezember daſelbſt wieder ein, 

An 20, März vor Frebericia begleitete Wille den Negiments- 
lommanbeur, dem fein Zug zugetheilt war, zu ben Vorpoften und 
gelangte hier zum erften Male in die Region, wo bie bänifchen 
Kugeln den Ausſchau Haltenden „munter um bie Ohren ſchwirrlen“. 
Es lam aud) nod) etwas Granatfeuer; aber der Tag ging zu Ende, 
und die Geſchütze waren gar nicht in Thätigfeit gelommen, Den 
Bericht von diefem erften Debut ſchließt Wille mit den Morten: 

„sa meiner Schande muß id) übrigens geſtehen, daß id) von 
den MHaffiihen Symptomen, die Altmeifter Goethe an ſich bemerkte, 
ald er bei Walmy zum erſten Male ins Feuer fam, durchaus 
nichts wahrzunehmen vermochte, weder die äußere und innere 
Oluthhihe, noch den „braunröthli—hen Ton“, in welchem er alle 
Begenftände ſah, und ber diefe fowie feinen Zuftand „mod appte— 


a5 
| 






aber nicht, obgleich „jeitwärts von 
eine töbtliche Kugel in ben 
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Fieber nennen fönne. Ben zwerth bIi 
geäßlich Bänglice aur dur bie Mies 


*) Wenn Goethe nicht fo gern d 
ann 2. am am 


denn der Kanonendonner, das Heulen, Pfeifen, Schmettern der Kugeln 
durch Die Luft ift doch eigentlich Urfache an diefen Empfindungen. 

Als ich zurücgeritten und völlig in Sicherheit war, fand ic) 

bemerfenswerth, daß alle jene Oluth ſogleich erloſchen und nicht 
i Bewegung übrig geblieben 
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Innern der betheiligten Waſſerſchicht ſchweben (die alfo ın unferem 
Gleihniffe die Aethertheilchen repräfentiren), beobachtet man, daß 
diefelben an der fortfchreitenden Bewegung der Melle nicht 
theilnehmen, fonbern nur durch diefelbe gehoben ober gefentt 
werben, ober eine lleine Kreisbahn befcreiben, fo daß fie nad) 
bem Vorübergange der Welle an ihre urfprünglihe Stelle zurüd- 
pelehrt find. Alsbald werden fie von einer neuen Welle ergriffen, 
und das Spiel wiederholt ſich. 

Alle Vorftellungen über bie Fortpflanzung des Lichtes beruhen 
auf dem Lichtäther, der felbft nur eine Vorftellung iſt, eine 
Oppothefe, zu der die MWiflenfchaft ſich bekennt, weil ſich mittelft 
berfelben die Lichterfcheinungen zufriedenſtellend erllären Lafjen. 
Wir ftellen biefen, den ganzen Weltraum durchdringenden hypo— 
thetiſchen Stoff und ald unmwägbar, ein „Imponberabile” vor, aber 
im höchften Mahe elaſtiſch. Welches ber Impuls, bie Kraft 
ift, die auf dem Lichtäther wirkt, wiſſen wir nicht, aber eine 
Kraft muß es fein, die den Aether aus der Nuhe bringt. Er 
muf nachgeben und kann nacjgeben, weil er elaftifch ift; aber 
weil er elaſtiſch ift, — ——— 
Sein 
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ſirten nur in einer Richtung, Di 


Strahles 
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einfach war, in zwei 
——— 
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Liegt der zweite Spiegel parallel zum erſten, fo erfolgt die 
zweite Neflerion bei jedem Einfalwinlel, alfo natürlich auch bei 
bem Wolarifationswintel des Spiegelmateriald genau wie bie erſte 
(vergl. Fig. 2A), Daß die erfte Neflerionsftrede R,R' polarifist 
iſt, macht ſich nicht geltend. 





Sobald aber ber zweite Spiegel, —— Dh ERBE 
den berfelbe mit R,R’ bildet, um lehtere als Drehungsadhfe 
——— seht at Die Drehung 
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Marimal bis Null in jedem Quadranten. 





Die Polarifirung des Lichtes durch Brechung iſt am beiten 
mittelft des TEurmalins*) nachzumeifen. Turmalin ift ein Mineral 
(beftehend aus Kiefel- und Thonerbe, Eifenoryd und Natron) das 
fich meift in langen, drei bis ſechsſeitigen längs geftreiften Prismen 

tebenem ®rabe inenb; Experi⸗ 
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je zwei Punkten wechſelnd) ale bie Rihtung E, K im vorderen 


bas Nicol-Prisma ein viel volllommenerer Bolarifator ift als 3. B. 
ber Spiegel, der nur dann vollftändig polarifict, wenn ber 
genau entſprechende 


dreht, jo wird daſſelbe verbunfelt. Wenn man 
„gelreuzt” ohne weiteren Zuſatz gebraucht, fo verfteht man ftets 
die Kreuzung unter rechten Winleln. 
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fchreiten etwa mit Lichtgefchtwinbigteit vorwärts. Vorausfehung 

ift allerdings, daß in dem magnetifhen Felde 5. B. fein Eifen ift. 

Dann lommen andere fragen ins Spiel, bie wie hier aber über- 

gehen bürfen, da im vorliegenden Falle dies eben nicht zutrifft 
tel 


Zeitbifferengen ebenfalls verſchwindet. 


IL Der Empfänger. 
Es ift bies derjenige Ghronographentheil, der für bie Hufe 
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zu wählen ift.“ 











„Man verfieht, dab bie Verſchiebung (des Hülfsprintas), bie 
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von 90 — (4 — 6) (bei M,) verengt ift. 

Soudet hat es mit dem Winfel von 1° 9 zu thun. Deſſen 
— 0,02007, während der Bogen von 1° 9’ — 0,03012 
ft, ee 
man das Bresungsgefeg. vereinfachen und ſehen Tann 4 = 3.4; 


2 
ale 14-58 


Souchet verlangt 90 — = — 88° 51"; folglich ift 2 — * 1 
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1° 435 = 22° 30° und aus — 22° 30" folgt a = 39° 38), 
dieſem Falle ıft alfo die 2:-Differeng = 43° 8 — 19’ 8 — 
und es folge g = 91° 43' — 3° 30 — 88° 197. 
Nimmt man ı, — 0 an, fo it ud y,=0 um y—= 1943: 














den ber i 

Seite 220 u. f. der Notizen im dritten diesjährigen Hefte der „Mit: 
theilungen”*) geſchildert worben, un zwar 

des bezüglichen Abfchnittes der „Schi Seite 135 8 26 
bis Seite 22; $ 40. 


wenn id; Die Beſorgniß es möchte — dem Einen 
weniger, dem Anderen mehr ſchwer fallen, und Manchem un: 
möglich fein, aus dem Gegebenen ein völlig deutliches Bild von 
dem fehr finnreich ausgedachten Inftrumente zu gewinnen. Nicht 
wie daffelbe äußerlich ausfieht (obwohl man hierbei ſchon Maß— 
angaben vermißt), auch nicht wie es gehandhabt wird, um 
Refultate zu liefern; aber wie es inwendig ausſieht, wie es 
wirft, namentlich melde optiſchen (lata- mie dioptriſchen) Ge⸗ 
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dabei unverändert, und wenn die Bewegung vollendet ift, 
wird ber Prismen⸗ Querſchnitt Die Lage RS T' eingenommen 








— Angaben über die äußere Beſchaffenheit des Inſtruments 

Die Schiefvorfchrift enthält Teine Angabe über die Ab— 
mefjungen; die Zeichnungen haben feinen Mafitab! 

Die Gefammtlänge*) (ohne das Wortreten des Fernrohrs) 
beträgt 12 cm, der Durcdjmefjer des hinteren Theiles 35 mm; bie 
vorderen 3 cm jpringen ringsum 3 mm vor. Bon biejem 
erweiterten Theile fommen 7 mm auf den fejten Theil, der den 
Inder⸗Pfeilſtrich enthält, der Reſt auf ven beweglichen Ning, Die 
erften 12 mm (vom Beobachter aus gerechnet) enthalten die 
Theilung (Graduation); dann folgt eine um 1,5 mm vortretende 
4 mm breite Wulft, die geferbt ift. Sie erleichtert das Drehen 
des Ninges (mit Daumen und Zeigefinger der rechten Sand). 
Die Spiegel find 2 cm breit und in der Höhe fo gehalten, daß 
fie nur die untere Hälfte des Fernrohr-Geſichtsfeldes einnehmen 
(vergl. Fig. 5C). Die Spiegel:Stelfchraube fiht 82 mm von der 
hinteren Stirnfläche. 

Das Fernrohr ift nur 48 mm lang bei 14 mm Durchmeſſer. 
Es ift nirgends angegeben, welcher Art das Fernrohr ift; aus der 
geringen Länge ift zu Schließen, daß es von ber Art —— 
iſt, ein ſogenanntes holländifhes oder Galileiſches, mit 
einem bikonvexen Objektiv und konkavem Olular. Dieſe Form 
geſtattet, wie früher bemerkt und erklärt, die Anbringung eines 
Fadenkreuzes (oder bloßen Bertitalfadens) nicht, welche Anbringung 
nüglih fein würde, um mit Genauigfeit das Zufammentreffen 
(Koincidenz) der zweierlei Bilder zu bemirfen, von dem die 
Genauigkeit der Mefjung wefentlich abhängt. 

Wie aus der Figur in den „Mittheilungen“ zu erjehen, ftedt 
bas Fernrohr ercentrifd im Tubus; an optiſche Achſe Fällt 
nicht —— mit der Tubusadjfe, was doch das Natürlichſſe 


47 
— 


— ae nicht aber bei "Sauer denn 
(vergl. Fig. 5B) lints neben dem Fernrohre noch eine a 





+) Bautiers „Rotig" giebt die Zeignung, bie.in bie Eiiehvorfgeil 
en eg ehr un 
„Natürliche Größe”, Die Mienergabe in den „Mitteilungen“ ift in dem 
Verhäliniffe 32:59 verfüngt. Meine Fig. 5 B ift halbe natürliche Gröke. 
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Defjen Ebene madi® mie ber 


nicht identifhen aber parallelen 
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ermittelm will aus b = a ctng A ober die Hypotenuſe c aus 
o- — Gautier hat das Lehtere gewählt; aber Erſteres wäre 
einfacher, denn die Kotangenten der Winkel ee 
trigonometrifhen Tafeln aufgeführt, während die Reciprolen sin 


erft ausgerechnet werben müflen. 

Sch finde mur folgende Erklärung: Der Winlel, den ber 
Dperirende in Station A nimmt, ift, wie wir wifjen, nicht immer 
genau ein vechter. Im Intereſſe der Koincidenz des Mefziel- 

5 mit dem Priamabilde des Sülfszieles P, melden 
Lehtere in der Initialftellung des Prismas erfcheinen muß, 
wird nöthigenfalls in Station A am Spiegelwinkel geändert, 
fo da der Winfel PAS micht immer — W°, fondern etwas 
größer oder etwas Heiner ſich ergiebt, aljo = 90 + m. 

Bezeichnen in einem ungleichfeitigen Dreiede bie Buch— 
ftaberr A BC wieder die Winfel und die gleichen Heinen lateinifchen 
Buchſtaben die Seiten, und find gegeben: Seite a, Winkel A und 
DE Be zB He fo MR Eee b = (ine ang Au sin a) m 
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Banbelt es pr um Siefelben, ſehr tleinen 
verläßt fi) dabei auf feinen Präzifionsme 
oder Tuadranten geliefert hat — warum | 
weniger verläßlich fein, wenn das Inftrı 
hat, Entfernungsmefjer oder Telemeter hei 





Gntfprehend dem Abſchnitt C des vı 
dem einige Anhänger der Bafis im Gel 
find, foll Gleiches nun mit Vertretern 7 
mente gejchehen. 

Wenn id mit dem Telemeter Le C 
























2 Berfiedenheit: 
Und bie ed 
; ——— 


= —— | 
AN=D == 5 ctng a. 
Bei Neefen ift H das Meftiel, Das in ber eine 


erfcheint das Bild des Mefzieles in der anderen 
Die Endſpiegel find daher ſeitlich verfhiebbar. 

Alfo in der Sauptfache: Bei Te Eyr: feite Daft 
änderlicher Winkel; bei Neejen: feite Bafiswinfel unt 
liche Bafıs. 

So lanae es ſich um Planfpiegel handelt, mu 
der Vorzug gegeben werden, denn Die — 
nur Schwenken um eine vertifale Achſe, die Bafi 
änderung aber ein Sleiten im gerader Linie, alfo, 
Mechaniler eine „Gerabeführung” nennt. Eine foldhı 
Spielraum zwiſchen den Gleitflähen unmöglid; mo Spi— 
lönnen auch feitlide Schwanfungen fein, wenn aud) nod 
bie Heinfte Seitenſchwankung hebt die hier unerläfliche vo 
Parallelität zwifchen den Spiegeln A bezw. B und ihrem 
in M auf, Die Grundbedingung des Syſtems, die Ho) 
Bafiswinfel, ift alfo nicht verbürgt. 

Mas den Profeffor der — dem ſelbſtredend da 
liche der Gerabführung nicht entgangen fein —* bem 
gleichwohl die —— in * a 









































fein Vertitalfaden die Dedung mit dem Mefziele 

der Partner an der Mikrometerfhraube thätig it. 

Beobachter vorhanden, jo muß derjelbe füglid, nad) 

Verjchiebung des beweglichen Yadens bewirkt hat, an 

es — um ſich zu überzeugen, daß ſich 
n R 


mit „optiſche Achſe“ gebraucht, vorzugäweife aber für das | 
haltniß zweier Linien zu einander, worauf ſchon die Wort 
beutet, denn ber Urſprung ift bie Zufammenfegung aus lin 
(cum) „mit”. So bezeichnet man es mit „Kollimationsfe 
die optiſche Achſe eines Fernrohrs und der durch ben Nul 
Kreistheilung (Limbus) beftimmte Durchmeſſer nicht in berj 
liegen. Im vorliegenden Falle ift „Rollimation“ wohl anwe 


allgemein, und deshalb wäre Koulrolrohr | 
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Gegen die Genauigkeit, mit ber das Inftrument mißt, kann 
gegenüber den angeführten Proben nichts eingerendet werden; 
man lönnte mohl nod) fragen, ob nad) einigen Taufend Meffungen 
in Wind und Metter und im feindlichen Kugelregen die ver: 
fchiedenen rechten Winkel und Parallelitäten aud) noch ganz un= 
geihmälert fortbeftehen werden? Eine Antwort darauf ift noch 
nicht gegeben; aber wenn man auch eine günftige annimmt, fo ift 
der Apparat body das was Birardon von dem Telemeter Le 
Eyr fagt: en peu encombrant: Ein breibeiniges Stativ, eine 
13/, m lange Querröhre und an jebem Ende berfelben 3 hervor⸗ 
tagende Zaden, das ijt doch wohl „ein wenig jperrig!” 

Der Apparat ift in 2 Kiſten verpadt und wiegt etwas über 
34 kg.*) Alles in Allem — der Diftanzmeifer Rostteroicz hat 
gewiß; das Lob verbient, das ihm bei feiner Einführung in bie 
2itteratur gezollt worden ift, aber heute, nach 18 Jahren, wird ihn 
doch Mancher zu den überwundenen Standpunlten zählen; die— 
jenigen jelbjiverftändlich, die in der Zwifchenzeit über etwas Befferes 
nachgedacht und ſolches zu finden geglaubt haben; diejenigen 
zumal, und diefe am meiften berechtigt, die das Element bes total 
refleitirenden Prismas als weſentlich geeignet für einen Entfernungs- 
mefjer erachten, der einfach, fompendiös, von geringem Gewicht, 
leicht zu handhaben, nicht leicht in Unordnung zu bringen, kurz 
in allen Stüden felddienftfähig fein fol, 

Der foeben noch einmal angezogene Telemeter Le Eyr fann 
als Verſuchsobjelt dienen, an dem ſich die angeneutete Moderni- 
firung vollziehen ließe, Um mobil zu fein, muß er vor Allem 
von 5 auf 1 bis höchſtens 2 m Bafislänge verlürzt werden. Statt 
der rings geichlofjenen Blechbüchſe (die zu rechtfertigen war, fo 
lange er jtationär war und es ein Syſtem von Planfpiegelm zu 
ſchutzen galt) wird ein leichter und doch ftabiler Träger, etwa aus 
drei Aluminiumröhren, hergeitellt. 

An den Bafisenden find vierfeitige (durch Abjtumpfung der 
überflüffigen Ede fünffeitige) Prismen aus Flintglas in paffendem 
Gehäuſe aufgefeßt. In der Mitte fteht Tlatt des Le Cyrſchen 
Planſpiegels in Areuzform (>) ein Bauernfeindſches Prismen- 


*) Ich weiß nicht, was derſelbe foftet; Billig lann er nicht fein, 
bei dem foliden Aufbau, dem feinen Bewegungsmehanismus unb der 


Ausftattung mit vier Ferntohren. 















grob zb ymer für = in ine 


ergeben ſich die brei 















































